
THEOLOGISCHE EVUE
Begründet VOo Franz Diekamp - Herausgegeben Vo  s der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıtä Münster

Schriftleitung: Prof. Dr. Harald agner
ahrlıc Hefte VERLAG SCHENDORF aNrlıc 193 /5öS 1445 ST 176

Nummer D  Ü 2001 ahrgang
Eberhard Schockenhofftf Moraltheologie = Zeichen der schwachen Vernunft?
Neuere Entwicklungen der Fundamentalmoral und der theologischen Lebensethik Sp 441

Klaus V, Stosch: „Wiıttgensteinalssance” 111 der Theologie?
Eın Literaturbericht ZUF Lage Jahre ach Wıttgensteins Tod Sp 465

GLOCK,; Hans Johann Wittgenstein Lexikon Aus Dogmatik Sp 493 ‚:RONDIN Jean Einführung Gadamer Kai Ham-
dem Englischen übersetzt VO.  . TNS Michael MOLTMANN, Jürgen Erfahrungen theologischen mermeister)
ange Norbert ıscher Denkens Wege un! Formen christlicher Theo- GRONDIN, Jean Hans eOorg Gadamer kıne B1o0gra-

phie (Annemarie ayer)logie (Harald Wagner) Hermeneutische Wege Hans eOTg Gadamer 7A83Allgemeines Festschriften
Universallexika Sp 484 Okumenische Theologie Sp 499 Hundertsten, hg (‚uüunter FIGAL Jean (3RON-

DIN Dennis ]J SCHMIDT (Annemarie ayer)B1iser, Eugen Glaubenserweckung Das Christen- LÜNING, eier Offenbarung un! Rechtfertigung KEUTH Herbert Die Philosophie Karl Poppers (Ro:
u  =] der Jahrtausendwende (Heinz Schütte) Ekıne Studie ihrer Verhältnisbestimmung bert Jan Berg.Religion Geschichte un:! Gegenwart Handwör- hand des anglikanischen/römisch-katholischen SCHWIND eOrg Das Andere un das Unbedingteerbuch Hr Theologie un: Religionswissen- Dialogs Bernd Jochen Hilberath) Anstöße VO  - aurıce Blondel un Emmanuel
schaft hg Hans Dıieter BETZ Don Orthodoxie Dialog Bilaterale Dialoge der ortho-
BROWNING ern JANOWSKI erTNarTı JUNGEL doxen un! der orientalisch orthodoxen Kirchen

Levınas für die gegenwarlıge theologische I)ıs-
kussion Karl Heınz enke)Michael Schulz) 5—1 kıne Dokumentensammlung In Ver-

bindung mı1T Miguel Maria -ar1]o Guembe hg Theologie/Musik Sp 517
Exegese des Sp 491 un ear'! Thomas BREMER Dagmar STOLT-

MANN Rudolf Prokschi) Von Luther Bach Bericht über die JTagung
WAGNER Christian Die Septuaginta Hapaxlegome- Z —75 September 1996 Eisenach hg Ke-

1asSs Buch Jesus Sirach Untersuchungen nate STEIGER (Heinz-Gert Freimuth)
OTLIWAa. un! Wortbildung untier besonderer Liturgiewissenschaft Sp 501 VWALTER, Meinrad Erschallet ihr Lieder, erklinget
Berücksichtigung des textkritischen un!: über- Kölnische lturgıe un ihre Geschichte Studien ihr Saıten! Johann Sebastian Bachs Musik

ZUTLT interdisziplinären Erforschung des (‚;ottes- Jahreskreis (Heinz-Gert Freimuth)setzungstechnischen Aspekts (Armin M1
dienstes Erzbistum Köln, hg Albert GER- ZÖLLER, Christa Rockmusik als jugendliche Welt-

Exegese des Sp 493
HARDS Andreas ()DENTHAL (Manfred Probst) anschauung und Mythologie (Klaus Depta)

MEYER-BLANCK, Michael Liturgıe un! LiturgikJohannes aen1gmatıcus Studien ZU Johannes- Der Evangelische Gottesdienst aQus Quellentex- Nachruf Sp 23
evangelium für Herbert eTOY, hg Stefan ten erklärt (Christian Grethlein) Wort un! Glaube kın Nachruf auft den evangeli-SCHREIBER Alois OTIMPFLE (Klaus Scholtissek) WAGNER, arl Die Feler der Beerdigung Klemens

Richter)
schen Theologen Gerhard Ebeling (Albrecht
Beutel)

Fundamentaltheologie Sp 495
EBENBAUER, eier Fundamentaltheologie nach Philosophie Sp 505 Kurzrezensionen Sp b 27

Hansjürgen Verweyen Darstellung Diskussion ‚ADAMER, Hans eOorg Hermeneutische Entwürtfe
Kritik Karsten Kreutzer) Vorträge un Aufsätze Kai Hammermeister) Bibliographie Sp RT

Liehe Leserinnen und Leser der „T’heologischen Revue
Von SUMNZEN Herzen wünschen WIIT' nen und Ten Angehörigen GINMN gesegnetes frohes Weihnachtsfest und C gutes Jahr

Das kommende Jahr 1SsST für UNSGIE Zelitschrift höchst bedeutsam annn 516 doch ihren einhundertsten Geburtstag feiern
Anfang Fehruar wird die Theologische Fakultät ünster diesem NIa Festakt veranstalten für den Herr aradına
Kasper die Festrede hat Wır werden S1e darüber unterrichten und das ubiläum auch auf andere Weılıse uUuNserer

Zeitschrift würdigen
Prof IIr Harald Wagner

Moraltheologie 1111 Zeichen der schwachen Vernunft? Neuere Entwicklungen
der Fundamentalmoral und der theologischen Lebensethik

VO.  b Eberhard chockenhof

Die europäische Moralphilosophie, die se1ıt der Aufklärung ZUL sol| sich entsprechend der Forderung des kategorischen Imperatiıvs
Grundlage der modernen Menschenrechtsidee wurde leidet den auf allgemeinen Vernunftstandpunkt stellen und die Perspek-
Augen ihrer kommunitaristischen Kritiker unter mpfind- i1Vve der anderen SC111 moralisches Urteil einbeziehen och bleiben
lichen Defizit Sie verfügt über keinen moralisch relevanten Begriit die Begriffe des generalisierten Anderen, des unpartelischen eob-
der menschlichen Gemeinschaft Der einzelne gera als individuelles achters der der idealen Kommunikationsgemeinschaft hne ück-
Handlungssubjekt den Blick dessen Handlungsfähigkeit OIfraus- bezug auft die Lebenswelt des Handelnden. Die moralische (Gemein-
gesetzt ber nicht ihrer sozialen (‚enese analysiert wird Z war schaft wird als universal entgrenzte Gemeinschaft edacht, der E,
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wel Seıten hın ab FEinerseıits 1st die Teilnahme öffentlichen I)a-schichtliches Herkommen, kulturelle Besonderheiten und religiöse
Bindungen keine spielen. Partielle Traditionen enthalten viel- log über ethische Streitiragen eın selbstverständliches Gebot, dem
mehr, lautet der Verdacht, den ıne universalistische Mortaltheorie sich die Moraltheologie hne Wenn und Aber tellen hat Indem

sS1e ihrer „Rechenschaftspflicht“ (22) 1n eINeET aufgeklärten Burgerge-ihnen entgegenhält, e1N Moment der Unwahrheit, das durch Aufklä-
rung un Mortalkritik überwunden werden muß sellschaft nachkommt, ıtt S1e unter gewandelten geschichtlichen

Voraussetzungen LLUTL das Erbe ihrer eıgenen naturrechtlichen Tradi-Demgegenüber verwelst 1ine kommunitaristische Ethik, die
t1ıon all, die VO.  a jeher dem jel eiINeT universalen Kommunikationder aristotelischen Freundschaftskonzeption und der Idee eiNer
über die Grundlagen des Sittlichen verpflichtet Andererseits

gu Gesellschaft anknüpft, auf die konstitutive Bedeutung, die den
überschaubaren „morTal communıties"“ 1m sozialen Leben zukommt. darf sich die Moraltheologie In keiner Weise mi1t dem Nachweis ihrer

Ihre Funktion bezieht SIC nicht zunächst auf die genetische FOT- öffentlichen Dialogfähigkeit egnügen. Im Gegenteil: Miıt der Eın-
lösung dieses Auftrags fangt ihre eigentliche, 1n den etzten ahrzehn-

IMunNng des moralischen Subjekts, indem S1e Werthaltungen vermittelt
und 1n normatıven Erzählungen und erlebbaren Vorbildern se1INe PEL- ten ‚her vernachlässigte Aufgabe TST In seınen kritischen An-

sonale Identität formt. ber stellen überschaubare Gemeinschaft- fangsbemerkungen gegenüber der Diskursethik und dem Grundsatz
der Verallgemeinerungsfähigkeiten ethischer Aussagen, 1n dem sıch

ten, ın denen die Individuen Rückhalt, Sinnorientierung und Gebor-
der „lange Schatten ants  . (23) emer. macht, präparıert se1ngenheit nden, einen wichtigen Ausschnitt des sozlalen Lebens dar,
leitendes Denkinteresse heraus: a 1ne „heilsgeschichtlich neutrale

1n dem sich moralisches Handeln abspielt. Insbesondere kann die
Ausbildung VOoO  - Tugendhaltungen un menschlichen Charakterzü- sittliche ernuni{t“, WI1e sS1e 1n den auf Konsensfindung bezogenen

Verfahrensethiken als gemeınsame Plattfiorm vorausgesetzt wird, e1Nn
BDE, haben V{. wI1e Alasdair McIntyre, Stanley Hauerwas un: Char-

„wirklichkeitsfremdes Konstrukt“ ist, das VO  — der geschichtlichenles Taylor geze1gt, nicht LLUTC als e1nNn Weg des individuellen Kom-
petenzerwerbs verstanden werden. In ihnen zeıgt S1IC. vielmehr die Situjertheit des konkreten Vernunftvollzugs absieht, muß sich der

gemeinschaftliche Viısıon eines Hö8 Lebens, dem der einzelne Gebrauch philosophischer Denkformen VO. einem dezidiert eologi-
schen Anliegen her legitimieren, STa der Ilusion einer „Treischwe-auf dem Boden einer moralischen Gemeinschaft Anteil gewinnt. benden ernuntftt“ erliegen 47)Den Vorzug ihrer größeren Lebensnähe erkauft die kommunıitarı-

stische Ethik allerdings einen hohen Preis: S1e tendiert dazu, den Idie Suche nach dem geforderten theologischen Eigenprofil 1äßt
sich 1U 1n elınNner doppelten Denkrichtung vorantreiben. Der erstie

Geltungsanspruch morTalischer Wertüberzeugungen auf den Umkreis
Weg geht VO der Autonomıie des Ethischen als e1INer logischen Vor-

der jeweiligen Binnenmoralen zurückzunehmen. Moralische Eint-
scheidungen, die ıne Antwort auf letzte Sinniragen der mensch- aussetzung des Glaubens AUS>S und T} 1n die „Weggenossenschaft“
lichen Existenz voraussetzen, können einer Grundannahme der kom- 81) e1n, die das Volk (sottes un die Kirche als „Prinzıp der Einheit

des Menschengeschlechts“ (83) mi1ıt der gesamten Menschheit verbin-
munitaristischen Ethik zufolge Ja LLUTLC 1n den partikulären Lebens- det Von diesem den Argumentationsfiormen der praktischen Ver-
welten getroffen werden, die den Werthintergrund der einzelnen
Individuen pragen. Nnier dem Primat der Lebenswelt stimmen die nunftt verpflichteten Eingangspunkt dUs, dem jede „Mentalität der

me1ısten kommunitaristischen Entwürtfe 1n dieser Prämisse mıiıt eINeT Nische“ un jede Vorstellung e1INEs „geschlossenen Systems” glei-
chermaßen verwehrt ist, 1äßt sich dann nach dem „denkerischenentscheidenden Voraussetzung der Diskursethik überein, wonach die Überschuß“ 81) des Glaubens weiterfiragen. Diesen Weg iıst die katho-

universale Gerechtigkeitsmoral der Gesellschaft 1n den „evaluativen“
Fragen desu Lebens un: der individuellen ebensführung kein lische Moraltheologie 1n ihrer jahrhundertelang vorherrschenden
verbindliches Urteil fällen kann ıe plurale Gesellschaft muß S1€e als turrechtlichen Traditionslinie E, indem S1e naturrechtliche

Einsichten unter die Perspektive des Gottesgedenkens tellte ist
prinzipiell gleichwertig anerkennen und allen ihren Mitgliedern das dieses breite Traditionsbecken bestens vertraut, uch WEeNnN 1n den
Recht einem ihrer moralischen Vision entsprechenden Leben -
gestehen. beiden Kap.n über das Naturrecht und das ineinandergreifende (2O=

[üge VO  . Prinzıpilen, Normen un Imperatıven immer wieder eıgene
In beiden Moralkonzeptionen dem nNnsatz beim individuellen Akzente SEeTiz und das herkömmliche Bild e1INerT ungeschichtlich den-

moralischen Subjekt und einer universalen Vernunftkonzeption kenden, auf die abstrakten Vollzugsgesetze des einzelnen Aktes blik-
der demjenigen bel den moralischen Gemeinschaften und ihren Je- kenden Handlungsmetaphysik entsprechend korriglert. Aus der
weiligen Wertüberzeugungen findet die katholische Moraltheologie Fülle der einzelnen Schlaglichter, die 1n ihrer Summe e1INeT Neu-
Anknüpfungspunkte für ihre eigene Aufgabe. wWwWas vereinfacht aus- beleuchtung der naturrechtlichen Denkform 1mMm (‚;anzen hren, sSe1
gedrückt, äßt sich 388 S1e teilt mıiıt einer rationalen Moralphiloso- hier besonders die Herausarbeitung der augustinischen Anteile 1mM
phie den kognitiven Gehalt un: eıinen uniıversalen Geltungs- thomanischen Naturrechtsdenken hervorgehoben, die als Aus-
anspruch, während S1e der kommunitaristischen Ethik darın nahe- druck einer „existential-anthropozentrischen Denkform“ (86) be-
steht, daß S1e die Bedeutung der kirchlichen Glaubensgemeinschaft stimmt. DIie Kehrtwendung des späten Augustinus e1INeT e1ls-
für das moralische Handeln hervorhebt. Von ihrer eigenen Zielset-
ZUE her bleibt ihr allerdings der denkerische usweg versagt, den geschichtlichen Sicht, 1n der das 1n der Schöpfungsordnung VeOel-

sowohl die Diskursethik als uch die kommunitaristische Ethik dus
ankerte natürliche Slıttengesetz mıiıt der carıtas als dem (‚esetz
der Cıvıtas Del zusammenfällt, mündet bel Thomas 1n die eologi-dem Dilemma zwischen allgemeiner Vernuniftorientierung un 1es sche Sinnbestimmung der lex NOVU als einem inneren dynamischenbensweltlicher Rüc.  indung wählen, indem S1e den jeweils anderen

Pol vernachlässigen der aQus dem Moralbegriff ausblenden. S1e muß Handlungsprinzip, un das der Heilige Geilist selbst 1n den Gläubi-
gEN wirkt Insofern Thomas das sittliche Handeln als Weg ZUL umftas-

vielmehr nach eiNeTr Verbindung des (universal) Gerechten miıt dem senden Vollendung des Menschen und als ıne VO  — den eologi-(spezifisch) uten suchen, die dem Anspruch der biblischen Offen- schen Tugendengl Vorwegnahme der ew1gen Schau (sottes
barung auf 1ıne umfassende Neubestimmung der gesamten Wirklich-
keit, Iso des öffentlichen und priıvaten Lebens, unter der Idee des 1n der Realisierung des desiderium naturale deutet, greifen UT-

SPTUNg des naturrechtlichen Denkens geschichtliche und ontologi-Reiches Gottes entspricht. In dem Dilemma zwischen Vernunft un sche Kategorien ineinander, die TST durch die 1mMm möglich 5C-Lebenswelt erscheint 1ıne denkerische Vermittlung jedoch 1L1LULI MOß- wordene transzendentaltheologische Relecture dieser Traditionslinie
HB, WEeN ‚UV! über die spezifischen Stärken un TeNzen der wieder als solche hervortreten.
benutzten philosophischen Paradigmen Rechenschaft ablegt. Die drei Die Objektivität des naturrechtlichen Anspruchs, die sich 1n
fundamentalethischen Entwürfe, die 1 ersten eil dieses Überblicks nachfolgenden Argumentationsgängen vergegenständlicht un 1m
über ecUueIe Tendenzen der katholischen Moraltheologie vorgestellt Licht oberster Prinzıpien normativen Einsichten führt, gründetwerden sollen, wählen jeweils einen unterschiedlichen Ausweg aus
diesem Dilemma. VO daher 1n der „trans zendenzverwiesenen Subjektivität“” 89) des

Menschen, die über e1nNn unthematisches, dem usgri der mensch-
lichen Vernunft auf die Fülle des Se1ns folgendes „Vollzugsbewußt-Die Vermittlung VO.  — Glaube und Vernunft sSeiINn  C6 (89) verfügt, das 1n die Konstitutionsleistung der Vernunft bei

Die Denkbewegung, die den fundamentalethischen Entwurf VO  _ der Erstellung naturrechtlicher Ansprüche eingeht. Zu den Besonder-
Klaus Demmer tragt, Läßt sich besten anhand se1ner Verhältnis- heiten, die D.s Rekonstruktion des naturrechtlichen Erbes der katho-
bestimmung VO  - Glaube und Vernunft nachvollziehen.! Schon 1mM lischen: Moraltheologie hervorhebt, gehört ferner die ‚Wende ZU.

Eingangskapitel, das die wissenschaftstheoretischen Rahmenbedin- Konkreten“, die sich 1m Nominalismus vollzieht und mıt einem „ten-
SUNSESCIL moraltheologischer Reflexion eTOrTtert, grenzt sich nach dentiellen Metaphysikverzicht“ einhergeht; zugleic gewinnt damit

Demmer, Klaus Fundamentale Theologie des Ethischen, Freiburg/Schweiz, e1n „Denken unter Vorbehalt“ KRaum, dem der „schnelle Rekurs auf
Freiburg/Breisgau 1999 Studien ZUTFC theologischen Ethik, 82) das Wesen einer Sache“ verwehrt ist (92) Die Synthese zwischen ab-
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strakter Spekulation und konkreter Gegenstandsanalyse, die spater risch verbürgte Gleichheit eTt Menschen HIC die INNerTe Ver-
Fransısco SUarez 1mM Begriff der essentıa realıs anzielt, äßt sich als wandtscha: eiInem zentralen OLLV der neuzeitlichen EManzıpa-
Versuch verstehen, der stärker Konkreten orientierten pragmatı- tionsgeschichte gekennzeichnet ist, steht die dUu »S der Botschaft VO  w
schen Denkform, die 1m säkıularen Raum 1M Empirismus voll Z Kreuz un Auferstehung olgende Grundgewißheit YUETI einem
Durchbruch kommt, uch 1 theologischen Denken Heimatrecht terschwelligen resiıgnatıven Grundzug des neuzeitlichen Lebens-
verschalitfen (vgl 95) In der damals vollzogenen Aufwertung des Kon- gefühls: „Der Glaubende geht VO  b der Voraussetzung dUS, daß prın-
kreten sieht 1ne bleibende Verpilichtung:; In der Last des eduldi- zipiell keine sinnlose Sıtuation geben könne, sollte dem uch jeder
SCIL Abwägens und 1n der andauernden Suche nach einem vertret- Eindruck entgegenstehen“ 128) Jlie Verhängnisgeschichte der
baren ethischen Kompromiß ist der Ernstfall der Ethik gegeben, dem menschlichen Freiheit, alle Schuldverstrickung un Konfli  aftig-
sich die Moraltheologie nicht durch den vorschnellen Rekurs aut all- keit des Lebens können 1mMm Wiıssen den Tod und die Auferstehung
gemelıne Prinzıplen entziehen darftf. Konsequenterweilse bricht Jesu A SCIHOININ! und bestanden werden. Dabei ebt das Pascha-
uch 1Immer wieder 1Ne Lanze für die viel geschmähte Kasuistik geschehen die menschliche Dramatik solcher Grenzsituationen nicht
ıne Einschätzung, die 1ın der gegenwärtigen moraltheologischen auf:;: oftmals bleibt keine andere Möglichkeit als die des geduldigen
Lıteratur 11UI selten anzutreffen ıst Ertragens und Ausleidens. och erweıst sich die Botschaft VO.

S0 kenntnisreich die Linie eINeT transzendental erschlossenen Kreuz als e1in „heilsames Störfeuer, das jede Anwandlung e1INes
Naturrechtsethik 1n en aCetiten interpretieren versteht, christlich verbrämten Humanısmus aufschreckt“ (66) Das Selbst-
verkennbar bleibt, S1e uch 1n dieser ıtisch angee1ıgneten bewußtsein des Gläubigen ermöglicht einen anderen Zugang allen
Form VT 1ne andere Perspektive für ergänzungsbedürftig hält lebensgeschichtlichen Konflikten: durch die Teilhabe Selbstver-
Der bislang auigezeigte Denkwesg, dem uch die verschiedenen Eint- ständnis Jesu gewinnt der äubige die Fähigkeit, jede enkbare
würfe eINeTr autonomen Moral 1mM christlichen Kontext zuzuordnen Sıtuation, 1n die HIC Schuld, Krankheit und Leid geraten kann,
Sind, Lolgt der Logik „Zuerst ıst ILal Mensch, und dann Christ“ 4223 1mM Licht der Erlösung betrachten (vgl 129)
hne sSeINE Legıtıimiıtäat bestreiten, macht Demmer doch zugleic ES ware 1U allerdings verkehrt, den Rückbezug sittlicher KT
auft das ngenugen dieses Denkansatzes auimerksam. ET stellt ihm kenntnis die es1a. vermittelte Teilhabe Selbstverständnis
eın anderes Schema EK Seıte, dem se1in eıgenes vorrang1ıges Tage- Jesu nach Art eiINeT lebensweltlich geschlossenen christlichen Bın-
interesse gilt DIie Denkrichtung: „Zuerst ist INa  - Christ, un dann nenmorTal verstehen. Gerade die Spitzentexte der biblischen Tradıi-
Mensch“ olg der immanenten Logik des Glaubens, indem sS1e nach tıon, denen jede hermeneutische Selbstvergewisserung der christ-
den sittlichen Verbindlichkeiten iragt, die 1mM Ere1gn1s der Offenba- lichen Ex1istenz Maß nehmen hat, die Seligpreisungen un Antı-
rU1L1L5 selbst beschlossen sind 123} Der Vorteil dieser Zugangswelse, thesen der Bergpredigt, verTraten 1ne universalisierende Tendenz.
1n der Entdeckung un Einsicht, (‚enese un Geltung miteinander Schon das die Exoduserfahrung erinnernde Ethos der alttestamenttli-
verschmelzen, liegt darin, daß LU  w} „das denkerische Argern1s hen Thora verband alle Völker, für die Israel e1n Stellvertreterfunk-
des Glaubens“ und 9  ıe mıit dem Glauben einsetzende Revolution tıon einNNımMmMmt; ebenso spiegelt das Gesetz 1n se1ner weisheitstheo-
des Denkens“ voll durchbrechen können 123} Die Leitirage el logischen Interpretation die Ordnung des SallZeN Kosmos wiıider 53)
UU  - nicht mehr Welche Einzelaussagen e1INeT IDases inspirlıerten Lirst recht wird die Bergpredigt VO  w} e1INeT universal entgrenzten Per-
Ethik lassen sich uch VOTL dem Forum autonomer Vernunft begrün- spektive geleitet, denn 1n ihr vollzieht sich „e1n denkerischer Durch-
den? S51e lautet vielmehr: „Wıe versteht e1iNn Mensch sich cselbhst und bruch“ (50) hne Parallele 1 sittlichen Bewußtsein der Menschheit.
selne Welt, WEeNn den ott Jesu Christi denkt?“ Die Vernunfit- Insofern die Antithesen einen VWeg ZUTLT endgültigen Überwindung der
gem.  el ethischer Erkenntnis wird adurch nicht aufgehoben, Gewalt aufzeigen, ist ın ihnen aller denkbare sittliche Erkenntnistfort-
ohl ber 1n 1ıne ‚weisheitliche Nachdenklichkeit“ er  TE 1ın schritt bereits enthalten: 99-  1e€ Menschheit wird miıt ihren höchsten
der sich die „Nachfolgestruktur des Denkens“ verwirklicht. Möglichkeiten konfrontiert“ (55  Nan Dennoch bleiben die Extremftorde-

möchte dieses theologische Programm durch 1ne Verbindung rungen der Bergpredigt durch den narrativen Stil, der ZU eıgenstän-
VOoO  - transzendentalphilosophischen und hermeneutischen enk- digen Nachdenken un innovatıven Nachahmen 1n der eigenen -a
schritten einlösen, 1n der die Kategorıen S1D un „Lebenswelt“ benssituation anregt, VOL der „Geiahr elitärer Leitungsethik“ (62) be-
leitend sind. Die VO. transzendentalphilosophischen Denken einNge- wahrt, die allenfalls 1mMm CHSCSIEI Jüngerkreis lebbar ware DIie rage
brachte Sinnkategorie meınt dabei e1in der Gestalt Jesu Christi ab- nach der Praktikabilität sSe1INeT Forderungen wohnt dem biblischen
leshbares „anthropologisches Grundmuster“ und die „Zielgestalt e1INeT Ethos VO  w Anfang inne: die eTsten Gemeinden sahen ıIn der Her-
1mMm Vollzug des Fragens aufscheinenden Sicht des Menschen“ (28) ausforderung durch die Veralltäglichung des Glaubens und sSe1INeT
während die hermeneutisch erschlossene Lebenswelt des Gläubigen Lebenspraxis nach der Parusieverzögerung ihre entscheidende
als e1nNn „Humus iraglos geübter Praxıs“ (24) gilt, aAaUS dem sittliche Eın- Bewährungsprobe dar:  1, die „Grenzen der christlichen Lebenswelt
stellungen und Tugendhaltungen erwachsen. Das hermeneutische offen halten“ (67)
Denken, das ın die Moraltheologie einführen möchte, weılst e1nNn Eine existential-geschichtliche Hermeneutik, die ethisches Nach-
„Doppelantlitz“ (3} auf: ES ist Textinterpretation un: geschicht- denken als ständigen Rückbezug auf das Ere1gn1s der Offenbarung als
liches Erkennen 1n eiınem. Entsprechend erscheint nicht mehr die s6a- einen „privilegierten Moment des Anfangs“ versteht und „dessen Im-
kulare Zivilgesellschaft der die Idee eiINerTr allgemeinen Kommunika- plikationen fortschreitend Aa1lls Licht en  66 (69) versucht, kann
tionsgemeinschaft, sondern die Kirche als die Weggemeinschaft der sich uch mıiıt einer miniımalistischen Deutung des Gewissensphäno-Glaubenden als bevorzugter hermeneutischer Ort sittlicher Einsicht IN1e11S nicht mehr zulrieden geben. Die Au{fgabe des Gewlssens besteht
und Urteilsbildung. Ihre Kennzeichnung -a1s Lebenswelt unter dem nicht 1n eTrster Linıe darin, als „subsidiärer Anwalt“ individueller
Kreuz“ (39) verwelıst araulf, daß für 1ne christologisch-hermeneu- Freiheit gegenüber dem Anspruch allgemeiner Normen aufzutreten,
tisch gewendete Moraltheologie die Verallgemeinerungsfähigkeit obwohl ihm äahnlich der Epikie und den als „Plädoyer für die Fre1l-
ihrer ussagen nicht mehr als inhaltlicher Filter wirkt, sondern ıne eit“ interpretierten Moralprinzipien der Tradition uch 1ne
„kenotische Denkform“ (3 7) stilbildend ist Die Einübung 1n 1ne phi- derartige Hilfsfunktion zukommen kann. Das GEWI1SSeEN, das sich als
losophische Denkkultur steht nicht mehr 1 Ihenst der Rechen- oberste personale Nnstanz des Sittlichen ZUT praktischen Vernunft WI1e
schaftsablage nach außen, sondern s1e tolgt einem Vernunftinteresse das (‚anze Z eil verhält, während umgekehrt seıne Unterformen
des Glaubens selbst, das die 1n der biblischen Offenbarung und 1n als Urgewissen und als Situationsgewissen) „Aktionsweisen der
den geschichtlichen Ereignissen VOINl Leben, Tod un Auferstehung Aggregatfiormen der eınen ernunft“ 196) darstellen, ist für eın
Jesu angelegten sittlichen Einsichten aufschlüsselt. privilegierter Ort; dem das Selbstbewußtsein des Gläubigen und

Insbesondere der Menschwerdung Gottes und dem Kreuzestod eın Gottesbewußtsein verschränkt Sind. IS att als e1Nn „existentieller
Jesu Christi kommt bei der Aufdeckung solcher Entsprechungslinien Mıtwisser“ und als Mahner zu „unbedingter Wahrhaftigkeit“ 189)
zwischen Glaubensaussagen un sittlicher Einsicht herausragende auf, dem nicht LLUTTC die Übereinstimmung des Handelns miıt
Bedeutung Die inkarnatorische Struktur des Christusereignisses Einzelnormen, sondern die Grundausrichtung der eigenen S
und die Kreuzestheologie bilden die Grundlagen für die Verwirk- bensgeschichte der Zielgestalt des Evangeliums geht So kann die
lichung eiINerT christlichen Nachfolgepraxis, deren unverrückbare KO- eigene Lebensgeschichte als Reifungsgeschichte VOTL .ott verstanden
ordinaten folgendermaßen beschreibt: „Gottes wahre Menschheit werden, denn das Gewlssen wacht darüber, „daß 1Nne Biographie VOLF
1n Jesus Christus legt das Fundament für ıne Mitmenschlichkeit, wW1e .ott abläu 192)
S1e radikaler nicht mehr gedacht werden kann Ein Verständnis VO.  - Im (GGewlssen entdeckt der andelnde die Implikationen se1Ner
Gleichheit bricht sich Bahn, das alle VO. Menschen willkürlich Glaubens- und Lebensentscheidung, die sich ihm unter der „POSI1-erTichteten Unterschiede unterläuft“ 128) Während die inkarnato- tiv(en) Hypothe. elner gelungenen Vorgeschichte“ 198) auf die KT-
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fordernisse Lebenssituationen hin aufschlüsseln. Die (JEeWI1S- sinnerschliebenden Kraft sSe1INes Denkens vermitteln. DIie Stärke
senskompetenz beschränkt sich daher nicht auf die Selbstbeurteilung dieses Entwurfs liegt wen1ger ın der verästelten Feinanalyse einzel-
der Person 1n ihrem sittlichen Gutse1in; vielmehr bestimmt das (3@- ner Theorieelemente der moraltheologischen TIradition als jelmehr
wissensurteil als eıiınen Vermittlungsvorgang VO.  - sittlicher Gutheit 1ın der integrativen Kraft mıiıt der diese eINeT einheitlichen enk-
und sittlicher Richtigkeit, daß e1Nn Auseinandertfallen beider and- bewegung anverwandelt werden. Der denkerische Anspruch dieser
lJungsdimensionen L1LUT für den außersten Grenzfall des irrenden (56- wahrhaft „Tundamentalen“ Theologie des Ethischen geht ufs Ganze.
1ssens ANSECHNOIMMEN werden darf. Im Gegensatz ZAUT teleologischen möchte die moraltheologischen Kontroversen zwischen uUuft0O-
Ethik geht ihm nicht darum, die sittliche Richtigkeit des Handelns Moral und Glaubensethik, zwischen teleologischer und deon-
auf dem Feld der normatıven Ethik VO  o der sittlichen Gutheit des tologischer Normbegründung der zwischen (narrativer) Tugend-
andelnden getrennt untersuchen: se1INn denkerisches Anliegen und normatıver Ethik überwinden und ihre auseinanderstre-
zielt vielmehr auf den Verschmelzungspunkt, 1n dem sich personale benden Denkmotive uUun: Argumentationsmuster 1ın 1nNne assımilati-
Gutheit In sittliche Richtigkeit umsetzt und die „Vermittlung VO.  — onsfähige Gesamtdeutung der christlichen Ethik überführen, 1n der
Gutheit 1n Richtigkeit, VO  - sittlichem Wert 1n nicht-sittliches, ber jeweils el Se1iten ihre wichtigsten Frageinteressen wiedererken-
sittlich relevantes humanes (sut ansteht“ (169; vgl uch 156 162 116  . können. Man dartf sich durch die gelegentlichen polemischen
175f und 205) Die angepeilte Übereinstimmung VO  — sittlicher Sn ustialle die vermeintlichen ‚denkerische(n) Totalitarismen e1-
heit und Richtigkeit, dıe en antagonistischen Verhältnisbestim- er Einheitsvernunft‘“ (32) der IEEE® die Warnung VOL eiINeT „LOTaA-
INUNSEN widerspricht, kann geradezu als 1ne ormale Konstante VO  — lıtarisierenden Einheitsvernunft“ 83) nicht auf ıne alsche Fährte
s Denkform gelten, die den unterschiedlichsten materialen Einzel- locken lassen. Solche angesichts VO  w D.s eigenem Anspruch über-
themen e1Nn charakteristisches Gepräge gibt. Dieselbe Grundkonzep- raschende Bemerkungen sind keineswegs als leichtfertige Vernunft-
tıon steht uch 1m Hintergrund des gegenseıt1gen Bedingungsverhält- HEF der als Zugeständnis einen „schwachen“ Vernunftbegriff
n1sses, das zwischen Tugendethik und Normethik annımmt, wobei verstehen. Wenn der Anspruch der biblischen Heilsbotsch: und

allerdings der Tugend 1ne asymmetrische Vorrangrolle zuerkennt, ihrer geschichtstheologischen Implikationen auft Universalität zielt,
da S1€e ursprünglicher als die außere Richtigkeit der Normerfüllung ıst dann äßt sich die ethische Bedeutsamkeit dieses eschatologischenund 1n die anthropologischen Tiefenschichten des Handelns hin- Anspruchs 63086 VO  - eINeT sittlichen Vernunft erkennen, die weıt g-abreicht. Dennoch ist 1mM tugen  a  en Menschen nicht 11UI 1ine NUuß 1st, diesen Ausgriiff auf das Eschaton der Geschichte un auf den
Vorentscheidung für das ute wirksam, sondern uch e1nNn inhalt- Jetztgültigen Sinn des menschlichen ase1ns miıt ihren denkerischen
bezogenes Vorwissen 1MmM Sinne eINeEeT Richtungsanzeige für das sıtt- Mitteln erfassen. S0 muß INa  - U.s „Fundamentale Theologie des
lich richtige Handeln gegeben (258 In ahnlicher Weise versteht Ethischen“ wWI1e seın moraltheologisches Lebenswerk als e1Nn
die Theorie der sittlichen Grundentscheidung als einen Versuch, die ädoyer die Metaphysikvergessenheit der gegenwärtigen Phi-
andauernde Vermittlung zwischen Gutheit der Gesinnung und nach- losophie und Theologie verstehen, das sich gleichwohl für alle den-
folgender) Richtigkeit der lat denkerisch erfassen:; die Grundent- kerischen Anstöße offenhält, mıiıt deren Hilfe sich die Einseitigkeitscheidung wird el als „E1IN orentwurf der Einheit beider“ be- herkömmlicher moraltheologischer Theorien überwinden lassen.
stimmt (248) Keineswegs veriolgt die Lehre VO  - der opt1ı0 fundamen-

Der Universalitätsanspruch westlicher Moral und dietalıs jedoch das Ziel, die Bedeutung der außeren Einzelhandlung un
ihrer sittlichen Richtigkeit gegenüber dem transzendentalen FTEel- Inkulturationsfähigkeit der christlichen Ethik
heitsvollzug der Person abzuwerten (vgl 244{1) SO weni1g zwischen Der 1n Fribourg eNTeNde Moraltheologe enezet BuJo beleuchtet
sittlicher Gutheit und Richtigkeit e1Nn dauerhafter Widerspruch beste- das aufgezeigte Dilemma zwischen (universaler Kultur und partiku-hen kann, wen1g darf die LLUTFC begrifflich mögliche Unterscheidung lärer) Lebenswelt dAdUS$S der Sicht Se1INET afrıkanischen Heimatkultur
zwischen Grundentscheidung und Einzelentscheidung als reale (Bujo, Benezet: Wider den Universalanspruch westlicher Moral
Irennung mibverstanden werden. Zwischen beiden waltet vielmehr Grundlagen afrıkanischer Ethik Freiburg/Basel/Wien 2000 S1e VeOeI-
eın Wechselverhältnis, das 1iıne atomistische Sicht der Einzelent- steht den Menschen nicht prımär als autonomes moralisches ubjektscheidung überwindet, indem den transzendentalen usgri der wWwW1e die westliche Moralphilosophie, sondern VO  - seinem Eingebun-Freiheit auf das ute als Möglichkeitsbedingung für die Verwirk- densein 1n die Gemeinschaft er, die ihm das Leben schenkt, ih: 1n
ichung kategorialer Einzelgüter deutet. „Das jel der Theorie VO.  > sSe1INeT Leibhaftigkeit nährt un erhält und ihm durch die sıttliche
der Grundentscheidung ist, die Einzelentscheidung aufzuwerten, Botschaft ihrer Sprichwörter, Märchen und Kunstgegenstände dasallerdings 1n eiINerTr Weıise, die der komplexen lebensgeschichtlichen für en lebensförderliches Verhalten notwendige praktische Wıssen
Hintergrundwirklichkeit gerecht wird“ 245) Welches Gewicht g.. vermittelt. Der einselt1igen Vorrangstellung menschlicher Subjektivi-rade die SUN! Einzelhandlung dadurch erhält, ele D.s War- tat, die neben einem ungeschichtlichen Naturrechtsdenken und
HUNg VOTL einer „lautlose(n) Auszehrung der Grundentscheidung“

Die Wirklichkei der Todsünde äßt sich 1n ihrer lebens-
einem abstrakten Vernunftuniversalismus als Hauptkennzeichen der
meısten westlichen Ethiksysteme ansieht, steht 1n der afrikanischengeschichtlichen (enese zurückverfolgen; sS1e ist mıiıt der leichten Tradition 1ne perichoretische Gleichursprünglichkeit VO Indivi-Sünde durch vielerlei „unterirdische Weg co ebd.) verbunden. Die duum und Gemeinschaft gegenüber: „Ich 413 weil WIT sind un se1itLehre VO  ; der opt10 jundamentalis meınt Iso keineswegs, wI1e ihre WIT sind, bin 1e auch“ vgl uch 180) An die Stelle der uto-Gegner befürchten, daß die Entschiedenheit für das ute e1in 11LVEeTI- Selbstvergewisserung des 1n seinem Denken einNsam bleiben-lierbarer Zug der Person ware,en die bösen Einzelhandlungen den Ich nach des Decartes’schen cogıto EISO SEr 1ıtt 1n den alrı-diese LUr außerlich und peripher berührten.“ Die Wechselwirkung

zwischen der sittlichen Grundentscheidung und den Einzelhandlun-
kanischen Menschenbildern das Verwandtschaftsprinzip COgNALUS
Su. EISO SUI, das dem Menschen se1ıne existentielle Identität O:sCcH wird jedenfalls VO  w} 1n se1INerTr existential-hermeneutischen währt, indem ihn 1n se1ne gemeinschaftsbezogene Ex1istenz O37Auslegung der opt10 fundamentalis nicht LLUFTL: 1n keiner Weise bestrit- welst. Diese Sichtweise teilt die afrikanische Ethik miıt dem Kom:-ten, sondern geradezu als leitendes denkerisches Anliegen heraus-

geste munıtarısmus nordamerikanischer FPragung, doch verdient dessen
Gemeinschaftsdenken AdUS ihrer Sicht diesen Namen L1UTL sehr be-

Die skizzenhafte Nachzeichnung der Gedankenführung dieses dingt. In Se1INeEeT Kritik der einselt1igen Freiheitsauffassung des Libe-
magistralen Alterswerks, 1n dem den denkerischen rtrag eiINerTr ralismus bleibt das kommunitaristische Gemeinschaftsdenken aQus
jahrzehntelangen Beschäftigung mıit Grundfragen sSeINES Faches VOTI- afriıkanischer Perspektive auf halber Strecke stehen, weil den Be-
legt, VEIIMAß LLUTFTC einen ersten Eindruck VO  w} der existenzerhellenden, gr11f des moralischen Handelns allein VO Individuum aussagt und

Diesem andauernden Mißverständnis, dem selbst schon mehrfach 1ın die Gemeinschaft, 1n deren Kontext dieses handelt, auf ihre präasenti-
sche Dimension eschran. ach afrikanischem Verständnis umfaßtbegründeter Weise widersprochen hat, unterliegt uch die Jüngste Studie

VO  - Seifert, 0OSse: „Grundhaltung, gen un Handlung als e1INn TUNdDpTO- die Gemeinschaft dagegen 1n allen drei Zeitdimensionen die Gruppeblem der Ethik Würdigung der Entdeckung der sittlichen Grundhaltung der oten, der Lebenden un der Noch-Nicht-Geborenen, wobei die
durch Dietrich VO:  e Hildebrand un! kritische Untersuchung der Lehre VO  — Gemeinschaft selbst als 1nNne Art Makrosubjekt des sittlichen Han-der ‚Fundamentaloption‘ innerhalb einer ‚Te1N teleologischen‘ Begründung delns betrachtet wird, das uch ın den oten und Unr S1e handelnder Ethik“, 1n Breuer, Clemens (Hg.) Ethik der Tugenden. Menschliche
Grundhaltungen als unsichtbarer Bestandteil moralischen Handelns (FS kann (50  —
oachim Piegse), St Ottilien 2000, 311—360, bes Dagegen ist den phä- DIie Gegenwart der sichtbaren und der unsichtbaren Gemeinschaft
nomenologischen Analysen des Verfassers ber das Wachstum der sıtt- umfängt uch das Leben der noch nicht der nicht mehr handlungs-
lichen Grundhaltung, die sich eTrst allmählich aQus den sittlichen Einzelhal- fähigen Personen, Iso der ungeborenen Kinder SOW1e der Kranken
t(ungen und Einzelhandlungen aufbaut, durchaus zuzustimmen (358 und Sterbenden. Allein sterben, ıst 1n Schwarzafrika das schlimm-
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STEe Unglück, das einem Menschen zustoßen kann: bedeutet nicht westliche Denken her 1n Zusammenhang mıiıt der Lüge und dem Be-
1LLUI das Erlöschen sSe1INeT biologischen Lebenskraflt, sondern die totale mug bringt. Im Hintergrund dieser Vorstellung steht danach WI1Ie-

derum das Bild der ganzheitlichen und gemeinschaftsbezogenen Ex1-Auslöschung sSe1INeEeT SbEN® die Gemeinschaft garantıerten Identität als
Person. „ VVer allein DE lautet e1nNn Vo  b 1n diesem Zusammen- sStenz des Menschen: „Mensch iıst INa LLULI 1n der Zweiheit VO  er Mannn
hang ziıtertes afrıkanisches Sprichwort, „stirbt allein einsam|“ und FTauU, un: dieser notwendigen un: konstitulerenden Bipolarität
179 Umgekehrt steht hereits das lebendige Wesen, das die west- entspringt 1ne Dreiheit Mann-Frau-Kind, die ZULI vollen (;emeıin-
liche Biologie 1n wissenschaftlicher Präzısıon EmDryo der OTIUS schaft 66 2 Wenn Frau und Mannn dergestalt 1ıne Einheit bil-
nennt, 1n E1 Beziehung ZUT Gemeinschaft der Lebenden un der den, daß TST e1 Geschlechter 9088881{ einen I1 und voll-
oten; wirder schon L irühen Stadium als 1ne Person respek- ständigen Menschen ausmachen, spaltet der Ehebruch den Men-
tert Da Personwerdung LLUTC 1n der Gemeinschaft möglich ıst, steht schen 1n sSe1INeT Ganzheitlichkeit, daß ihm e1INes Se1INeET Wesensteile
1mMm Zentrum der afrıkanıschen Lebensethik dennoch nicht der Begrilt >  3908001 wird. olglic. kann der Ehebruch als e1nNn Akt des ieb-
eINeESs individuellen Lebensrechtes, sondern das Gebot. das Leben der stahls angesehen werden, der den betrogenen Partner nicht LU S@e1-
Gemeinschaft 1n en ihren Mitgliedern ördern Da uch alte, 1165 außeren EkEıgentums, sondern eiINes inneren Wesenselements sS@e1-
anke und sterbende Menschen durch ihren mıiıt Leid und LEr persönlichen Integrität beraubt. Allerdings verblaßt der egen-
Tod gegenüber der Gemeinschaft die erte der Geduld, des arten- satz VO. Lüge und Diebstahl 1n dem Maße, 1n demel Verbote VO  b
könnens und des tapferen Standhaltens verkörpern, ıragen auch S1e ihrer gemeinschaftsschädigenden Wirkung her betrachtet werden:
1mMm höchsten Maße dazu bei, „„die Gemeinschaft der Umstehenden „Wahrheit muß ach diesem Verständnis nicht der Wahrheit wil-

len ausgesagt werden, sondern des Menschen willen, der e1n 56ZU Lebenswachstum bringen, daß jedes itglie 7ZAGr
Person WIT'  dn (126) Ebenso w1e die Abtreibung und der Schwanger- meinschaftswesen ist. Die Wahrheit 1n S1C.  h) kontextlos, exıstiert
schaftsabbruch stehen uch ein1ıge der modernen Feritilisationstech- nicht; sS1e muß eIwas für das Zusammenleben bedeuten“‘ (53)
niken, insbesondere die künstliche Insemıiınatiıon un die dILOLLVILLG Die Bedeutung des afrikanischen Gemeinschaftsdenkens, die
Samenspende 1mM Widerspruch ZUT gemeinschaftlichen Dimension uch für die dogmatischen Lehraussagen des christlichen Glaubens
menschlicher Ex1istenz. e genannten Verbote werden el jedoch Christus als Proto-Ahn: der aps als äaltester Sohn der großer Bru-
nicht W1e€e 1n der westlichen Moraltheologie und den lehramtlichen der eT Gläubigen 1144/214{f]) un die politische Ethik (das Palaver-
Außerungen der katholischen Kirche autf naturrechtliche Weıise, SO11- verfahren als Modus der kommunitären Entscheidungsfindung In der
dern Üra den Gemeinschaftsgedanken begründet. Dorfgemeinschaft der On1g als Bindeglied den Ahnen

Die Entgegensetzung VO  b „gemeinschaftlicher“ und „metaphy- 134 entfaltet, führt dennoch nıcht eINeT Preisgabe der sittlichen
sisch-naturrechtlich(er)“ Denkweise (22 vgl uch 35) durchzieht Verantwortung des Finzelnen. TOTZ se1ines Eingebundenseins 1n die
Bıs Ausführungen wI1e e1Nn TOTEeT Faden: 6S1e dient insbesondere uch Gemeinschaft reflektiert die afrıkanische Ethik uch die unverzicht-

bare Individualität der menschlichen Person. Darauf deuten schondazu, beim westlichen Leser Verständnis Tür die Duldung der Poly-
gamie un: der Schwagerehe durch die afriıkanischen Eheordnungen die persongebundenen afriıkanischen Namen, die 1m Gegensatz ZUX
SOWI1Ee für die Notwendigkeit der verschiedenen vorgeburtlichen un! westlichen Gewohnheit eines gemeınsamen Familiennamens die In-
postnatalen Sexualtabus wecken. auf dem Gebiet der Ehemo- dividualität ihrer JIräger uch innerhalb der Clan-Gemeinschaft be-
ral un der Sexualethik sind B.s Gegenüberstellungen erhellend un stimmen. Besonders instruktiv sind die Märchen und Sprichwörter,
gee1gnet, e1nNn tief sitzendes Mißtrauen gegenüber alrikanischen Ethos- die heranwachsende Jugendliche ZUL Entdeckung ihrer eigenen Fa-
formen überwinden. 50 ist die kirchliche Ehevorstellung, ber higkeiten ermuntern und ihnen die Einstellung vermitteln, daß -
uch der zivilrechtliche Ehebegri{ff westlicher Pragung punktueller kritische Gemeinschaftshörigkeit die Chancen der Personwerdung
Art: während die afriıkanische Ehe als ıne prozeßhafte Wirklichkei untergräbt Umgekehrt schadet die Gemeinschaft sich selbst,
betrachtet wird Eın solches Verständnis ist der westlichen Ehetheo- WEeNnNn 61e die Individualität ihrer Mitglieder mißachtet. „Der einzelne
logie zumindest seit dem /Ziweıten Vatikanischen Konzil Z W i eben- kann die Gemeinschaft 25838 dann bereichern, WE VO den einzel-
falls vertraut, doch unterscheidet sich das afiriıkanische Ehemodell 1n 116  - Mitgliedern Aa Person gemacht wird, damıit uch sich wWwI1Ie-
einigen wesentlichen Punkten uch VO diesen westlichen Neuansat- derum dem Personwerdeprozeßh dieser einzelnen beteiligen kann.
Z61 Auch hier warnt eshalb VOTL VOTISC.  ellen Einordnungen dUus In dieser Prozeßhaftigkeit ist niemand ersetzbar:; die Individuen sind
westlicher Sicht nicht verwechselbar“ Dieses Wechselverhältnis bewahrt die

Der Brauch einzelner ethnischer Gruppen 1n Ruanda, wonach e1Nn alrıkanische Ethik VOL elıner einseitigen etonung des Gemeinschafts-
Ehemann dem Freund, der ihn besucht, se1ne Frau für die Nächte gedankens, wenngleich uch die Fehlformen e1INes eXZEesSSIVeEN (Ze3
vert{Taul, die bei ihm verbringt, der die Sıtte der Gikuyu dQus Kenla, meinschaftsanspruches nicht übersieht, unter denen viele afrıkani-
die 1ne unfruchtbare der YASaR sexuellen Befriedigung ihres Mannes sche Menschen, insbesondere die FTrauen un Mädchen, 1n ihrer tag-
unfähige Frau dazu anhält, diesem ıne ihrer Freundinnen als ihr lichen Lebensrealität leiden haben Im etzten Kap se1nes Buches
deres Ich zuzuführen, INnag bei oberflächlicher Betrachtungsweise als analysiert daher die Fehlentwicklungen eiNnes übertriebenen 36
1ne großzügige Auslegung des Ehebruchverbotes angesehen WOTI- meinschaftsverständnisses. Aa ihnen zählen 1n erster Linlie die FrTau-
den (vgl 39) och können andere afriıkanische Traditionen über die enbeschneidung, die ungeachtet ihrer ellung innerhalb des wel  b-
sittlichen Forderungen der kirchlichen Ehemoral uch hinausgehen, lichen Initiationsrituals als INun ungerechte Folter bezeich-
da für s1e die Ehe uch nach dem Tod eINESs Partners andauert, daß net 4833: ebenso schonungslos deckt die inhumanen Begleitfolgen
der überlebende eil gegenüber dem verstorbenen Partner schuldig der Polygamie und die Auswüchse des Schmarotzertums auf, die
werden kann mgeke. Läßt sich die Schwagerehe als T  ung 1ıne schwere Hypothe. auf dem Weg der afrikanischen Völker 1ın die
der postmortalen Treuepflicht gegenüber dem eigenen Ehegatten Vel- Zukunft darstellen. uch WE die Polygamie nach afrikanischer
stehen; die FTau bleibt ihm nämlich insofern LTeuU, als sS1e se1INerTr Famı- Auffassung nicht 1DSO mı1t der Menschenwürde VO Frauen 11V61-
lie und ihrer Gemeinschaft eılıben. angehört (34, vgl uch 135) einbar ıst, können sich unter dem Deckmantel dieser 1n der afrikani-

schen Tradition verwurzelten Instıtution des GeschlechterverhaltensAuch ıst der Umfang des Inzesttabus bei einigen alrıkanischen Völ-
kern bedeutend welılter SCZOUBEI, als dies 1mM mitteleuropäischen doch uch frauenteindliche Tendenzen verbergen, die 1n irklich-
Raum der Fall ist. Da für die meısten afrikanischen Sprachen uch keit eINeTr Entsolidarisierung des Mannes mıt sSe1INeT ersten Frau (Dzw.
entferntere Verwandte als „Schwester“ und „Bruder“ gelten, werden seinen irüheren Frauen) Vorschub eisten. Ebenso kann der Gruppen-
s1e VO. Inzestverbot voll erfaßt. Die kirchliche Praxı1s, die die Ver- un Familiendruck bei der Auswahl des Ehepartners als übermächtig
wandtschaftsgrade nach westlichem Muster estlegt, wirkt daher für empfunden werden, /A06 Schutz der Heiratskandidatinnen
die alrıkanische Mentalıität befremdlich, weil „das Christentum e1INn individuelles Menschenrecht auf die TIreie Wahl des Ehepartners
genscheinlich ethisch Verabscheuungswürdiges erlaubt un Öördert“ postuliert (24: vgl 1851)
383  Ar Wiıe beim Ehebruchverbot liegt die Differenz AA SER westlichen Vor- B.s Ausführungen sind uch deshalb VO. besonderem Wert, weil
stellung nicht 1m Inzesttabu als solchem, sondern 1n der Festlegung als e1nNn ausgezeichneter Kenner der westlichen Ethiktradition, 1NS-
sSe1INes SCHaUEI Umfangs. Allerdings sıieht 1n der Begründung des besondere 1n ihrer aristotelisch-thomanischen Ausprägung, geEeW1SSEeT-
Inzestverbots durch das afirıkanische Gemeinschaftskonzept 1ıne maßen e1in Grenzgänger zwischen den Kulturen ist. ET VEIINAS des-
kulturelle Besonderheit gegenüber der naturrechtlichen Argumen- halb dem westlichen Leser einen Einblick 1n die Grundlagen alirıkanıi-
tatıonsweise e1INeT westlich gepragten Moraltheologie. scher Kultur un: erschließen, der uch für deren zunächst

Besonders aufschlußreich erscheint die Erklärung, die dafür befremdlich wirkende Erscheinungsformen Verständnis wecken
anbietet, daß der eDTuC nach afrıkanischer Auffassung stärker 1n kann Hervorzuheben sind auch se1ne dUSSE WOBENEN Thomasinter-
eiNer inneren ähe ZU Diebstahl gesehen wird, während ih: das pretationen Z desiderium naturale un! ZUTLC individuellen (J@eWI1S-
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senskompetenz 137-—141; 150—-155) Aus der Sicht der afrikanischen allgemeiner Vernunftorientierung und lebensweltlicher Verankerung
durch 1ne kritische Selbstbeschränkung se1nes wissenschaftlichenEthik an der hierzulande geführte Streıit das (‚;ew1l1ssen

daran, daß sich 99 sehr 1mMm Rahmen der individuellen Erkenntnis Gegenstandsfeldes entgehen. Se1in Forschungsinteresse konzen-

bDewegt“ un!: wen1g eTrNsSt damıit macht, daß uch der letzt- trıert sich auft die Begründungsprobleme eINeT normatıven Ethik 1
instanzlichen Autorität des individuellen (jewlssens 5 eın kom- SNSCICH S1inn, während die Fragen nach dem Autbau der sittlichen
muniıikatıves Handeln innerhalb der Gemeinschaft“ gehen muß 152) Handlung, der (‚enese VO  w Werthaltungen und Tugenden der der 111-
en Ausfall e1INeTr ommunitär-ekklesialen Dimension der (Jew1s- dividuellen Gewissensbildung 1n den Bereich moralpädagogischer
sensbıldung lastet dabei nicht 1LLUI den Vertretern der autonomen oder paränetischer Bemühungen verwlılesen werden, die e1INeEeT ratı0-

Moral, sondern uch den Anhängern e1INeT objektiven Seinsethik nal argumentierenden Ethik als wissenschaftlicher Disziplin vorgela-
gert sSind DZW. ihr 1mM Bereich der kirchlichen Moralverkündigungdie das sıttliche Erkennen als einsame Entdeckung der vorgegebenen,

ew1gen Prinzipıen dieser Seinsordnung verstehen. „Miıt keiner nachfolgen. Diesen Fragestellungen kam 1n der katholischen Mortal-
wird {wa VO  an der Gemeinschaft gesprochen, 1ın die das csittliche Sub- theologie traditione e1in hoher Stellenwert 7A hne daß ihre episte-

mologische Verortung 1n dem dreigliedrigen Stufenautfbau VO  —_ 1arfd-jekt eingebettet sSe1nNn muß und die ihm eıinen Austausch DZw. die NTter-
tiver Ethik, normatıver Ethik und Metaethik wissenschaftstheo-subjektivität ermöglicht, e1n formiertes (jew1lssen haben“

453) Andererseits möchte das „Memoria-Gewissen“ der afrıkani- retisch zureichend geklärt Wäd.  — Ihre Vernachlässigung erscheint aut
schen TIradition uch VO  - e1INeTr Interpretation der Synderesis 1mMm dem Hintergrund e1inNner zentralen Pramıiısse des teleologischen Den-

kens durchaus folgerichtig. Ihese Vorentscheidung besteht In eINeTSınne der platonischen Anamnesis-Lehre unterschieden wWI1ssen, die
zunächst unscheinbar wirkenden Veränderung, die der Differen-alles sittliche Erkennen ıne Urerinnerung das ute und Wahre

bindet und damit der Gewissensentdeckung wen1ıg Raum gibt zierung VO. sıttlicher Gutheit der Person und der sittlichen Richtig-
„Die afrikanische Gemeinschaft ist anamnetisch In dem S1inn, daß keit iNrer Handlungen VOTgSENOININEN wird Während die katholische
S1e sich auf OTrte und aten der Vergangenheit 1 1NDIIC. auf die Moraltheologie das Begrifispaar VO  - sittlich gut bzw. böse und sittlich
Vorfahren besinnt, S1e 1n der Gemeinschaft VO.  w} heute LEeUu 1N- richtig bzw. falsch bislang zumelst als ıne begriffliche Unterschei-
terpretlieren, daß das (jew1ssen ıne lebendige emoOrTIa Ist:; die dung verstand, mıiıt deren Hilfe die ethische Analyse Phänomene w1e
sich schöpferisch vollz  66 155) die sittliche Grundentscheidung, die Selbstoffenbarung der Person 1ın

ihren Handlungen der die Verbindlichkeit uch des irrenden (Jew1s-Während B.s Beobachtungen den Diskussionsverläufen inner-
SECI1S5 nach dem Modell e1INeT tendenziellen Einheit beider Aspektehalb der westlichen Theologie durchaus differenziert ausfallen und

uch der eiıgenen afriıkanischen Tradition keineswegs unkritisch deuten konnte, deren mögliches Auseinandertreten eiınen Grenzfall
gegenübersteht, erscheint die Grundthese se1INes Buches, die einen arstellt, bezeichnet dieses Begrifispaar nach den Annahmen der

teleologischen Ethik ıne tiefer ansetzende Dichotomie, aufgrunweitgehenden Gegensatz zwischen dem „Universalanspruch west-
licher Moral“ und den Einsichten der afrıkanischen Ethik behauptet, derer sich e1. Aspekte je für sich und unabhängig voneinander

manchen Stellen überakzentulert. Auch die afriıkanische Ethik analysieren lassen. nNntier der Voraussetzung dieser Irennung ist
weiß nach B.s Rekonstruktionen die Notwendigkeit eINESs „M1N1- wohl begründet, WE die Moraltheologie ihr Frageinteresse auf die

normatıve Ethik 1mMm CNSCIECIL Sınn beschränkt und die sittliche ich-malen oralkodex' der ıne verbindliche Untergrenze benennt, die
VO.  n den partikulären Gemeinschaften 1n der Ausgestaltung ihres e1- tigkeit einzelner Handlungen (in den ınterschiedlichen andlungs-
N  I1 Ethos nicht verletzt werden darf 25} ebenso anerkennt sS1e eldern der Individualethi. der eiıner estimmten gesellschaft-

lichen Handlungspraxis (in der Soziale  ik) überprült.zufolge einen notwendigen individuellen Freiheitsraum der Person,
Die Leistungsfähigkeit dieses Ansatzes stellt der bekannteste Ver-der gegenüber UÜbergriffen seltens der Gemeinschaft geschützt WOI-

den muß Umgekehrt ist das ungebundene utonomiestreben des treter einer teleologischen Ethik 1 deutschen Sprachraum, der Salz-
Individuums nicht für alle westlichen Ethiktraditionen kennzeich- burger Moraltheologe Werner Wolbert, 1n se1iner Jüngsten Studie ZU.

nend ımiıindest die aristotelisch-thomanisch inspirlıerte Sozialphi- Tötungsverbot eindrucksvoll unter Beweis.* Seine systematischen
losophie, die wirkungsgeschichtlich ıne bedeutsame Ausprägung Überlegungen kreisen ZU. einen Einzelfragen aQus dem Bereich
der westlichen Ethik arstellt, kommt 1n ihrer Lehre VO.  . der Sozial- des fünften Gebots, ZU. anderen die grundlegenden Argumenta-
Natur des Menschen und der Rüc.  indung des Gemeinwohls die tionsverfahren, die bei der moraltheologischen Beurteilung dieser

Handlungstypen ZULI Anwendung kommen. In einzelnen Kap.nFörderung der menschlichen Person der perichoretischen 7Zuord-
HUL VO  b Individuum und Gemeinschaft durch die afrıkanische werden nacheinander die Selbsttötung, die Notwe.  andlung, die

sehr nahe Todesstralife, das oten 1mMm gerechten Krieg, der Schwangerschafts-
Die Beachtung der sich aAaUuS$ der Sozialnatur des Menschen CISE- abbruch un: die Euthanasieproblematik untersucht: zugleic iragt

benden sittlichen Verbindlichkeiten kann insofern nicht als das Un- der AL nach dem SInnn der Unterscheidung VO  - Schuldigen und Un-

terscheidungsmerkmal eINeT „gemeinschaftsbezogenen“ ethischen schuldigen, nach dem normatıven Gehalt der Formel VO.  H der „Heilig-
Begründungsweise gelten, das e1INer angeblich abstrakten, naturrecht- keit“ des Lebens, nach der Unterscheidung VO direkter un indirek-
lich-metaphysischen Argumentatiıon gegenübersteht (vgl 2811) (36- ter TOötung, SOWI1E nach dem Begriffspaar VO.  — Handeln un Unterlas-

SCIL, SOWI1E der Tragweıte des Prinzıps der andlung mıt Doppelwir-rade die „herkömmliche Naturrechtslehre“ (35) geht VO.  - einer g-
meinschaftsbezogenen Ex1istenz des Menschen dUus; steht twa die kung Schließlich stellt 1n einem kurzen Kap dem Versuch e1INeT
ede VO  = der Wahrheitsmitteilung als natürlichem Sprachzweck geometrischen Ableitung normatıver Konsequenzen aAUuUSs OIraus-

Ballız 1mMm Ihenst der Entfaltung zwischenmenschlicher Kommunika- gesetzten Prinzıplien die umgekehrte Vorgehensweise eiınes „L[aXoNO-
mischen“ Vergleichs VO Einzelsituationen gegenüber, bei dem dastion und Hilfestellung. Auch WEeNn die anthropologische Grund-

konzeption der afrıkanischen Ethik mıiıt den Worten umschreibt: Prinzıp als „LIiTag aQus der Lösung VO Einzelfällen“ Ende
„Mensch ist I11d.  - LLUTC 1n der Zweiheit VO  w Mann und FTau, und dieser steht un sich möglicherweise als revisionsbedürftig erwelst. Die VOTI-

notwendigen und konstituierenden Bipolarität entspringt ıne Dre1- gelegten Untersuchungsschritte lassen sich uch als Einzelstudien
eıit Mann-Frau-Kind, die ZUE vollen Gemeinschaft (21); kann den jeweiligen Themenkomplexen lesen, doch verfolgt der V{. mıt

dieser Kennzeichnung VO. Standpunkt einNnes naturrechtlichen ihnen e1nNn die scharfsinnigen Detailanalysen umgreifendes Ziel, das
Denkens dQus hne welıteres zustimmen. Wenn e1n Charakteristi- 1m Vorwort benennt: Er möchte den Anspruch der kirchlichen Mo-
kum naturrechtlicher Argumentationswelisen 1n der ist, daß sS1e ralverkündigung auf 1ne umfassende Behandlung und kohärente Be-
die Suche nach dem sittlich Richtigen nicht 1U die Einhaltung gründung aller Einzelprobleme des Tötungsverbotes, für den sich 1mMm
formaler Entscheidungsregeln der bestimmter Verfahrensabläufe angelsächsischen Sprachraum der VO  b katholischen Theologen un
binden, sondern dUuS$s der Einsicht 1n bleibende Wesensstrukturen des Philosophen verwandte Begriff eiıner „konsistenten Lebensethik“

(consistent ethic of life, consıstent ethic of killing) eingebürgert hat,Menschseins anthropologisch fundierten materialen Normen g —-
langen, dann steht die afrikanische Ethik, w1e sS1e überzeugend be- einer kritischen UÜberprüfung unterziehen. Um das Ergebnis dieser
schreibt, 1n eiINeTr größeren Kontinuntät olchem Denken, als seıne subtilen Analysen wegzunehmen: Dıie als deontologisches Prinzıp
überscharte Gegenüberstellung ahnen Läßt. verstandene Grundformel, wonach nicht die Tötung chlechthin,

sondern die direkte Tötung des Unschuldigen ausnahmslos verwert-
Der Vorrang normatıver Begründungsiragen ich ist, erfüllt die ihr zugedachte Funktion eiINerTr Abgrenzung immer

ın der teleologischen Ethik
Der 1n der gegenwärtigen katholischen Moraltheologie des deut- Wolbert, Werner: Du sollst n1ıC. oten. Systematische Überlegungen AD

schen und angelsächsischen Sprachraums einflußreiche Ansatz einer Tötungsverbot, Freiburg/Schweiz, Freiburg/Breisgau 2000 Studien ZUTLC

teleologischen Normbegründung versucht, dem Dilemma zwischen theologischen Ethik, 87)
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illegitimer Tötungshandlungen VO  - olchen, die unter estimmten menhang der kirchlichen Lebensethik. Auch iolgen die diesbezüg-
Umständen ethisch gerechtfertigt der gar gefordert se1in können lichen Lehramtsäußerungen ZUEF Todesstrafe, w1e durch e1InNn Zaitat

miıt der 1ın eiINeT wissenschafttlichen Ethik erforderlichen Präzisıion.
(Notwehrhandlungen, Todesstrafe, otien 1mM gerechten Krieg) nicht AUS der angelsächsischen Literatur andeutet, dem teleologischen Mo-

dell der Güterabwägung, das ZULI Beurteilung anderer Kontliktsitua-
S1e INdS ZU paränetischen Gebrauch gee1ignet se1nN und dort als 1ne t1onen innerhalb des en (Gebotes als grundsätzlich unstatthaft
Art Kurzformel dienen, mıit deren Hilfe die zulässigen Ausnahmen gilt (60) Aus den aufgezeigten Übertragungsfehlern und Argumenta-
VO. Tötungsverbot alltagssprachlich plausibel gemacht werden kön- tionsbrüchen zieht den Schluß, daß die Unterscheidung VO  -

NEN, ber sS1e erbringt nicht die den Ansprüchen eINeT Nnormatıven Schuldigen un Unschuldigen außerhal des ursprünglichen Kon-
Ethik genügende Begründungsleistung, die sich 1n den einzelnen (70i texties der Tötung HTc die öffentliche Gewalt ihren Sınn verliert
hıeten der Lebense  ik als oberstes Prinzıp formulieren ließe, VO (79)
dem dQus alle Einzelprobleme ITE deduktive Anwendung aAaL1S6I11L6S- Auf den therapeutischen Schwangerschaftsabbruch scheint diese
SE  - lösen waäaren. Kategorı1e Ha och miıt Mühe, auft die Euthanasie dagegen überhaupt

kıne ETSTE Schwierigkeit, auf die auimerksam macht:, liegt 1n nicht mehr anwendbar. Dıie Einstufung des Kindes als uası-Aggres-
der Mehrfachbegründung, die für das Selbsttötungsverbot der die SOT, die 1n der Geschichte der katholischen Moraltheologie gelegent-
Erlaubnis der JTötung dQUS Notwehr gegeben wIird. Wenn der Su1zıd lich versucht wurde, GIMIMAS kaum überzeugen, da tatsäc  4
201 se1INer mangelnden Berechtigung der des Eingriffs 1n das Ho- der das ind die Multter noch umgekehrt diese ihr ind edTrTONeEN,
heitsrecht Gottes, N eines VerstoDbes die Selbstliebe und sondern sich el aufgrun einer medizinischen Komplikation 1n
Aaus sozialethischen Gründen verwertlich ist: stellt sich die rage e1lNerT lebensbedrohlichen Lage eNnnden; ıIn der terminalen Sterbe-
nach dem Verhältnis dieser drei Begründungen untereinander. Mübßte phase ergibt die FrTage, WerI hier überhaupt SCHU.  1g der unschuldig
nicht e1INn eINzZ1ger Grund ausreichend se1N, WE dieser wirklich trag- seınNn könne, hnehin keinen vernünftigen Siınn mehr 79) Auch 1mMm
fahig waärer”r Nährt nicht das ungeklärte Nebeneinander dreier Begrün- Rahmen der Friedensethik erweist sich die univoke Verwendung des
dungen den Verdacht, die offenbleibenden Fragen uch durch Begriffs SCHU.  1g der unschuldig als SaC.  16 unbegründet: kın Sol-
die Akkumulation der Mr sich jeweils unzureichenden Gründe nicht dat, der Tür das Recht ämpft, ist weder 1m moralischen noch 1m
behoben werden, daß diese als Ausdruck elıner latenten egrün- TeC  ıchen Sinne schuldig; selıne “SCHü besteht allein darin, daß
dungsschwäche gelten muß? Fur offenbart sich 1n dem ungeklär- als itglie eINeT 1n militärische Auseinandersetzungen verwik-
ten logischen Status dieser Mehrfachbegründung jedenfalls e1nNn eTrstes kelten Streitmacht andere bedroht (76) Nımmt I1a  - die Aquivoka-
„Konsistenzproblem“ (24) innerhalb des Tötungsverbots, das wWwWel- tiıon ernst, die hinter der jeweiligen Verwendung des Wortes ‚schul-
terem Nachdenken anregt. dig  66 der „unschuldig“ steht, erscheint die ede VO der JTötung

Eıne zweite Schwierigkeit ergibt sich AauUus der univoken Verwen- Unschuldiger als 1nNe begriffliche Tautologie, die 1n der klassischen
dung des Begri{ffs „schuldig/unschuldig“ 1n dem genannten Basıs- Formulierung des Tötungsverbotes ZUEE summarischen Kennzeich-
pPrIinNnZ1pD, das LLUT die direkte Tötung des Unschuldigen u  er Im Nung verschiedener Ausnahmesituationen herangezogen wurde, 1n
Fall der Todesstrafe gilt der In einem ordentlichen Gerichtsverfahren denen das Toöten aus jeweils anderen Gründen sittlich gerechtfertigt
überführte Angeklagte als SCHU.  1g, weil die Jat begangen hat:; die- erscheint. W.s Analysen 2A17 Deutung der Grundbegriffe uUuNsSeTeT
SCr ursprüngliche S5117 1mMm Leben 1äßt sich LLUTLC mıiıt Abstrichen auf die Moralsprache, die 1n den herkömmlichen Begründungen der O-
Notwehrsituation und noch weni1ger auf die gegenseıt1ige Bedrohung ischen Moraltheologie für das Tötungsverbot un: seine sittlich g -
übertragen, die gegnerische Soldaten 1m Krieg füreinander darstellen rechtfertigten Ausnahmen Anwendung n  en, faßt das Ergebnis e1-
Die traditionelle Rechtfertigungskonstruktion für cdie Todesstrafe geht Her jahrelangen Beschäftigung miıt diesen Problemen 230989881 Die
davon duS, daß der Kapitalverbrecher durch die JLat seın Lebensrecht Stärke dieser Untersuchung liegt 1n der kompromißlosen Bereitschaft
verwirkt hat; olglic wird der Staatsgewalt 1n Ausübung eINeT ihr ZUTLC Selbstkritik moraltheologischer Argumentationsweisen, wen1ger
diesem Zweck übertragenen göttlichen Spezlalprärogative das Recht dagegen 1n dem Angebot VO. Alternativen, die die Stelle unzurel-
ZUL direkten J1ötung zugestanden. Fur die forensische Ausgangssıtua- chender Lösungen iıTreten könnten. stellt Fragen und deutet behut-
tıon des staatlichen Strafvollzugs erscheint diese Begründungsfigur, 5l die Richtung 1n der ihm Antworten möglich erscheinen, ber

befremdlich S1e AUS heutiger Sicht wirken INnaß, ogisch kohärent, versucht nicht, diese Teilschritte se1lnerseıts 1n e1Nn konsistentes 36
doch ergeben sich dus ihrer Übertragung auf analoge Fallkonstellatio- samtkonzept der Lebense  ik integrieren. Dieses Zögern ruft
18157  a wiederum LEUE Inkonsistenzen. Be1l der Beurteilung der Not- Ende beim Leser die rage heTVOT, ob das Programm einer konsisten-
wehrtötung scheint das Unschuldskriterium entweder viel der ten Lebensethik nach Ansicht des Vfs überhaupt erreichbar ıst der

wen1g fordern: Handelt sich, w1e durch die Berufung auf ob sich die normatıve Ethik mıiıt der bescheideneren Aufgabe der kri-
das Prinzip der andlung miıt Doppelwirkung unterstellt, 11UTL tischen Überprüfung VO Argumentationsgängen begnügen muß, die
die nkaufnahme eINeT unbeabsichtigten Nebenf{olge der ıne 1N- sich nicht mehr eiNerTr systematischen Gesamtsicht IN1INEeN-
direkte Tötung, Taucht der Angreifer nicht schuldig SE1IN; gilt fügen lassen.
dagegen als Schuldiger, müßte se1ine Tötung uch als irekte CI -

Diıe Auseinandersetzung mıt dem Personverständnislaubt se1ın (30) Be1 eINeT deontologischen Begründung des Tötungs-
verbots AdUS dem Gedanken der Personwürde jedes Menschen kommt der angelsächsischen Bioethik
als weıteres Erschwernis hinzu, daß dann der Gedanke e1INeTr Rechts- Dagegen verfolgt die Münchener VO  - ÄLEXANDER LOHNER
verwirkung, wonach der Straftäter UTrC die Tat seıinen Lebens- „Personalität unMenschenwürde“ die dezidierte Absicht, die medi-
anspruch einbüßt, keine Grundlage mehr hat; nicht einmal der MOr- zinethischen Streitiragen der bioe  ıschen Debatte 1mMm Rahmen eines
der verliert se1ine Personwürde, denn bleibt ZUT RKeue un Umkehr umfassenden, einheitlichen un 1n den objektiven Geltungsgrund-fahig (46) Ebenso ist die Ungleichbehandlung des Schuldigen un: lagen des Naturrechts und der klassischen Wertethik verankerten Mo-
des Unschuldigen 1m Blick auf das Lebensrecht kaum mehr einsich- raltheorie behandeln. Den unmittelbaren Anlaß sSe1INeEeT Studie
tig machen, WE VO.  - der Vorstellung eiINerT immanenten He1- bilden, wW1e der Untertitel andeutet, cdie Thesen der „NEUEN Bioethi-
igkeit des menschlichen Lebens ausgeht 83) ker“ elier SInNger und Norbert Hoerster), 1n denen Recht

Zu Recht iragt daher, ob die Kirche als Anwältin des Lebens einen Bruch mıiıt den gemeinsamen Grundannahmen unterschied-
weiterhin der prinzipiellen Möglichkeit der Todesstrafe festhalten Licher philosophischer Ethiksysteme w1e des objektiven Wertidealıis-
kann, hne 1n ihrem Gesamtzeugnis für das Leben unglaubwürdig I11US Platos’, des arıstotelisch-thomanischen Naturrechtsdenkens

der der transzendentalen Vernunfttethik ants sieht Die umstrıtte-werden (43) /:WaT wird das prinzipielle Zugeständnis der Todes-
strafe 1n den Jüngsten päpstlichen Lehräußerungen, die mınut1ös 18153  — Thesen der „LEUEI Bioethiker“, insbesondere ihr reduktionigsti-
analysiert, vielerlei Kautelen gebunden, daß faktisch als auf- sches Personverständnis un der ersuch, den Begriiftf e1Nes fun-
gehoben gelten muß Diese begrüßenswerte Fortschreibung der Trtch- amentalen, allen Fremdinteressen entzogenen Lebensrechtes, über
lichen Lehre drängt Adus innerer Konsequenz einem absoluten Ver- das jeder Mensch VO.  - sich AdUS verfügt, durch die utilitaristische Ka-
bot der Todesstrafe, weil diese das Menschenrecht auft Leben verletzt. tegorıe subjektiver Interessen der selbst empfundener Vorzugswün-
Die gegenwärtige Beurteilung der Todesstrafe als eINeT prinzipiell le- sche (Präferenzen) ersetzen, kommen 1n dem praktischen Bestre-
gıtımen Maßnahme ZUL Aufrechterhaltung der staatlichen Ordnung, ben überein, Tötungshandlungen unschuldigen Menschen w1e
die aufgrund der geschichtlichen Rechtsentwicklung jedoch weıt- Embryonen, Ungeborenen der Säuglingen legitimieren. Durch
gehend der nahezu vollständig zurückgenommen wird, weil die Z1= diese Zielsetzung geraten sS1e nicht ILLUTI 1ın Widerspruch dem all-
lässigkeitsbedingungen nirgendwo mehr bestehen, wirkt 1n ihrer be- geme1inen sittlichen Verständnis, wonach nicht erlaubt ıst, einen
mühten Gedankenakrobatik w1e e1Nn Fremdkörper 1mMm Gesamtzusam- Unschuldigen, einen Nicht-Aggressor, otfen. Ihr (präfe-
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vermindert werden kann, ist der Nascıturus WI1Ie jeder andere Menschrenz-)Jutilitaristisches Grundkonzept un: die damit verbundenen
ıne Person mi1ıt potentiellen Fähigkeiten, der die gleichen 11NOIdA-thropologischen Implikationen erwelsen sich uch 1 Licht der
iıschen Rechte zustehen wWwWI1Ie anderen Personen.wichtigsten Begründungstheorien ethischen Handelns, die sich 1n

der gegenwärtigen Philosophie herausgebildet haben als unhaltbar. IDıie Tragweıite des Potentialitätsargumentes wird insbesondere
dort verkannt, die Fähigkeit, die eıgenen Anlagen entwickelnDIie rage eines konsequenten Lebensschutzes, der das menschliche
mıiıt der Wahrscheinlichkeit, Ee{I{WAaSs anderes werden, verwechseltLeben ın allen Phasen, Iso VO  w der Empfängnis bis AB Tod, 1n S@1-

nert prinzipiellen Unverfügbarkeit unterschiedslos anerkennt, stellt wird Nur wWEe11ll der Unterschied zwischen der passıven un der ak-
für dabei keine Einzelfrage der Lebensethik neben anderen dar:; g - tiven Potenz, wWI1e 1n der assischen Philosophie entwickelt wurde

und 1n moderner Terminologie uch als „schwacher“ der „starker“rade die Embryonenschutzirage ist ür ihn IM eInNnem gewlssen Siıinne
der Prüfstein für die Angemessenheit unNseIel Moraltheorien Begriff VO Potentialität gelten kann, 1n se1Ner Bedeutung nivelhiert

un die Ernsthaftigkeit UNsSeIeI ethischen Gesinnung überhaupt“ wird, kann abstrusen Fehlschlüssen wI1e der Unterstellung
(41  —_- e1iINerTr allgemeınen Zeugungspflicht der der Verpflichtung ZALT „Ret-

tun:  .s menschlicher Bı und Samenzellen VOL der Befruchtung kom-Die VOoO  - e1INer gründlichen Kenntnis sowohl der klassischen
(Boethius, Augustinus, Thomas VO.  a! Aquın, ant) als uch der egen- 19091208 Solche 1n der lat unsınn1ıgen Annahmen widerlegen das oten-

wartsphilosophie (Phänomenologie, Existentialismus, analytische tialitätsargument nicht, indem 616e ad absurdum führen, sondern
sS1e verkennen se1nNe Pointe Denn LLU[LI Embryonen und oten könnenPhilosophie) zeugende Arbeit verfolgt zunächst das Zael: die inneren
sich Wesen miıt aktualen personalen Fähigkeiten entwickeln,Widersprüche präferenzutilitaristischer Ansatze aufzudecken und
WE sS1e nicht durch eınen VO  - außen kommenden Eingriff daran g -ihr unzureichendes Personverständnis kritisieren. Die beiden

Grundprinzipien des Utilitarısmus, nach denen sich die ethische hindert werden, das ihnen innenwohnende aktıve Entwicklungs-
potential (Potentialität 1m starken Sinn der aktiven Potenz) entfal-Richtigkeit einer 1at ausschließlich den näheren und entfernteren
ten, wohingegen getrennte K1- und Samenzellen ZWi die passıveFolgen dieser 1at bemißt und der Beurteilungsmaßstab dieser and-

lungsfolgen allein 1 Glück der Unglück DbZw. 1n der Lust der Ia Fähigkeit haben, befruchtet werden (Potentialität 1 „schwachen“
Iust der VO  b ihnen Betroffenen besteht, sinde seinem theo- SInnn der passıven Potenz), ber VOL diesem qualitativen Sprung noch

diesseits der chwelle ZU. Personseıin stehen 106{) Elıne solche prä-retischen Anspruch keineswegs AUS der Erfahrung W 69)
formistischen Position, die VO  - der unbedingten Schutzwürdigkeituch führt die Anerkennung des Nützlichkeitsprinz1ıps allenfalls da-

daß „Schädigungen des anderen unterbleiben und gewlsse grund- des menschlichen Lebens VO.  - der Befruchtung ausgeht, wird häu-
sätzliche Formen des Wohlwollens und -Iuns eingehalten werden“ üg mıt der Tatsache konirontiert, auch das kirchliche Lehramt

und die Theologie jahrhundertelang der Sukzessivbeseelungs-(67) kıne wirklich altruistische Einstellung, die dem anderen S@1-
theorie festhielten. Zu Recht führt dieses aAUS heutiger Sicht

LEr selbst willen Wohlwollen entgegenbringt, äßt siche e1Nn ut1-
litaristisches Interessenkalkül nicht herbeiführen. Auch kann der erstaunliche Faktum auf einen doppelten Umstand zurück: Zum e1-
Utilitarısmus die Bereitschaft ethischen Haltungen w1e Opfer LEeIl entsprach die Differenzierung Vo  w} foetus ınanımatus und foetus

anımatus den Vorstellungen der lange eıt vorherrschenden arıstote-un Verzicht nicht begründen, deren Notwendigkeit angesichts der
Tatsache, daß individuelle Interessen mıt denen der Allgemeinheit ischen Zeugungsbiologie, die eETST durch die humanembryologischen
kollidieren können, jedoch unbestreitbar ist „Objektive erte, die Entwicklungen des Und Jh.s überholt wurden, ZU. anderen

stehen solche dualistischen Elemente, denen uch die DenkfigurE  ung dessen, Wäas die praktische Vernunfit auferlegt, un! die AD
der anıma separata gehört, 1 Widerspruch der hylemorphisti-pelle des ase1ns die Existenz verlangen die ung VO  _ eLtwas,

Wäas oft das Gegenteil VO.  D sinnlichem Wohlergehen, nämlich Opfier schen Grundkonzeption der thomanischen Anthropologie. Die Lehre
un Verzicht, bedeutet“ (70  — Die empfindlichste Schwachstelle des VO  — der Sukzessivbeseelung stellt olglic einen Fremdkörper 1n der
Utilitarısmus, die uch der genannte Präferenzutilitarısmus mıt Theologie des Thomas dar, dessen Inkaufnahme durch den ü ber-
seınen traditionellen Vorgängertheorien noch teilt, besteht jedoch großen Respekt VOTL der naturwissenschaftlichen Autoriıtat des Arısto-
darin, daß kein qualitatives oment des Glücks kennt 7210 und teles erklarbDar ıst 310
daher den Auftrag ZUI Maxımlerung des allgemeinen Wohlbefindens Neben dem ersten iel e1INEeT umfassenden philosophischen Kritik

des utilitaristischen Ansatzes des A  301 Bioethiker“ verfolgt dienicht objektiv gültige Vorzugsregeln binden kann
weıtere Absicht, die Auswirkungen dieses Paradigmas 1n den unter-Neben dieser Kritik dem unzureichenden Begründungsansatz

welst auft zahlreiche Fehlschlüsse 1N, die 1n weıteren Theorieele- schiedlichen Feldern der Lehbensethik analysieren. In eigenen
menten dieser verbreiteten bioethischen Denkweise verborgen sind Kap.n behandelt daher die Tragweıte VO. Mitleidsargumenten 1n
S50 wird das Fehlen VOIL Präferenzen 1 Fall des Embryos unter der der Abtreibungsdiskussion, die irrtümliche Analogie zwischen Hırn-
Hand als Nichtvorhandensein eiNes Lebenswillens gedeutet (39) die tod und Lebensbeginn, die feministische Deutung des Geschlechter-
besondere Würde der menschlichen atur; die durch ıne Rekon- verhältnisses 1mMm Anschluß Sımone de Beauvoır SOWI1e die ethi-
struktion der wesentlichen un ethisch relevanten Unterschiede ZW1- schen Probleme der Pränataldiagnostik un der Reproduktionstech-

nologie, wobeli der letztgenannte Fragenkomplex getrennt 1mMm Blickschen Mensch und Tier phänomenologisch Ya 1mMm Gespräch m1t
Helmut Plessner und Max Scheler) aufzeigt, darf nicht als Spezles1Ss- auf die Industrieländer un! die spezifische Problematik der Drıitten
I1US mißverstanden werden:;: diesem Vorwurf liegt ıne logische Ver- Welt behandelt wird Die Originalität VO | s Ausführungen liegt Je-
wechslung intraspezifischer Vorurteile, die ethisch abzulehnen sind, doch nicht 1n diesen Anwendungskapiteln, sondern 1n Se1INeT Aus-

einandersetzung mi1t einem folgenreichen Paradigma bioethischenmıiıt eiNerTr interspezifischen Differenzierung zugrunde, deren Ergebnis
gerade die 1n Se1INeET Moralfähigkeit gründende Sonderstellung des Denkens, dessen begründungstheoretische Fehlschlüsse und anthro-
Menschen ist 196—-209 ber erwelıst sich die VO.  b den präferenz- pologische Defizite 1n scharfsinnigen Analysen auidec. Der e1-
utilitaristischen V£tn vollzogene Reduktion der Person auf estimmte SCILG Gegenentwurf, 1n dem ıne Art VO  . Konvergenz 7zwischen

der klassischen Naturrechtsethik mıiıt der Existentialethik und deraktuale Zustände VO  b Ich-Bewußtsein, Willensäußberung und Ratıo-
nalıität als unhaltbar. Personsein ıst nämlich keine identi: PFa- Wertethik des Jh.s anzielt, wird dabei freilich her 1n den wesent-

higkeit, die der Mensch TST nachträglich un zusätzlich AA GE lichen Grundlinien angedeutet als 1n Einzelschritten entfaltet. Den-
Menschsein auf e1INeT bestimmten Entwicklungsstufe erwirbt. 7el- noch stellt die Studie VO  u L 9 Wäds die Breıte der ideengeschichtlichen

Einordnung bioethischer Fragestellungen un die Fülle der dargebo-mehr Mu. Personsein als ıne Näherbestimmung des Menschseins
selbst verstanden werden: „Nach traditioneller und philosophisch tenen Informationen AUS Philosophiegeschichte, Humanbiologie und
wohlbegründeter Auffassung ist ıne Person jedes Wesen eiNer Art,; Medizin anbelangt, die grün  ichste derzeit verfügbare Auseinander-
deren normale Mitglieder die Möglichkeit haben, Ich-Bewußtsein setzung mıt den Thesen der „LLCUCI Bioethiker“ aus der Sicht der

katholischen Moraltheologie dar. Der sOoOuveränen LiteraturbeherrT-un! Rationalität erwerben. Das bedeutet: ET Mensch ıst 1ne
Person. Wır mussen davon ausgehen, daß der Mensch nicht TST schung, die 1n seınen philosophischen un: wissenschafts-
durch die Aktualisierung geistiger kte Z Person ‚WIT'  @, sondern geschichtlichen Analysen den Jag legt, kontrastiert allerdings eın
bereits durch die Potenz, geistige Akte realisieren, ıne Person her beiläufiger un bisweilen zufälliger Umgang mıt der einschlägi-
ıst“ 40D Daher ıst uch widersinnig, den EmDbryo als ıne „poten- gEN moraltheologischen Liıteratur, die nicht umfassend reziplert
tielle“ Person bezeichnen, wW1e dies 1n den Kreisen angelsächsi- wird Daher bleiben uch die moraltheologischen Debatten die
scher Bioethiker üblich ist Da das Personsein als Wesensaussage Randunschärftfen des PTINZIDS; nach dem die direkte Tötung des Un
über den Menschen ıne transempirische Realıität meınt, die durch schuldigen 1ImMmMer unerlaubt ist, ın 1 Analysen unberücksichtigt.

Dies tut der Fruchtbarkeit se1ner Überlegungen für das philosophi-akzidentielle Merkmale w1e das Alter, die Größe der den Entwick-
lungsstand e1INeEs menschlichen Individuums nicht vermehrt der sche Gespräch mi1t den „NEUEI Bioethikern“ keinen Abbruch, doch
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hätten S1e durch 1Ne breitere Einbeziehung der moraltheologischen eien somıt die sogenannte Aquivalenzthese, nach der keinen
Fragestellungen 1ne größere Relevanzı für dieses Fach gewiınnen moralisch relevanten Unterschied 7zwischen der medizinischen
können. Sterbeassistenz 3TE palliative Maßnahmen, die den Tod 1U 1n

auftf nehmen also dem Sterbenlassen der der Hilfe m terben
Einzelfragen der theologischen Lebensethik un der bewußten Herbeift  rung des Todes also der Tötung auf Ver-

Iie Einsicht 1n die TeNzen eiINer sich als allgemeine Prinzıplen- langen der der E terben gibt Die Ansicht, daß zwischen
beiden Handlungsweisen, die gemeinhin als aktive der passıve Eu-wissenschaft verstehenden normatıven hat 1n der gegenwärti-

24201Ethi e1Nn eıgenes literarisches Genre, den interdisziplinär thanasie unterschieden werden, keine intrinsischen moralischen I hf-
angelegten Sbd hervorgebracht, 1n dem mehrere V{T. e1Nn Degrenztes ferenzen erkennbar sind, wird damit begründet, daß der Tod des

Patıenten 1n beiden Fällen kein SeINeEeT selbst willen angestrebtesThema untier den jeweilligen Aspekten ihrer Einzeldisziplin behan-
deln. Der Moraltheologie e1 die e1INeT Integrationswis- Handlungsziel, sondern 11ULI e1N notgedrungen EW  es Mittel dar-
senschaft die nach dem methodischen Dreischritt einNner human- stellt, den VO “  71 und Patıent berechtigterweise angestrebten

Zweck der Beendigung e1INes unerträglichen Leidenszustandes her-wissenschaftlichen Problemanalyse 1)J der anschließenden Deutung
anthropologischer Implikationen (2) und der argumentatıven Expli- beizuführen. IJa uch die indirekte Tötung un der Verzicht auf wWwel-
kation der angestrebten normatıven Schlußfolgerungen (3) vorgeht. LteTre lebenserhaltende Maßnahmen als 1ıne Entscheidung das
Dabei teilt 61e mi1t der 1 säkularen Kontext der scientific communıty Weiterleben e1INeT menschlichen Person verstanden werden müßten,

könne uch die hinter beiden Handlungstypen stehende Motivatiıonentstehenden ‚angewandten Ethik‘“ die meısten Begründungsproble-
die sich einerseıts auUus der Dıvergenz fachwissenschafttlicher Stel- keine prinzipielle Unterscheidung begründen, denn „weder passıve

ungnahmen, andererseits aQus der ethischen Theorienvielfalt selbst noch aktıve Euthanasie, weder direkte noch indirekte J1ötung bringen
immer und unter en Umständen 1ne kategorische Geringschät-ergeben.“ Ihrem logischen Status nach Sind ethische Aussagen

konkreten Fragen immer „gemischte“ Urteile, 1n die iıne Sachhälfte ZUNS des Wertes des Lebens ZU. Ausdruck“”. Dennoch kann dieser
eingeht, für deren Beurteilung die Moraltheologie keine eıgene Kom- Umstand für die genannten V{T. keineswegs die Forderung nach eINeT

weitgehenden Legalisierung arztlicher Tötungshandlungen analogpetenz beanspruchen kann Interdisziplinäre Zusammenarbeit ist 1N-
sofern keine Konzession die Eexternen ‚wänge der Konsensfindung dem niederländischen Modell begründen. Dem stehen nicht LLUTL das
1n e1INeT pluralen Gesellschaft, sondern e1nNn internes Erfordernis der berufsethische Selbstverständnis des Arztes dieser kann nicht VT -

pflichte werden, einem Wunsch des Sterbenden entsprechen),ethischen Bewertung komplexer lebensweltlicher der wissenschaft-
licher Sachverhalte. sondern uch die erwartenden Begleitfolgen eiıner verbreiteten g -

Stärker als bei wissenschaftlichen Monographien, die 1n der Regel sellschaftlichen Euthanasiepraxis entgegen. Schlieblich mMu. selbst
bel der als vergleichsweise unproblematisch empfundenen Konstel-nach anerkannten methodischen Standards gearbeitet Sind, iırennt lation der medizinisch assıstıerten Selbsttötung befürchtet werden,sich bei olchen themenortientierten en die Spreu VO Weizen.

Dıie Auswahl fällt daher nicht leicht, doch sollen Adus den Jüngsten . Suzl: AA subtilen Druckmittel Patıenten verkehrt
werden könnte“ und somıiıt nicht als ultima ratıo nach dem ersagenNeuerscheinungen repräsentatiıve Sammelwerke drei Themen- aller anderen arztlichen Möglichkeiten, sondern als „Alternativekomplexen vorgestellt werden, die für die gegenwärtigen Heraustfor- kostsderungen der Moraltheologie auftf dem Feld der Lebensethik reprasen- gieliger und kräftezehrender Medizin un Pflege“ angesehen

tatıv sSind. die Euthanasiedebatte, die Begegnung zwischen un: WIT:!
Neurobiologie 1mMm Bereich der Gehirnforschung und Cie Weiterent- ufgrun olcher Zusatzüberlegungen kommt Werner Wolbhert
wicklung der Lehre VO. gerechten Krieg unter den Stichworten des Sa11ll1I11611 mıt anderen moraltheologischen V£n? eliner veränderten
gerechten Friedens und der militärischen Menschenrechtsinterven- Einschätzung bzgl der Trage zurück, ob zwischen Sterbenlassen un
tiıon 1m Auftrag der internationalen Völkergemeinschaft. bewußtem oten e1n morTalisch relevanter Unterschied besteht. Zwar

01g den Dislang genannten Vin 1n den handlungstheoretischenEthische Probleme Lebensende Überlegungen, 1n denene1Handlungstypen abstrakt gegenüberge-
Der VO herausgegebene Sbd mıt dem stellt werden, doch ält daran fest, daß die genannte Unterschei-

Titel „Das medizinisch assıstierte Sterben“ vereınt unitier tüntf VT1 - dung 1m Zusammenhang miıt anderen Faktoren der Veränderung
schiedenen Rubriken philosophisch-ethische, theologisch-ethische, des gesellschaftlichen Bewußtseins, e1INeT Absenkung der Hemm-
klinische un medizinische Aspekte ZU. Thema: 1n eINeT als Anhang Sschwelle bei den Angehörigen medizinischer Berufte der einem Vel-

beigefügten Dokumentation sind alle einschlägigen Grundsatztexte deckten Druck der Umgebung auf den Sterbenden) relevant bleibt.
und Richtlinien, darunter uch die wichtigsten Lehramtsdokumente Insbesondere der letzte Gesichtspunkt rückt für die genannte
auf weltkirchlicher und ortskirchlicher Ebene, abgedruckt.” Naturge- difizierte Signifikanzthese, nach der die Unterscheidung VO Ster-
mäß hrt e1in vielschichtiger Problemzugang dazu, daß sich uch benlassen und oten I1 der negatıven Konsequenzen ihrer Auft-
das Spektrum der 1n den einzelnen Beiträgen vertretenen inhalt- hebung moralisch bedeutsam bleibt, 1n den Mittelpunkt eiINer ethi-
lichen Posıtionen breitgefächert darstellt Das gemeiınsame Band, schen Bewertung VO arztlichen Tötungshandlungen. Denn WE
das die unterschiedlichen Stellungnahmen verbindet, besteht Iso dem ArTzt die J1ötung rechtlich und moralisch gestattet wird, VelI-

wenı1ger 1n eiINerTr einheitlichen Grundthese der e1INeT Liste konkreter äandert sıch zwangsläufig die Sıtuatiıon des Patienten 1ın e1INeT für
Empifehlungen, sondern 1m Willen AA umsichtigen, differenzierten seine eigene Willensbestimmung gewichtigen un er uch I1OIda-

Sachanalyse, die gerade angesichts eINeEeT emotional aufgeladenen De- lisch bedeutsamen Weise. ET hätte sich 1n dem Fall, daß die aktive
batte 1n der Öffentlichkeit VOT vorschnellen Festlegungen der VOTL e1- Euthanasie e1n allgemein akzeptierter Bestandteil des Umgangs ZW1-
Ler unbedachten Preisgabe berutfsethischer Überzeugungen warnt. schen Tzten und Patiıenten, Gesunden und Kranken würde, VO e1-
Immerhin zeichnet sich unter den einzelnen Beiträgen etwas wW1e 18133 estimmten Punkt iTragen, ob den Arzten und egekräf-
e1Nn vorläufiger, versuchsweise angezielter OoONsens ab, der als 1ıne ten, seıinen Angehörigen un der Gesellschaft die nanziellen und
mittlere Generallinie dieses des bezeichnet werden kann, die für emotionalen „Kosten sSe1INeTr Pflege noch welılter zumuten dart. Das
die gegenwärtige theologisch-ethische Euthanasiediskussion eIN1geT- entscheidende Dilemma aller philosophischen Rechtfertigungsver-
maßen repräsentatiıv seın dürfte Die philosophischen Beıtrage VO  w| suche der aktiven Euthanasie iıst damit klar benannt: „Wer Iso -
Ludwig Siep/Michael (Quante, Jean-Claude Wolf und Bettina Schöne- tung auf Verlangen 1 Namen der Autonomie des Patienten ordert,
Selfert stimmen darin überein, daß sich „e1In unbedingtes Verbot VOoO muß sich darüber 1mMm Klaren sSe1N, daß damıit diese Autonomie 1ın
Tötungshandlungen, die dem ernsthaften, begründeten, klar erkenn- anderer Hinsicht gerade einschränkt  ““ 10 nNnier äahnlichen eorTeti-
baren und unwiderruflichen Willen eines ZUE Sterben entschlosse- schen Voraussetzungen, die Euthanasie nıcht csehr als individuelle
NeNn Menschen entsprechen, nicht rechtfertigen“ lassen.® S1e VOI - S1ep, Ludwig uante, Michael „Jst die aktive Herbeiführung des es

Vgl azu Düwell, Marcus: „Angewandte Ethik Skizze eines wissenschafitli- philosophisch rechtfertigen?“, a.a.O.,
chen Profils“; 1N: Holderegger, Adrian Wils, Jean-Pıerre (Hg.) Inter- Wolf, Jean-Claude: „DerT intendierte Ta a.a.Q)., ‚Va

Schöne-Seifert, Bettina: „Jst Assıstenz ZU. Sterben unärztlich?‘“ a.a.Ö.,disziplinäre Ethik. Grundlagen, Methoden, Bereiche Mieth), TEe1-
118burg/Schweiz, Freiburg/Breisgau, Wıen Studien ZUTLT Theologischen Ethik,

89) 165—184, bes Vgl Bormann, Franz-Josef: ‚ Töten der Sterbenlassen? Ziur bleibenden
Da Adrian (Hg.) Das medizinisch assıstierte Sterben. Ziur Bedeutung der Aktiv-Passiv-Unterscheidung 1n der Euthanasiediskussion“,

Sterbehilfe QuUs medizinischer, ethischer, juristischer un theologischer 1n hPh 2001) 63—99, bes 96f.
SIiCHtT, TOV. Aufl., Freiburg/Schweiz, Freiburg/Breisgau, Wien 2000 Stu- Wolhlberrt, Werner: Sist der Unterschie: zwischen oten un! Sterbenlassen

noch sSinnvol1?“, a.a:©:;ıen ZUTLI theologischen Etl}ih 80)
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Tötungshandlung, sondern unter vorwiegend sozialethischen Ge- Vertrauen auf Gottes gütıge Vorsehung festzuhalten, bewahrt dabel
den Sterbenden WI1e seıne Angehörigen und Helfer VOTL einem res1gna-sichtspunkten aufgrund der Folgen eiNer gesellschaftlichen Praxıs
tiven „Sich-Abfinden mıt dem Unveränderlichen“, das „1M Grundeablehnt, unterzieht Markus Zimmegmann-Acklin die niederlän-

dische Gesetzgebung e1INeTr kritischen Überprüfung. Irritierend TWEeI- doch auf ıne strategische Okonomie der Kräfte hinausliefe  u18 ıe

SC  - sich die konstante Größenordnung der nicht-freiwilligen -BO- Bereitschaft ZUr zeugnishaften Annahme des Leidens und 7U gedul-
digen arten auf den eigenen Tod besitzt zugleich iıne kritischetungshandlungen Gährlich ungefähr Prozent aller Euthanasieftäl-

le) der Einbezug VO.  - Menschen au ßerhalb der etzten Sterbephase Funktion gegenüber dem Denken der vermeintlich Starken und Ga
ın die Euthanasieprax1s, die Ausweıtung der Tötungshandlungen sunden, denn S1€e entlarvt die vorschnelle Bereitschaft, jeder (oft LLUL

auf Säuglinge und psychisch Kranke SOWI1Ee die außerst unbefriedi- sche1ınDar autonom estimmten Willensäuberung nachzugeben, als
e1Nn unterschwelliges oment der Entsolidarisierung un: gibt demgende Einhaltung der Meldepflicht (trotz der Zusage der Straftfbeirei-
Leiden 1ne „Offentlichkeitsdimension“ zurück, wodurch „1hm der

ung werden noch immer rund 60% der Fälle nicht gemeldet). Ihese 19 wirTd.für sich g  3905081 ambivalenten und jeweils unterschiedlich iınter- schlimmste Stachel, nämlich die Vereinsamung !  3800008
Im (‚;anzen ıst Demmers Beıitrag e1Nn überzeugendes Beispiel dafür,pretierbaren aCetten eINeT gesamtgesellschaftlichen Entwicklung
welche Chance die Moraltheologie vergibt, WE S1e 1ın 5An-geben denken: 1n ihrer Summe führen S1€e einNer skeptischen

Einschätzung, nach der „mehr Anzeichen für ıne bereits stattgefun- schluß die philosophische un medizinethische Gedankenfüh-
dene, unerwünschte Ausweıltung der niederländischen Euthanasie- rung verbleibt und darüber vergißt, ihr eigenes Deutungspotential

für die Vorstellung VO einem menschenwürdigen Sterben entfal-prax1s als für einen geregelten Konsolidierungsprozeß“ sprechen.””
ten. Besondere Erwähnung verdienen uch die Beıtrage VO. AdrıanEs ist daher hoffen, daß der niederländischen Gesetzgebung keine

Vorreiterrolle für andere westliche Länder zukommt:; ihre bereits eI- Holderegger, Richard { ames Keenan und Thomas
kennbaren Auswirkungen belegen vielmehr die Befürchtung, daß die Kopfensteiner, die einen informativen Einblick 1n die US-amerikanıi-
Freiheit der Sterbenden REn 1ne Legalisierung äarztlicher Tötungs- sche Euthanasie-Diskussion un: die ethischen Probleme der arzt-

lichen Su1zl:  eihilfe vermitteln.handlungen nicht gestärkt, sondern prekären Zwangen unter-
wortfen würde, die miıt dem Gedanken eines würdevollen Sterbens
unvereinbar sind. FEthische Probleme der Neurobiologie un Gehirnforschung

Die moraltheologische Bewertung der Euthanasieproblematik iıst Anders als bei den medizinethischen Grenzproblemen, die sich
mı1t den islang wiedergegebenen handlungstheoretischen Analysen Lebensanfang und Lebensende stellen, geht 1n der Be-
un! sozialethischen Feststellungen jedoch noch nicht abgeschlossen; SERINUN zwischen Philosophie un Theologie auf der einen und den
1E muß vielmehr auft dem Hintergrund eiINeT theologischen Deutung modernen Neurowissenschaftten auf der anderen e1te nicht ine
des Sterbens und Aus der denkerischen Kraft der biblischen Aufterste- Herausforderung 1n Einzeliragen der Lebensethik, sondern 1ne
hungshoffnung ıne anthropologisch profilierte Antwort auf die fundamentale Infragestellung der Ethik als systematischer Hand-
Trage geben, worin e1n menschenwürdiges Sterben besteht. Diese lungswissenschaft. ufgrun ihrer rasanten Fortschritte ist der
Trage 1Läßt sich weder mıiıt dem 1in wels auf die Selbstbestimmungs- Neurobiologie ın den etzten Jahrzehnten gelungen, immer speziel-
rechte der Sterbenden und ihre Patientenautonomie noch m1ıt medizi- lere Strukturen un Funktionsabläufe 1m Gehirn unterscheiden,
nisch-klinischen Kategorien wWwW1e dem Umfang der Grundpflege, dem die für das subjektive Erleben un die Bewußtseinsvorgänge des
Einbezug der der Absetzung VO  D künstlicher Ernährung und Flüs- Menschen VO.  - hoher Bedeutung sind. Neurowissenschaftliche heo-
sigkeitszufuhr SsSOwl1e der Notwendigkeit e1INeTr palliativen Schmerz- ıen sind heute 1n der Lage, die neuronalen Korrelate bestimmter
therapie zureichend beantworten. Innerhalb des vorliegenden Bdes mentaler Phänomene miıt hoher Genauigkeit beschreiben: 1NS-
teuert der Beıtrag VO  - Klaus Demmer „Handeln als Einübung des besondere können visuelle Wahrnehmungen, Speicherungs- un (je-
Sterbens“ auftf der Zwischenebene anthropologischer Reflexion ent- dächtnisleistungen SOW1e das Schmerzempfinden miıt großer (;enau-
scheidende Gesichtspunkte bei, die uch 1n moraltheologischen Stel- igkeit synchron ablaufenden neuronalen Ereignissen der e1INer
lungnahmen ZUTLC Euthanasieproblematik äufig unterbelichtet blei- höherstufigen Verknüpfung entsprechender Ere1ign1isse 1n bestimm-
ben akzeptiert die lehramtliche Vorgabe der Kirche, das absolute ten Hirnregionen zugeordnet werden. nzwischen gelingt der Hırn-
Verbot der direkten und willentlichen Tötung unschuldigen Lebens, forschung, estimmte mentale Teilleistungen immer spezifischeren
als „e1ine Demarkationslinie nach unten  (c12 die dem „Mut AA RNd-

13
Bereichen zuzuordnen: WeNnn neuronale Erklärungsversuche 1n Z-

t1ven Festschreibung entspringt, ber der Einordnung 1n einen kunft noch engmaschigere Zuschreibungen erlauben, könnte ıne {O-
thropologischen un theologischen Deutungsrahmen arl, damıit pographische arte entstehen, die über die Verknüpfung einzelner
ihre humanen Sinnintentionen hervortreten. BS [eINSINNIAEE, VO  - e1- neuronaler Netzwerke 1n estimmten Gehirnregionen un!: ihre AA
el en spirituellen Kompetenz getragenen Ausführungen über ordnung u definierten Erlebnisqualitäten un: Bewußtseins-
den anthropologischen UÜberschuß des Sterbens als Ausdruckshand- vorgangen Aufschluß gibt Manche Neurowissenschaftler verbinden
lung, über die mögliche Dramatik e1INeT Lebensgeschichte, über die mıiıt dieser Entwicklung die Hoffnung, e1ines ages das menschliche
TeNzen menschlichen Verfügenwollens und über die nüchterne Le1l- Bewußtsein 1n Se1INeT Entstehung und spontane: Tätigkeit vollstän-
densbereitschaft, ja Ergebenheit des Christen, 1n der jede alsche Ver- dig Tklären können. Wird mıiıt eInem solchen Forschungspro-
klärung des Leidens überwunden ist, lassen sich 1n ihrer ansprechen- STAILLILL zugleic. der Anspruch verbunden, Begriffe w1e Subjekt, Geılist
den Form nicht zusammenfTassen, hne daß Wesentliches verloren und Selbst als Ilusionen entlarven der S1e auf ıne exaktere
ginge. Sie stellen ihren denkerischen Kang und ihre Sprac  iche Aus- turwissenschaftliche Beschreibungssprache zurückzuführen,
druckskraft dadurch unter Bewels, daß sS1e S1C. VO  . der anderer

14 mussen sich die klassischen Handlungswissenschaften (philosophi-
Stelle des Bdes gerügten „Borniertheit haltungsethischer Appelle sche und theologische Ethik, Rechtswissenschaft, Kulturanthropolo-
un! „jeder unterschwelligen Tönung des Resignatıven<15 gleicher-
maßen fernhalten. gle, Psychologie und Pädagogik) REr besonderer Weise herausgefordert

sehen.
Die Begleitung einem menschenwürdigen Sterben als Alterna- Von ihrem eigenen Forschungsansatz her welsen die modernen

tive einem technisch verfügten Tod folgt der Grundeinsicht, daß Neurowissenschaften bedeutsame Berührungspunkte mıiıt zentralen
„kein Recht auf den Tod, sondern eINZIg un allein auf das Leben“ ethischen Fragestellungen auf. Eingriffe 1n das menschliche Gehirn
geben kann Da das Recht auf das Leben ber zugleic. das Recht mUussen, da S1e identitätsverändernde Wirkungen nach sich ziehen
auf eın menschenwürdiges Sterben impliziert, bleibt christliche Ster- können, besonders strengen Rechtfertigungskriterien genugen, deren
bebegleitung w1e uch die Einübung 1n das eigene Sterben „nach Bestimmung miıtten In die omplexe Thematik des Person- un: Iden-
Maßgabe aller Kräfte bemüht, die grundsätzliche Leidensbereitschaft titätsverständnisses hrt Eın grundsätzlicher Klärungsbedarf ergibtauf di WITKILIC bestehende Leidensfähigkeit abzustimmen  u17 Die sich aQus dem reduktiven Charakter der meılısten neurowissenschaft-
Bereitschaft, durch alle Unbegreiflichkeit des eigenen Schicksals lichen Arbeitsprogramme, der mıiıt der Tendenz einhergeht, mensch-
i Zimmermann-Acklin, Markus „Das niederländische Modell eın rich- liche Handlungen auf neuronale Ere1gn1sse zurückzuführen un gel-

tungsweisendes onzept!”, a.a.O., 362 stige Phänomene WI1e Bewußtsein, Intentionalität und Ich-Erleben 1n
Demmer, Klaus „Handeln als Einübung des er  HS ;  : a.a.Ö., 180 ihrer ontologischen Eigenständigkeit gegenüber den physikalischen13 A.a.Ö.; 178 Korrelaten, mıit denen sS1e verbunden sSind, aufzulösen. Es liegt auf
Wolf, Jean-Claude: „Der intendierte a.a.0Ö.;, 88
Demmer, Klaus „Handeln als Einübung des er‘  as”;  : a.a.0., 180

der Hand, daß die vollständige urCc.  rung e1iNes solchen Reduk-
16 A.a.0Q., 179 Ebd

A.a.Q., 180 19 A.a.0Q.; vgl. uch 186
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t10NSpProgramms, sollte 6S1e was VO  — bedeutenden Hirnforschern wWI1Ie ware dann gerade nicht auf Physisches un ihre Teile reduzierbar
Edelman, Chalmers, Koch, Teeman und EeNrose Dıie Willensfreiheit ware dann letztlich nicht empirisch, sondern

dennoch wirklich. 24bezweifelt ird jemals möglich sSe1N, Grundbegri{ffe ULSeTeT Moral-
sprache WI1e Freiheit und Verantwortung, Schuld und Keue, Lob un ESs stellt keine Abwertung der übrigen Beılıtrage dar, WEe11nNn abschlie-
Tadel funktionslos würden. Andere Neurowissenschaftler wWwW1e
Grick: Ramachandran, Hırstein und Changeux sind Je-

Bend die Einzelstudie des Innsbrucker Philosophen Edmund Hung-
galdier „DIıie Fortdauer (Identität) des Ich TIG die Z besonders

doch der Meinung, 1Ne objektiv begründete lasse sich unter hervorgehoben wird ET greift auft den ın der analytischen Philoso-
den gegenwärtigen Iorschungsgeschichtlichen Bedingungen allein phie gebräuchlichen Begri{ft der Handlungskausalität (agent (1-
HTC den ückgri auf neurowissenschaftliche Theorien erstellen. [ity) zurück, die kausale Beziehung zwischen dem Handelnden
Moralische Handlungen, die WIT 1n alltagspsychologischen Deu- un seinen Handlungen, bzw. die Unableitbarkeit des andlungs-tungsschemata aut die rationale Selbststeuerung der Person und ihre phänomens gegenüber natürlichen Ereignissen auszudrücken. Der
moralische Verantwortung zurückführen, sollen 1n e1INeTr wWwW1]SsSsen- Begriff der kausalen Verursachung ist VO  w essentieller Bedeutung fürschaftlich exakteren Beschreibungssprache als neuronale kreignisse Selbstverständnis als handelnde Personen: hne ihn können
interpretiert werden, die ‚Wäal 1m Handelnden lokalisierbar sind, WIT die Beziehung, 1n der wWI1IT als Handelnde ULNSeTEIIN Handlungenihm ber nicht mehr 1ın der Weise der verantwortlichen Urheberschaft stehen, nicht AUNSEINESSEN erfassen. Ebenso erweilist sich die Vorstel-
zugeschrieben werden können. Das Verhältnis der Person „ihrem“ lung VO  - der diachronen Identität der Person als unverzichtbar, damitHandeln wird e1 In e1INerTr Weise gedeutet, die S1Pe als nstanz cıtt- WIT uUu1lls selbst bestimmte Erfahrungen un Handlungen AdUS der Ver-licher Verantwortung hinter dem AT verschwinden Läßt, dem gangenheit zuschreiben können, hne den mweg über 1ne durchneurophysiologische Prozesse ablauien Spätestens diesem Punkt Drıtte überprüfbare Identifikation VO auben gehen mussen. Iıewird ıne starke Kontinuıntäa den monistischen Grundströmungen
des äalteren Physikalismus sichtbar, die miıt eINemM Schlag die Gefähr- Deutungsschemata der Alltagspsychologie, nach denen WIT uU1ls als

Urheber ulISeIer Handlungen empfinden und auft sS1e mıiıt Reue un131e  el solcher Theorien Tür die systematische CW1L macht Scham der Billigung un Stolz reagleren, sind YVAGER Bewältigung
uULllSeTeSs Lebens 1mM Alltag unerläßlich: insofern s6S1e sich elıner Über-Ihe beiden VOoO  - (‚ünteragerund Adrıan Holderegger herausgege-

benen Sammelwerke IR un meın Gehirn“*® SOWI1IEe „Bewußtsein führung 1n die „objektive“ Weltsicht physikalischer Ereignisse wider-
und Person:  «21 TeN informierend und anregend 1n das schwierige setizen, kann sich die für subjektives Erleben unverzichtbare
lerraın dieser Problembereiche e1n Besonders wertvoll sind e1 Erste-Person-Perspektive, die all S66 Handlungen

Entlarvung als illusionärer Schein erfolgreich entziehen. ;agleitet‚ der
jeweils die Eingangsartikel VO.  b (‚ünter agerT, die einen informativen
Überblick ber die 116U6[I6I11 neurobiologischen Theorien geben, der Solche notwendigen Grenzziehungen waren allerdings mı]ıßver-
uch die einschlägigen Fragestellungen der ana.  ische Phılosophy standen, ollten s1e den Eindruck hervorrufen, daß die philosophi-
of mınd un: der Leib-Seele-Probhlematik einbezieht. Ludger Honne- sche un: theologische den modernen Neurowissenschaften 1n
felder sSteuert 1iıne scharfsinnige Kritik des präferenzutilitarischen e1INer grundsätzlichen Abwehrhaltung begegnen würden. kıne WI1S-
Personbegrilfs bei, der den ontologischen Selbststand der Person senschaftliche Ethik, die sich als normatıve Untersuchung des
und die praktische Selbstidentifikation des Handelnden 1n 1ne menschlichen Handelns versteht, muß nach ihrem eigenen Selbstver-
mehr der wen1ger ausgepragt empfundene Kontinulntät verschiede- ständnis alle verfügbaren Ergebnisse über die empirischen edingun-
161 Personphasen auflöst.“* Der instruktive Beıtrag VO Adrıan Hol- SE dieses Handelns 1n ihre Reflexion einbeziehen. Insofern der KT-
deregger geht nach eiınem eologie- un philosophiegeschichtlichen kenntnisfortschritt der modernen Neurobiologie dazu verhilft, den
Überblick über die Bedeutungsschichten des klassiıschen Person- Wirkzusammenhang zwischen eib und Seele, aterie un Geist

schärfer erfassen, darf die Ethik sich ihm nicht verschließen.begriffs und se1ne neuzeitlichen Problematisierungen auft die Kon-
SEQUENZE. e1N, die sıch aus den neurobiologischen Theorien für das Beım gegenwärtigen Stand der Forschung, legen die 1n diesen
Verständnis der menschlichen Willensfreiheit ergeben. „Wenn die KTr- den gesammelten Belträge ahe, kommt den Erkenntnissen über
gebnisse der Neurowissenschaften stımmen, dann bedeutet dies den Zusammenhang zwischen neuronalem Selbst und bewußtem
nächst einmal, daß die faktische Autonomie des Menschen nicht 1m Ich, zwischen äauDßerer Kontinulntä und diachroner Identität dieses
subjektiv empfundenen Willensakt begründet liegt, sondern umfas- Ich SOWI1e über die Relevanz der menschlichen (jemeinschaft S@e1-
sender 1n der Fähigkeit des Gehirns, AdUsS innerem Antrieb Handlun- 8178 Konstitution besondere Bedeutung Ebenso nötigt das Wissen
BEN urchzuführen Das Gehirn miıt seıinen unterschiedlichen die CII HLE Störanfälligkeit des psychophysischen Wirkprozes-
Schichten ist Iso als Ganzes das autonome System und nicht das SCS, die sich 1n Grenzphänomenen w1e elıner gespaltenen Selbsterfah-
empflindende Ich «23 ustimmend greift die Erklärung des Hirnfor- rUu11 der dem Auftreten multipler Persönlichkeiten 1n e1Nn un! dem-
schers Gerhard oth auf, wonach der Willensentschluß nıicht Ur- selben .Körper zeigen kann, die systematischen Handlungswissen-
sache, sondern LU das erlebte Begleitgefüh. e1INeTr andlung Ist. schaften dazu, zentrale Konzepte überdenken. Wenn die Ethik
bei der Eindruck der kausalen Selbstverursachung auf dem Umstand sich autf die Fragestellungen der modernen Neurobiologie einläßt,
beruht, daß die mentalen Prozesse, die S6616 Handlungen '’UI- WIT:! sS1e VO  — manchen ihrer A selbstverständlich gepflegten SS
sachen, der bewußten Selbsterfahrung verborgen bleiben. Dennoch wißheiten SCNAH1e nehmen mMUsSssen. och darf sS1e sich zugleic kri-

tische Anstöße erho{iIfen, die ihr einem besseren Verständniswill 1n dieser Aussage keinen Widerspruch dem für die
unverzichtbaren Verständnis der Freiheit als Spontaneıtät un Auto- ohl der prinzipiellen Moralfähigkeit des Menschen w1e uch der
nomı1e 1m Sinne der grundlegenden Fähigkeit der selbstursprüng- spezifischen Gefährdungen und TeNzen moralischer Verantwortung
lichen Bestimmung ullseTIfes Willens AA UE Handeln sehen. Die Vereıin- verhelfen. S1e wird 1n der praktischen Selbsterfahrung des Menschen
barkeit beider Perspektiven egründe damit, daß die NeuTrowlsSsen- unabweisbare Phänomene w1e diejenigen der Schulderfahrung, Wil-
schaftlich nachweisbare Korrelation VO. physischen Vorgangen und lensfreiheit der Zurechenbarkeit el nicht auflösen, ohl ber
mentalen Ereignissen entsprechend dem Grundsatz, daß das (‚anze perspektivenreicher verstehen lernen.
mehr ıst als die Summe der Teile, nicht einfach als platte Identität

Ethische Probleme der militärischeninterpretiert werden darft. Die Willensfreiheit warTe dann als ıne
kmergenzeigenschaft JenerT mentalen Phänomene anzusehen, die WIT Menschenrechtsintervention
Z.W empirisch untersuchen können, der WIT 1 Blick auf Als dritter Fragenkomplex, 1n dem sich die Begründungsschwie-Selbstverständnis als andelnde Personen ber gleichwohl ıne e1- rigkeiten und aktuellen Herausforderungen eINeT konsistenten TIch-genständige praktische Realität zuschreiben mussen. In der para- lichen Lebensethik üundeln, soll die Entwicklung der Lehre legitimerdoxen Formulierung VO  - Jlautet dieses Ergebnis: „Willensfreiheit Verteidigung untersucht werden, der uch die Frage nach der KET-

ager, (Gunter (Hg.  — Ich un meın Gehirn. Persönliches Erleben, verant- aubnis ZUTLT bewaffneten Menschenrechtsintervention gehört, die
wortliches Handeln un: objektive Wissenschaft, Freiburg/Breisgau, Mün- beim gegenwärtigen Stand der völkerrechtlichen Diskussion neben
chen 2000 (Grenzfragen, 26) der kollektiven Friedenswahrung un der subsidiären Selbstverteidi-
ager, Günter Holderegger, Adrian (Hg.) Bewußtsen: un! Person.
Neurobiologie, Philosophie und Theologie 1mMm Gespräch, Freiburg/Schweiz, SUNg als eiINZ1Iger Kriegführungsgrund 1n Frage kommt Die Publika-
Freiburg/Breisgau 2000 udıen ZUT theologischen Ethik. 83)

tionen des Hamburger Instituts für Theologie un Frieden, eiINeT -
abhängigen wissenschaftlichen Forschungsstätte, die dUlSs Mitteln derVgl Honnetelder, Ludger: „Der Begri{ff der Person 1n der aktuellen ethischen

Debatte“‘, 11 Bewußtsein un! Person, a.a.0., Aa 104
23 Holderegger, Adrian „Person ın der Perspektive Vo  - Theologie un! Ethik“, Vgl Runggaldier, Edmund: „Die Fortdauer (Identität) des Ich durch die

1N!: Bewußtsein un! Person, a.a.0.,, 102 Z,eıt", 1n Ich un! meın Gehirn,
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Militärseelsorge Nnanzlert wWird, haben sich 1n der friedensethischen Wahrung des Weltfriedens un der weltweite Schutz der Menschen-
Diskussion innerhalb und außerhalb der kirchlichen Offentlichkeit rechte subsidıiär auigetragen ist. Als Vorstufe der VO /Zweıten Va-
se1t langem einen festen Platz gesichert. In der „großen“ Reihe WI1S- tikanischen Konzil geforderten Weltautorität (vgl Gaudium ET 5SDCS
senschaftlicher Monographien erschienen 1n den etzten ahren NT. 82) gilt die UNO deshalb, weil S1e LLUTL 1n einem eingeschränkten

Siınn als öffentliche Schiedsinstanz VO  z allen anerkannt ist, die über1ne mustergültige Edition der Völkerrechtsvorlesungen VO Fran-
SISCO de 1LLOTI1GA miıt eliner VO  —_ Joachim Stübhen besorgten Übertragung die notwendige Sanktionsmacht verfügt, dıe Verletzung
1NSs Deutsche“® und wel Einzelstudien den Grundlagen der VO.  _ Menschenrechten weltweit einzuschreiten. Schließlich kann

die UNÖO uch eshalb 11UI 1n einem recht unvollkommenen S51nnn alsmodernen Menschenrechtsethik und der Idee eiINer internationalen
Friedensordnung 1n der hebräischen Bibel und 1n der jüdischen A ras jene universale Weltautorität angesehen werden, der nach kirchlicher
dition.“” ıe „kleine“ Reihe „Beıtrage Z Friedensethik“ Tführt das Lehre die Wahrung des allgemeinen Gewaltverbots aufgetragen ist,
Programm eiINeTr historischen Aufarbeitung der geistes- un: soz1lal- weil der Unparteilichkeit des Sicherheitsrates und se1ner Bereıt-
geschichtlichen Quellen der kirchlichen Friedensethik mıit eıtraägen SC ABl Gleichbehandlung er Menschenrechtsverletzungen he-

gründete Zweifel bestehen.ZUTLT spätmittelalterlichen eıt und ZULI frühen Neuzeıt weiter“®: dane-
ben hietet sS1e e1N Forum aktuellen Fragen der Bundeswehrreform In seinem Beıtrag „Abschie VO  - der UNO?“ welıst Gerhard Bee-
und Sicherheitspolitik.““ Iıe wissenschaftlichen Mitarbeiter des In- stermöller darauftf hin, daß 1n dieser prekären Sıtuation jede Aus-

nahme VO UN-Gewaltmonopol, uch WE S1e durch die inten-tıituts beteiligen sich ber uch den Aktivıtäten des der Unıv.
Hamburg angesiedelten Instıtuts TÜr Friedensforschung und Sicher- dierte Abwendung e1INeTr humanıtären Katastrophe legitimiert wird,
heitspolitik, gewissermaßben eiınem Partnerinstit 1mM politischen als 1ıne weıtere Schwächung dieses oftmals 1UL deklamatorisch H6EI1-

kannten internationalen Rechtsinstituts wirken muß.** Die 182101825Kaum : ehenso unterhalten S1e ıne transatlantische Kooperation
den beiden Instıtuten der Universıty of Notre Dame, dem ETasmus lische Rechtfertigung des Kosovoeılinsatzes jef darauft hinaus, daß
Instıtute und dem Joan Kroc Instıtute for International Peace SEH- sich dabel 1ıne generalisierbare, objektive Kriterien gebundene
dies und dus dem ideellen Auftrag der Völkergemeinschait cselbst ableit-

In einem Beıtrag den rechtlichen und rechtsethischen Aspek- bare Ausnahme andle, die das unmittelbare je| verlfolgt, ıne hu-
ten des Kosovo-Krıieges untersucht Heinz-Gerhard Justenhoven das manıtaäre Katastrophe verhindern, darüber hinaus ber uch die
konfliktreiche Verhältnis, 1n dem das Selbstbestimmungsrecht der ellung der UNO als Weltfriedensorganisation verteidigen soll 244)
Natıonen Z.U. Nichteinmischungs-Prinzip besteht, dessen allge- hne die politische Berechtigung eINeT solchen Überlegung 1n der
meıne Anerkennung nach dem Ersten Weltkrieg einen völkerrecht- damals gegebenen Lage prinzipiell 1n rage stellen, weist Je-
lichen Durchbruch bedeutete.“* Andererseits hat aufgrun e1INeT Hort- doch auf die grundsätzliche Tragweıte des Umstandes hin, das
entwicklung desselben Völkerrechts inzwischen uch das Selbst- Gewaltmonopol der UNO VO TeNden amerikanischen Politikern

SOWI1Ee 1ın der politikwissenschaftlichen Diskussion Cdie Ziele derbestimmungsrecht nationaler Minderheiten Menschenrechtsqualität
erlangt; die internationale Staatengemeinschafit ist nicht mehr bereit, amerikanischen Außenpoliti als international verbindliche recht-
die Verletzung VO.  D Menschenrechten, die Unterdrückung ethnischer liche Norm 1n Trage geste wird Wer eTt 1m Namen des Notwehr-

rechtes der der humanıtären Menschenrechtsintervention ZUT Legl-Minderheiten der gar systematische Genozidprogramme als die 1N-
timatıon des NATO-Einsatze: auch hne UN-Mandat bereit ist, mußAngelegenheiten SOUVeraner Nationalstaaten ehandeln.

Schwerwiegende Menschenrechtsverletzungen und systematische sich iragen, ‚oD ıne Einsatzentscheidung nicht dazu beiträgt, e1Nn
welılteres 1e 1n der ıumindest mitzuschmieden, die auf dieMinderheitenverfolgung tellen ber LLUTC dann einen völkerrecht-

lichen Interventionstitel dar, WE S1e durch e1Nn formelles UNÖOG- Auflösung des UN-Gewaltmonopols hinausläuft“ 258) Der V{. be-
Mandat legitimiert Sind Das durch die unfreiwillige Selbstblockade schränkt sich araufl, kritische Anfragen die offizielle Rechtferti-

gungsstrategl1e für den Kosovo-Eiinsatz richten und olg damıit derder UNÖOG ZWUNSENE eTsatzweılse Vorgehen der NATIO 1m KOSOVO-
Konflikt INas 1n der damaligen politischen Konstellation als etzter Liınıe JenerT unverkennbaren grundsätzlichen Dıstanz, VO  - der uch
usweg gegolten aDen, 1ıne weıtere Eskalation der Gewalt die päpstlichen Mahnungen die kriegführenden Staaten gepräagt

Wäalell ET warnt VOTL e1INeT drohenden Fehlentwicklung, durch dieverhindern. Die langfristigen Folgen eiINer fallweisen AuDßerkraftset-
ZUNS des Nichteinmischungsprinzips uch hne UNO-Mandat könn- sich etwas wW1e eın Völkergewohnheitsrecht auf humanıitäre Nier-
ten sich jedoch als noch schwerwiegender erwelisen, WEeNn nicht vention hne UN-Mandat etablieren könnte.
gelingt, 1EUE Entscheidungsstrukturen des Sicherheitsrates eta- Wıe schwierig die hier treffenden Abwägungsentscheidungen
lieren und die prinzipiell enkbare Beschränkung staatlicher SOUu- sind, zeıgt sich jedoch daran, daß aus seınen skeptischen UÜber-
veränıtät auft ıne uch VO  — den kleineren Staaten anerkannte Unpar- legungen keinesfalls die prinzipielle Schlußfolgerung ableiten möch-
teilichkeits-Basis stellen. Hält dagegen die Selbstblockade der te, daß humanıitäre Interventionen hne UN-Mandat unabhängig VOIL
UNO durch die Interessenpolitik der Veto-Mächte . droht die Ent- eiNer Überprüfung der jeweiligen Umstände immer unterlassen
wicklung des Völkerrechts auftf den Stand VOL 1919 zurückzufallen, Sind och muß die kirchliche Friedensethik gegenüber den VOI-

als alle SOUVeranen Nationalstaaten e1n ungebundenes Recht Z m1- meintlichen Sachzwängen der Politik Dıstanz halten un der Logik
Litärischen Intervention beanspruchten. ihrer eıgenen Argumentationsmuster uch dort folgen, S1e 1n Wi1-

derspruch einem Großteil der westlichen Staatengemeinschaft g -Nach Auffassung der katholischen Kirche stellt die UNOG ine
noch defizitäre Vorstufe einer künftigen Weltautorität dar, der die rat Auch WE die päpstlichen Stellungnahmen dUsSs Anlaß großer

kriegerischer Auseinandersetzungen B RE Golfkrieg der ZU
de ıttor1a, FTansıscCOo: Vorlesungen Völkerrecht, Politik, Kirche. Miıt Kosovokonflikt) we  em! erscheinen, wird die Jangiristigen War-einer Einführung 1n Leben un Leben Vıttorias VO.  w Ulrich OTS extie atel-
nisch/deutsch, hrsg VO.  n Ulrich E Heinz-Gerhard Ju IL HNUNSCIL VOTL irreversiblen Langzeitfolgen eTrNSsS nehmen müssen, die
oachim Stüben (Reihe „Theologie un! Frieden“, 7A8 uttgar' ıne einselt1ge Selbstdispens der führenden westlichen Staaten VOo

1995 de Vıttorlia, FTansıscCOo: Vorlesungen 1L, Völkerrecht, Politik, Kirche. der Beachtung völkerrechtlicher Grundprinzipien haben können. Da-
exte lateinisch/deutsch, hrsg VO  S Ulrich SL, Heinz-Gerhard Ju her ist dem zuzustimmen: „1m Rahmen eiINerTr kirchlichen FrTie-

Joachim tu (Reihe „Theologie und Frieden‘“, 8), Stuttgart densethik wird INall daran festhalten mussen, daß e1in grundsätz-
1997 licher usstieg dU S dem Kriegsächtungsprogramm friedensethisch

Maıler, Johann Kriegsrecht und Friedensordnung in Jüdischer adıtıon
(Reihe „Theologie un!: Frieden“, 14), uttgar 1: 2000 uUun! Otto, inakzeptabe ist Auf keinen Fall darf die Stelle der Anerkennung

VoO  . Recht 1mMm Zusammenleben der Völker wieder JeneT ‚yYyN1ISMUS tITe-Eckard Krıeg un! Frieden In der hebräischen Bibel un! 1Im alten Orijent.
ten, der LU noch die Interessen des eigenen Staates kennt und dieseAspekte eine Friedensordnung 1n der Moderne (Reihe „Theologie und

Frieden“, 18);, uttgar' 1999 mıiıt en ZUTLTC Verfügung stehenden Mittel durchzusetzen weiß“
Beestermöller, Gerhard /Justenhoven, Heinz-Gerhard (Hg  D Frlie- Miıt eIiwas anderen Akzentsetzungen iragt der Bochumer Moral-
densethik 1m Spätmittelalter. Theologie 1mMm Riıngen die gottgegebene eologe PETER FONK 1n Se1INeT Studie „Christlich handeln 1m ethi-
Ordnung (Beiträge ZUTFC Friedensethik, 30), uttgar' { 1999 schen on  1 Brennpunkte heutiger Diskussion“ nach den Bedin-
Ja Ludwig Heinz-Gerhard (Hg.  — Wehrstruktur auf SUNSEN, unter denen militärische Interventionen 1m Namen der Men-
dem Prüfifstand. Ziur Debatte ber die L11E6EU6 Bundeswehr (Beiträge ZUT TIEe-
densethik, 343: uttgar' 19983

schenrechte Trlaubt der geboten sSe1INn können.“?* Nier dem
Justenhoven, Heinz-Gerhard „Selbstbestimmungsrecht der Völker un 31 Beestermöller, Gerhard: „Abschied VO  - der UNO? Zum militärischen Elın-
Nichteinmischung 1n innere Angelegenheiten 1mM Widerstreit. Der Konflikt seizen der ATIO hne N-Mandat“, 1!EDieter (Hg  — Der KOsovo-
1m KOS0OVO als Beispiel für die Grenzen der UN-Ordnung“, 1! LE Dieter Krıieg, a.a.Q., 23/—260

(Hg.  n Der 0OS0Vo-Krieg. Rechtliche un: rechtsethische Aspekte eMO- Fonk, eter‘: Christlich handeln 1m ethischen Konflikt. Brennpunkte heu-
kratie, Sicherheit, Frieden, 1273 Baden-Baden 1999/2000, 187—-204 tıger Diskussion, Regensburg 2000
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der anderen beisteht der sich Not eilnde kein UnrechtTıitel „Christlicher Realismus un der Mut A ethischen KOMPpTO-
m1ıß“ EeTOTTIET! E1 einleitender Beltrag die Problematik daß ege. 203 Im Gegenteil Eın Unrecht egehen würde viel her
endlichen un zudem VO Bösen gekennzeichneten Welt die Ver- derjenige, der die Hilfe Not verwe1gert“ ebd Allerdings bleibt
wirklichung des (suten oft 1U ö der Gestalt des relativ (Guten g - uch die rechtsethisch unstrıtlıge Praxıs den Opfern ungerechter Ge-
lingt“ (10) Obwohl der Mensch unter allen Umständen das BoOöse INe1- walt Hilfe kommen die Einhaltung strikter Bedingungen g -
den soll kann ihm komplexen Üre das böse Handeln anderer bunden uch Extremsiıtuationen gilt daß der beste Zweck kein
heraufbeschworenen Sıtuationen ELE die ahl leiben C111l größeres schlechtes Mittel heiligt In Anlehnung die klassische Lehre VO
der kleineres UÜbel zuzulassen Sittliches Handeln 1st nämlich nicht gerechten Krıeg ordert daß VIEeT Kriterien erfüllt Se11) I11USSGI1 da-
1U aAdUsS der moralischen Selbstbestimmung trwachsende Aktion, mı1T 1116 humanitäre Intervention mi1ıt Walfengewalt Jlegitim Se11H
sondern uch Reaktion auft Iremdes Handeln die insofern der kann berechtigten Anlaß der überall dort anzunehmen 1ST
Fremdbestimmung unterliegt Zu diesem Mitgeprägtwerden UrCc schwersten Menschenrechtsverletzungen der Ste-
die Handlungen anderer gehört uch die Erfahrung, daß die Bedin- matisch geplanten Genozid kam : die Absicht die Opfer des Unrechts
SUNSECH un Folgen menschlichen Handelns den Akteuren teilweise wieder ihr Recht eINZUsSeizen 111e ausreichende Legıtiımation der
dl der Hand gleiten können Nier den Voraussetzungen kon- Interventionsträger durch die Staatengemeinschaft die begrün-
Uungenten Welt kann sich der verantwortlich andelnde Mensch g — dete Aussicht daß die militärische nicht mehr Schaden d1ll-
rade Bereich der politischen Ethik der Einsicht nicht entziehen richtet als S16 verhütet Insbesondere das dritte Krıteriıum bleibt JE-

„glatte“ Lösungen oftmals überhaupt nicht gibt un: die doch ungewiß solange eE111 wirksamer Schutz der Menschenrechte
Bereitschaft YARNN Verantwortungsübernahme die gleichzeitige Inkauf- durch die Untätigkeit des Sicherheitsrats jederzeit unterlaufen WGl -
nahme VO  S UÜbeln erfordern kann Dies gilt nicht ELE Fall der den kann un die Rolle der Vereinten Natıonen unklar bleibt (vgl
nerstaatlichen Konfliktaustragung, beli der die Fähigkeit YABE Kom- 204{)
promiß 106e Schlüsselstellung eINNıMMmMT sondern uch auf dem Neben diesen Erwägungen Fortschreibung der Ich-
Feld der völkerrechtlich geregelten internationalen Beziehungen lichen Friedensethik enthält der weiterführende ÜberlegungenNach der Analyse VOoO  - en WIL bei militärischen Men- ZUT Integration wiederverheirTateter Geschiedener ı die Kirche, SAUR
schenrechtsinterventionen mıt klassischen Konflikt tun, ethischen Problem der Mitwirkung VOTL dem Hintergrund der
dem I11UFTr die Wahl zwischen ‚Wel Übeln bleibt. Das erstie Übel WIT:! Schwangerenkonfliktberatung, den aktuellen bioethischen Her-
dabei TG den unumgänglichen bewußt auf SCHOININENEN ausforderungen der pränatalen Diagnostik und Präimplantationsdia-Bruch des Völkerrechts verursacht, insofern nämlich das iriedensstif- gnostik den TeEeNzen der äarztlichen Behandlungsverpflich-tende Prinzıp der Nichteinmischung i die ı1111161611 Angelegenheiten tung esondere Erwähnung verdient die umfangreiche Einzelstudie

anderen Staates verletzt WIT:! Das zweıte Übel besteht darin, ZUTC Todesstrafe die nicht IL1LUTI A 146 umfassende Aufbereitung der
die schwere und anhaltende Verletzung VO  - Menschenrechten N- moraltheologischen und rechtsphilosophischen Diskussion bietet
los hinzunehmen und innerhalb der Völkergemeinschaft tolerie- sondern uch sachkundig über die bei u1llSs5 noch 388 bekannte (358=
TE  a E1N vertretbarer Ausweg duUus diesem Dilemma ze1g sich jedoch genbewegung ZARB% Todesstrafe den USA berichtet Wer den g -
WEI1111 11a bewaffinete Eınsatze ZUEL Durchsetzung menschenrecht- nannten ethischen Konflikten 111e zuverlässige Urientierung sucht
licher Grund{forderungen Analogie ZUTLTC Nothilfe als 106 Art 99  AqQ- findet den sorgrältig gearbeiteten Einzelstudien VOoO  w 111e verläß-
le(r) Fortsetzung der Notwehr“ interpretiert. Das Recht liche Hilfestellung, die exemplarischen 1NDUL1IC die Arbeits-
solchen Überlegung ergibt S1C AdUS der Feststellung, daß „derjenige, gegenwartlıger Moraltheologie vermittelt

„ Wıttgensteinnalissance“ in der Theologie?
Eın Literaturbericht ZU  7 Lage Jahre ach Wiıttgensteins Tod

VO  } Klausvon Stosch

Theologie nach Wiıttgenstein treiben wollen erscheint der der Religion gepragt Wäaäl findet mehr Beachtung ber den-
deutschsprachigen Theologie uch heute och vielen als aussichts- noch hält sich das Vorurteil daß mıt Wıttgenstein keine seriöse bzw
loses der langweiliges Unterfangen. Zwar 1sST die Zeıt, der Wıtt- interessante) Theologie der Religionsphilosophie betrieben werden
genstein VO  — theologischer Seıte led1ghch  A BAı SEA als Neopositivist wahr- kann hartnäckig DIie GLLLZ18 verbleibende Möglichkeit 1116 heo-
5!  3800801  201 wurde, wohl endgültig vorbei*. Und uch die Tatsache, logie scheint nach Wiıttgenstein entweder (im Licht der Spätphiloso-daß Wıttgensteins Lebenswerk VO  = großen Hochachtung VOL phie C111 bloßes Beschreiben religiöser Lebensformen und Sprach-

spiele der das oft zılierte Schweigen bzw die Praxıs SCUMN,
ange Z.e1ıt wurde Wiıttgensteins Frühwerk der Iractatus logico-philosophi- die SC1I1I1 Frühwerk mündet
US, sehr durch den logischen Posıtivismus bzw EMPITISMUS VeTITe11-
nahmt daß die positivistisch empiristische Religionskritik nicht VO  - Zur Geschichte der theologischen Wıttgensteinrezeption
theologischer e1te weithin mi1t Wiıttgensteins Posıtion identifiziert un der Hauptgrund für dieses Vorurteil scheint 190088 allerdings WEN1ISETIITractatus fast LLUr noch als Bibel des logischen EMp1IrıSsmus wahrgenommen
wurde (vgl als erste Orientierung den verschiedenen religionskritischen

uch heute och antreffbaren religions- der theologiekritischen H8
arten Wittgensteins” liegen als ] den religionsfreundlichen Re-un! religionsphilosophischen Ansätzen Umiteld des logischen Empiris-

I1US Schrödter, Analytische Religionsphilosophie Hauptstandpunkte
un: Grundprobleme, Frankfurt München 1979 o 1—1 ‚auDe, Vgl LUr McCGlendon Jr./ Kallenberg, Ludwig Wittgenstein Chri-
Im Bann der Sprache Die analytische Religionsphilosophie ahrhun- st1an Philosophy In SIELH 51 1998) 131—-161 Wünsche Wiıttgensteinsdert Berlin-New ork 1993 (Theologische Bibliothek Töpelmann; 85)
19—34 69—116)

Selbstheiligungsoperationen In Kamper Wulf ‚Hg.) Das Heilige
Seine Spur der Moderne Frankfurt 19837 292—307

Nicht zuletzt die Arbeiten VO  - Engelmann Ludwig Wittgenstein Briefe Eın Beispiel für C11le radikal theologiekritische esar‘ Wittgensteinsund Begegnungen Hrsg MecGuilnness Wien-München 1970 un bietet die Dıiss VOoO.  - Weiberg, An)ja „Und die Begründung hat P1N Ende“
Janik / Toulmin, Wiıttgensteins Wien. Aus dem Amerikanischen Mer- Die Bedeutung VO Religion und Ethik für den Philosophen Ludwig Witt-
kel, München-Zürich 19837 haben die positivistische Wittgenstein- genste1in un das Verständnis SE1INeTr erl. Wiıen WUV Uniıversitätsver-
Rezeption uch breiteren Offentlichkeit deutlich gemacht, die lag 1993 182 Dissertationen der N1ıversıta: Wien 44) kt ISBN
Auseinandersetzung mıiıt Glaubensfragen insbesondere für enıJUNSEI Wıiıtt- 3—-85114—400—7
genstein E1 zentrales Anliegen (vgl uch die dieser Hinsicht bahn- Vgl ebd 197 ‚Nehme ich Wittgenstein un Philosophie erns
brechenden Aufsätze VOIl Baum) Auf diese Weise fand schon den 5Spa- werde 1C. weder Religionsphilosophie betreiben noch mich der Theo-
ten /0er Jahren selbst bis Lexikonartikel die Einsicht uch theologi- logie mi1ıt ihrem dogmatischen Wahrheitsanspruch zuwenden Alles Befas-
schen Kaum Eiıngang, daß Wittgenstein Tractatus keineswegs Religions- SC  e mıt dem Religiösen wird ı der Beschreibung religiöser Gebräuche un
kritik betreiben wollte un:! sich schon gar nicht C111 religiöses Leben Sprachspiele deren Verwendung bestehen Dementsprechend ist
wendete (vgl Keller, Art Wiıttgenstein; K egerT (Hg.) Religions- natürlich naheliegend, daß Religionsphilosophen un Theologen Wiıttgen-kritik VO der Aufklärung bis Gegenwar! Autoren-Lexikon VO  w Adorno ste1in Z W i für interessanten Denker halten ”> ih; ber bezüglich S@1-
bis Wittgenstein Freiburg-Basel-Wien 1979 301—309 hier 303) Zur Fehl- HeT Grundintention der Ablehnung VO  - Religion als Lehre) N1C. TNST neh-
ınterpretation der Neopositivisten vgl uch Cooke Wiıttgenstein and INenNn können un:! dürfen WE S1IEe ihrem Beruf weıter nachgehen wollen C6

Religion Thought 61 3483—339 hier 355{1 Zum ernNns nehmenden Kern dieses Vorwurtfs vgl Auseinanderset-
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zeptionsversuchen, dıe die nknüpfung den spaten Wıttgenstein Gründe der gegenwärtigen „Wiıttgensteinnalissance“
1n den /0Uer ahren estimmte. Bekanntester und bıs heute einfluß- Ihese Siıtuation hat 1n den etzten ahren angefangen sich VEl -
reichster ertretier dieser konstruktiv gemeınten Wittgensteininter- andern. Ja I11d.  — kann vielleicht beli aller gebotenen Zurückhaltungpretation ist der Religionsphilosoph Dewı1 Phillips, der sich VO  > eTsSsten Anzeichen eINer „Wittgensteinnalissance“ In der deutsch-
wWwWI1e kein anderer Religionsphilosoph ZUT Lebensau{fgabe gemacht sprachigen Theologie und Religionsphilosophie sprechen““. Dabei
hat, die Einsichten des spaten Wıttgenstein für die Debatten der eli- sol| der Ausdruck „ Wiıttgensteinnalssance” die Diskontinuiität
gionsphilosophie und Theologie He  ar machen“. Seine Tragik den Rezeptionsbemühungen der siebziger Jahre eutlic machen. Jeliegt 1n gewl1sser Weise darin, daß die Domiınanz eiINer simplifizieren- enlalls können ein1ıge CUuere Diss.en als Anzeichen für 1ne
den Deutung se1ines Werkes zumindest 1n der deutschsprachigen VO.  - den ausgetretenen Kezeptionswegen unabhängige Auseinander-
Theologie bis Ia die neunzlger Te hinein fast jede ernsthafte Aus- setzung mıiıt und Wıttgenstein angesehen werden.
einandersetzung miıt Wıttgenstein 1 Keım erstickte. Auch WE Der vorliegende Literaturbericht verzichtet angesichts dieser NEeUeEe-
11a1l die Bedeutung der philosophisch verzerrtien Wahrnehmung Sten Entwicklungen auftf 1ne nähere Auseinandersetzung miıt den VOeI -
Wittgensteins 1mM eutschen Sprachraum In den spaten sechziger gangenenPhasenderWittgensteinrezeptionundlegtbeiderBehandlungund irühen siebziger ahren nicht unterschätzen sollte?, scheint der LEUEGTEIN I.ıteratur einen ewußten Schwerpunkt auf die eutsch-
IN1T iın eTrster Linıie doch die Art der Wıttgensteinrezeption AÜrCc Wıtt- sprachige Liıteratur, hne die englischsprachige Entwicklung AauUus den
genstein1aner w1e illips se1Nn, die 1n der deutschsprachigen ugen lassen. amıft diese Behandlung adäquat erfolgen kann, istTheologie dazu ge hat, Wiıttgensteins Posıtion Sal1Z selbstver- erforderlich, zumindest ein1ıge der Gründe Mr die LeUuUe deutschspra-ständlich als Fideismus bezeichnen“®. chige „Wiıttgensteinnalssance” derletzten JahrenamhaftzumachenBıs heute hält sich als Folge dieser verzerrien Wittgensteindeu- Der sachlich gewichtigste Grund für die LU Aufmerksamkeit fürtung das Vorurteil, Wiıttgenstein habe die Ansicht vertreiten, daß die
Religion als autonomes Sprachspie anzusehen sel, das e1iNerTr Recht- Wıttgenstein esteht sicherlich 1n der euilic verbesserten Publikati-

onslagebeimNachlaß Wittgensteins DabeiliegtdieHauptbedeutungfürjertigung weder fäahig noch edürftig sSEe1. /:WarT wurde diese Posıtiıon die religionsphilosophischeundtheologischekezeptionWiıttgensteinsgelegentlich dahingehend modifiziert, daß 11a nıcht VO  > dem
Sprachspiel Religion, sondern VO  - e1INeT Vielzahl religiöser Sprach- bisherweni1ger1n der se1t YY4 erfolgendenkritischen Edition derWerke

Wittgensteinsinder WienerAusgabedurchMichaelNedo,sonderninderspiele sprechen sSo. der dahingehend, daß {al besser nicht VO Publikation eIN1geT interessanter Tagebuchaufzeichnungen und Naoti-einem religiösen Sprachspiel, sondern VO  - e1INeT religiösen Lebens-
form sprechen So Aber der fideistische Kern dieser pseudo-witt- Ze6  — Wiıttgensteins. Neben der erweıterten Neuausgabe der Vermisch len

Bemerkungen“ und der überarbeiteten Neuausgabe der Vorlesungengensteinianischen Posıtion 1e uch bei olchen Modifikationen EI- herden religiösen Glauben‘ sinde1 die 839 von J. chulte-halten: Religion immunisıierte sıch einem autonomen Gebilde, das
die Außenperspektive nichtreligiöser Menschen letztlich u1Nlall-

180915701 miıt dem Vortrag berEthik herausgegebenen kleinen Schriften **
und die Denkbewegungen”” 00501788 Ihe Denkbewegungen sindgreifbar WAäIrl. e1insofern besonders hervorzuheben, als S1e 1ne38%ReihebisherES ist nıicht verwunderlich, daß 1ne solche Selbstimmunisie-

rungsstrategie wen1g Zustimmung fand, und hatte der Versuch e1- nichtedierter, sehrdifferenzierterBemerkungen Wittgensteinsüberden
religiösenGlauben versammeln, die AQus einemerstAnfangder90erJahreHDeTr Adaption Wittgensteinianischer Gedanken 1n der Theologie nach entdeckten agebuc Wiıttgensteins stammen, das Wiıttgenstein 1n denihrem ersten Aufleben Anfang der siebziger Jahre’ bereits Ende der

siebziger Jahre jeden Re1z verloren. S0 brachte die Blütezeit der Jahren1930bis1932und1936bis1937geführthat ”.DadieDenkbewegun-
deutschsprachigen theologischen Wiıttgensteinrezeption 1n der Wwel- S50 z.B bei Loichinger, Ist der Glaube vernünftig? ZurT Trage ach der
ten Hälfte der siebzi Jahre Z Wi ein1ıge beac  A Differenzie- Rationalıtät 1n Philosophie und Theologie. Teile, Neuried 1999 (Beiträge

ZUT Fundamentaltheologie und Religionsphilosophie; 3) I, 464—43831rungsversuche hervor Diese verpulften angesichts der dominanten 1 Vgl die entsprechende noch ziemlich mutige) Diagnose VO.  - Munz,Rezeptionsklischees” ber weitgehend wirkungslos. Seither wurde Religion als Beispiel, ; AnmWittgenstein theologischerseits jedenfalls his der neuNzZ1ger Wiıttgenstein, Ludwig: Vermischte Bemerkungen. 1Nne Auswahl aQus demJahre VO  D wen1gen Ausnahmen abgesehen 1U noch aufgenom- Nachlaß Hrsg Wright unter Mitarbeit VO  - Nyman eubearbei-
INEI, die Geschichte des „Wittgensteinianischen Fideismus“ tung des Jlextes VO.  - Pichler. Frankfurt Suhrkamp 1994 160 S In
erzählen: se1 als (mibßglückte Antwortstrategie auf den (inzwi- 36,00 ISBN 3-5183-581839—9

13 In Wıttgenstein, Ludwig: Vorlesungen un! Gespräche über Ästhetik, Psy-schen ott sel dank) ausgestorbenen Neopositivismus der üDri-
S6115 uch heute noch völlig unbeeindruckt VO. den gleich ausführ- choanalyse und religiösen Glauben Zusammengestellt un! hrsg. AUS ot1-
ich Wort kommenden, neuesten Versuchen eiINer adäquaten Wıltt- VAÄer  - Smythies, Rhees Taylor Barrett. Dt. Übers. Funke

Düsseldorf-Bonn: Parerga 1996 D: ISBN 3-930450—-10-—0 183153  e erschie-gensteinrezeption als Exempel e1INeTr unzureichenden Verhältnis-
1815}  - bei Frankfurt a. M Fischer 2001 - kt 15,90 ISBNbestimmung VOIL Glaube und Vernunft*®. 3—-596146-53—4
Wittgenstein, Ludwig: (  ag über Ethik un! andere kleine Schriften.
Hrsg übers. Schulte. Frankfurt Suhrkamp 1995 142 D kt

ZULLE miıt Kroß welıter unten. Ärgerlich der Form VO  - Weibergs Rund- 14,50 ISBN 3—-513—-2837/0-—
umschlägen ist, S1e diese nicht auf recht schmaler Primärtextgrund- Wıttgenstein, Ludwig: Denkbewegungen. Tagebücher 30—1
lage entwickelt, sondern auch, daß sS1e die Ansätze der VO  w ihr 1NSs 6—1 183) Hrsg. Somavılla. Teil Normalisierte FassungAbseits gestellten Religionsphilosophen un! Theologen bis auf wenige, 159 S Teil Diplomatische Fassung 2438 NSDTITUC. aymon 1997, kt
offensichtlich willkürlich ausgewählte Ausnahmen 146-154 nicht näher M 72,— ISBN 3—85218—-225—5
1n Augenschein nımmt. Das Tagebuch befand sich Wiıttgensteins Lebzeiten 1 Besıtz VO  - Wıtt-
Vgl als euere Zeugnisse für Phillips’ Wittgensteindeutung Phillips, genste1ins Schwester Margarete Stonborough, die nach seinem Tod Rudolf
Philosophy’s cool place, New ork 1999; Ders., Wıttgenstein and Religion, un Elisabeth Koder als Erinnerungsstück übergab. Rudoltf Koder
New ork 1993 ach Phillips scheinen mM1r Malcolm un! Winch die 371 mıit Wiıttgenstein Lehrer 1m niederösterreichischen
einflußreichsten Verteidiger der traditionellen esar'! des spaten Wıttgen- orf Puchberg un eiINer VO  - seinen besten Freunden: TST Ende 1993 kam
stein SEe1IN; vgl hierzu als ecueTe Publikation Malcolm, Wiıttgenstein: Kontakten zwischen den Kindern Koders un dem Brenner-Archiv der

religious point of view? Edited ıth Dy Winch, London 1993 N1ıversıta Innsbruck, die S: Veröffentlichung des Tagebuches führten.
Man denke L11UFr die ın diesem Ziei1traum ın der deutschsprachigen Wıitt-
gensteinrezeption einflußreichen Deutungen Wiıttgensteins VO.  - Karl-Otto

Offenbar gehört das Tagebuch den Schriften Wittgensteins, die dieser
nach dem Anschluß Osterreichs 1933 nicht mehr nach England reiten

Apel, ürgen Habermas, Walter Schulz un! Erik Sten1ius konnte un die ihm für se1n weıteres Arbeiten nicht mehr ZUTC VerfügungVgl Geschichte der Kontroverse den „Wittgensteinianischen Fideis- tanden. Diese Beobachtung ist AQus doppeltem Grund interessant: Zum
mMus  .. Munz, Religion als eispiel. Sprache un ethode bei Ludwig einen ware denkbar, noch weitere Tagebücher der ManuskripteWittgenstein 1n theologischer Perspektive, Düsseldorf-Bonn 1997, 127164 Wiıttgensteins aQus$s der Zeit VOTL 1933 ın Wıen geblieben sind un 1n irgend-Die erstie deutschsprachige Monographie ZUT theologischen Rezipierbarkeit welchen prıvaten Nachlässen noch auftauchen. Zum anderen ist nicht
Wiıttgensteins aAQuUus dem 1973 Studhalter, Ethik, eli- unwahrscheinlich, daß uch Wittgensteins Tagebücher AaUuSs der Zeıt nach
gıon un! Lebensform bei Ludwig Wittgenstein, Innsbruck 1973 Studien 1933 eine Reihe VO  > Bemerkungen Religion enthielten. Diese hat Wıtt-
un! Arbeiten der Theologischen Fakultät:; genstein jedoch SENAUSO wI1e ein1ge philosophische Manuskripte vernichtet.
Etwa J.-M. Terricabras, Ludwig Wittgenstein. Kommentar un! Interpretati- Wenn die meılısten religionsphilosophischen Überlegungen aQUS Wittgen-
O. Freiburg-München 1978 ste1ns Nachlaß Iso adus der Zeıt VOT 1933 stammen, dartf INa wı1e Ja uch
Vgl etwa die zuerst 1976 erschienene) Wittgensteinkritik VO  w Peukert, einige der Vermischten Bemerkungen aus der Ze1ıt danach deutlich machen
Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Theologie. Ana- nicht darauf schließen, daß Wittgensteins Interesse diesen Fragen nach-
lysen Ansatz un! Status theologischer Theoriebildung, Frankfurt gelassen hätte Insbesondere ist vertie. anzunehmen, daß Wittgenstein1988, 160—169, 238f. se1t selinen Vorlesungen über den religiösen Glauben 937/38 eine distan-
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geninzwischenauchineinerbilligeren Ausgabeerschienensind“‘, dürtf- Originalton angelehn 1nNe Interpretation VO Wiıttgensteins Religi-
ten S1@Ee äahnlich WI1IeEe die Vermischten Bemerkungen geeignet se1N, e1INeT oNsphilosophie liefern, die au{izeigt, daß Wiıttgenstein keine der
breitentheologischinteressiertenLeserschafteinedifferenziertereSicht uDlıchen reduktionistischen Thesen über den religiösen Glauben auft-
von WittgensteinsHaltungzumreligiösenGlaubenzuvermitteln. stellt Wede  A ehaupte Wıttgenstein, daß die religiöse Sprache alsche

In ihrer Bedeutung HÜr die wissenschaftliche Beschäftigung miıt vorwissenschaftliche Theorien Z.U. Ausdruck bringe noch daß S1e
non-kognitiv, emotiv der inkommensurabel sSe1 189) noch sSE@e1Wıttgensteins Werk uch AUS theologischer Sicht kaum hoch

bewerten ist allerdings die se1t dem etzten vorliegende, leider der Auffassung, daß 198828  - dem Verständnis religiöser Sprache durch
csehr teure elektronische Gesamtedition VO  - Wıttgensteins Nachlaß*®. 1ne Anwendung metaphysischer Klassifikationen VO  - Diskursfor-
Ihese bietet auft eiNeT CD-Rom 1nNe Gesamtausgabe eTt nachgelasse- 13813  - näher komme 213 Wiıttgenstein gehe 1n seinen oft mißver-
111e  n Schriften Wıttgensteins 1n normalisierter Textfassung. Mıt standenen Vorlesungen vielmehr die Beobachtung, daß der reli-
ein1ger weiıterer CDs kann el die normalisierte Fassung roblem- g10se Diskurs LLUTFrC{ verstanden werden könne, „WENN 11a  s die Lebens-
l0s über die diplomatische Fassung bis VBan Photographie der Ori1g1- form Degreilt, der angehört“ (196
alS zurückverfolgt werden. Bisher erhebt ‚WäarTr TST 1iıne theo- Besonders aufschlußreich ist dabei, wW1e Putnam 1n den Spurenlogische Arbeit den Anspruch, mittels dieser gut handhabenden Wiıttgensteins gelingt, sowohl die Fallstricke des Relativismus undGesamtedition den Nachlaß Wiıttgensteins durchgesehen haben*?? Fideismus) als uch die des metaphysischen Realismus umgehen.Aber ist hoffen, daß diese Form des Nachlasses uch 1mM KT bemüht sich deutlich machen, daß der Relativismus und der
deutschsprachigen Bereich stärker für ıiıne gründliche Auseinander- Wunsch nach metaphysischer Grundlegung nicht als die eINZ1Ig mMOg-setzung mıit Wıttgensteins Werk genutzt wird lichen) Alternativen, sondern als „Außerungen e1in und derselben

Neben der verbesserten Publikationslage ist WI1Ie schon die Bıo- Krankheit“ anzusehen sSind 224 eliner Krankheit, die mıiıt (Z9
graphien einN1ger der gleich besprechenden Wiıttgensteinrezipien- vel1l®® als die Unfähigkeit bestimmt, 99  1€ Welt un andere Menschen
ten eutlıic machen das weıter andauernde un 111e  e erwachte anzuerkennen, hne Garantien In Anspruch nehmen“ 225 Wer
Interesse TÜr Wittgenstein 1M englischsprachigen Raum e1INn wichtiger sich VO  - Wittgenstein VO.  - dieser Krankheit heilen lasse, verliere ‚Wäal
Grund für die NEeEUE deutschsprachige „Wıttgensteinnaissance“. Z:WaT die Möglichkeit eiInNes „Blickes VO.  - nirgendwo“, gewınne ber „einen
ist uch 1m englischsprachigen Bereich die eıt der groben Wiıttgen- unvermutet ehrlichen und deutlichen uSDlıc auf die eıgene Sıtua-
steinrezeptionswellen vorüber. Entsprechen das diesjährige tiıon  c und damıit einen „Blic durch die ugen dieses der jenes klu-
große Wiıttgensteinsymposium 1n Kirchberg wohl 1n absehbarer eıt SEN, schadhaften, durch un DE individuellen Menschen“ 225)
das letzte TIreifen der weltweiten Gemeinde der analytischen Philoso- der allererst itge ermöglichephie, 1n der Wiıttgensteins Philosophie unbestritten 1mMm Mittelpunkt Auch WE Putnam diesen Stellen etwas pathetisch wird unddes Interesses stand. Aber nichtsdestoweniger bleibt Wıttgenstein 1n der Prazısıon Se1INeT Argumentatıon anderen tellen sicherlichentscheidender Bezugspunkt e1INeET einflußreichen Minderheit CNS- stärker ist, lassen sich diese Stellen doch 1ın das mıt seiınen NEUEeTENlischsprachiger Philosophie. Au{fsätzen erheblich moditizierte rundkonzept Putnams einbauen,Von Gewicht scheint M1r dabei die Beobachtung Se1IN, daß nicht L1UTL iıne och stärkerez Wıttgenstein bekommt:,;,Wiıttgenstein gerade 1n eINeT eıt der Krıse und Selbstvergewisserung sondern auch für 1ne theologische Rezeption 1E UE Möglichkeitenanalytischer Philosophie 111e  a als Orientierungspunkt entdeckt wird bietet. Leider lassen sich die bisher vorgelegten theologischen eZep-Besonders der weltweit beachtete amerikanische Philosoph Hilary tionsversuche Putnams noch wenı1g VO  - diesen neuesten, 1n ihrer
Putnam nımmt 1n seinen HNEUGTEIl Publikationen ımmer deutlicher Breıte für die Idee des internen Realismus ıine erhebliche Spreng-auf Wıttgenstein ezug. Seine Entwicklung der etzten Jahre e1IN- kraft bietenden“* Überlegungen leiten.
schließlich se1INeESs gerade für ıne theologische kezeption interessan-
ten neuesten Realismuskonzeptes ist wesentlich VO der Aufnahme Natürlich sind mıt diesen Hinweisen noch lange nicht alle

Gründe der „Wiıttgensteinnalissance“ offengelegt Genannt werdenVO.  w zentralen edanken Wittgensteins geprägt“”. In seınen seıt YERaM müßten neben einıgen interessanten deutschsprachigen philosophi-SCIL ahren uch 1Ns Deutsche übersetzten GIifford Lectures verbindet
se1ne Vısıon eiINer erneuerten Philosophie ausdrücklich mıt der schen Bemühungen Wiıttgenstein uch spezifisch theologische

Interessen, die sich ber besten 1mMm Rahmen der Besprechung derPerson Ludwig Wittgensteins“”. einzelnen V{. herausarbeiten lassen. Schließlich soll ber e1N GrundAus theologischer Sicht interessant ıst e1 nicht I1UTL, daß den nicht unerwähnt leiben, der gerade 1mMm IC auf Wittgensteins Jjetztkonstruktiven 'e1il se1lINer der Erneuerung der Philosophie verschrie- zugängliches Gesamtwerk die theologische Auseinandersetzung mıtbenen Überlegungen eETsSter Stelle als Interpretation Wittgensteins ihm eflügeln kann. KT liegt 1n der Faszınation der Gratwanderung, Inentwickelt. Hinzu kommt, daß ausgerechnet Wıttgensteins VoOr- die sich der theologische Wiıttgensteinreziplent begibt, WEeNNn sichlesungen her den religiösen Glauben als Grundlage se1nes KONZep- einem Denken jenseits gängıger Alternativen und Klischees et,tes ählt Dabei tt wWI1e uch 1n anderen Se1INeT NEeEUeEeTEN Publikatio- das „als dialogische Tätigkeit sich über sich selbst autfklärenden Den-
He  b Putnams deutliche Absage die etablierte „Wiıttgensteinla- kens Je un je (Ort und Einzelproblem entfaltet wird“*> Diesernische“ esar der religionsphilosophischen Bemerkungen Wiıttgen- Drahtseilakt zwischen den Polen kann 1ın Wıttgensteins Sicht jeden-ste1ins Tage““. Putnam bemuüuht sich C119 Wiıttgensteins falls dem ehrlichen religiösen Denker nicht unbekannt se1InN. Denn

ziertere 16 AB Religion eingenommen hat Vielmehr aäßt sich während dieser ist 1n Wiıttgensteins ugen „WI1e e1Nn Seiltänzer. ET geht, dem
se1ınes Sal1ZeEN Lebens beobachten, daß seine für die Offentlichkeit bestimm- Anscheine nach, beinahe auf der Luft Se1in Boden ist der schmalste,
ten UÜberlegungen den Eindruck einer großen persönlichen Diıstanz ZUT Reli-
gıon wecken, während se1ine Tagebuchaufzeichnungen un: kodierten

der sich denken 1äßt Und doch 1äßt sich auf ihm wirklich gehen  u26_
Bemerkungen 1n den Manuskriptbänden ıine starke existentielle Ause1ın- Religion als Haltung und Tätigkeitandersetzung miıt Religion bezeugen.
1999 als Fischer-Taschenbuch. 160 OB kt 18,90 ISBN 3-596-—-14436-—1 Auf welche Weise dieses Gehen vonstatten gehen kann, ist 1U
Wittgenstein, Ludwig: Wittgenstein’s Nachlaß. The Bergen electronic editi- allerdings 1n der 1LE UGIEN Lıteratur außerst umstrıtten Eine recht

Kooperation mıt der Oxftord Un1versity Press auf 'D-Rom hrsg. VO striktive Auffassung VO den Möglichkeiten VO Theologie und eli-Wittgenstein-Archiv der Nıversıtai Bergen. OxftTord: Oxford University gionsphilosophie vertrıtt twa Kroß ın SeINeEeT Studie Wiıttgen-Press 2000 600 ISBN 0—19-2683691—7 Der Preıs erhöht sich auf 1000, ste1ns Philosophiekonzeption“”.WE uch die Faksimile-Version gekauft wird. Im übrigen liegt der Ver-
kaufspreis für Instıtutionen erheblich höher. Cavell, The claim of LIT64SQU). Wittgenstein, scepticısm, morality, an age-Nämlich: VO!  w Stosch, Klaus Glaubensverantwortung in doppelter Kontin- dy, Oxford-New ork 1979
SeNZ Untersuchungen Yr Verortung fundamentaler Theologie nach Wıtt- Vgl Putnams neuestier Entwicklung hin ZU natürlichen Realismus
genstein. Regensburg: Friedrich Pustet 2001 (ratio ıdel; 391 S 00 ,— Schantz, Wahrheit, Referenz un! Realismus. 1ne Studie AB prachphi-ISBN 37917=1774-X losophie un! Metaphysik, Berlin-New ork 1996 (Perspektiven der analy-Vgl 1Ur die häufige Bezugnahme auf Wittgenstein 1n utnam, Words and tischen Philosophie; 12} 358—-375
Life Dy Gonant, Cambridge 1994 25

21 Rentsch, Praktische Gewißheit jenseits VO  w Dogmatismus un!: Relativis-
utnam, Hilary Für 1ne Erneuerung der Philosophie. Aus dem Engl I1NUS Bemerkungen Negativitäi un Autonomie der Sprache bei Wiıttgen-übers. Schulte. Stuttgart: Reclam 1997 284 kt 1 ISBN ste1in. In Schneider/ Kroß (Hg.), Miıt Sprache spielen DIie Ordnun-

22
3=—10-X. geNn un! das ene nach Wittgenstein, Berlin 1999, E SE A ya hier: 141
Vgl etwa utnam, On negatıve theology; 1n Faith and philosophy Wittgenstein’s Nachlaß, Item OE 67b
(1997) 407—422 Die Seitenzahlen 1m Fließtext beziehen sich immer auf das Kroß, Matthias arheit als Selbstzweck. Wittgenstein über Philosophie,uletzt durch Fettdruck hervorgehobene Werk ın den Fußnoten; 1m folgen- Religion, Ethik und Gewißheit Berlin Akademie Verlag 1993 274 S In
den Iso auf Putnam, FÜr eINe Erneuerung der Philosophie. 08,— ISBN 3—-05-002436—4
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Toß verfolgt 1n dieser Studie das Ziel, „das OLLV der Klarheit als Le1ıtmo- für unerheblich hält (174) Nun ıst sicher richtig, daß Wıttgenstein
t1V der Wittgensteinschen Philosophie herauszustellen un gerade aNS6- davon ausgeht, daß estimmte prımıtıve Sprachspiele un Hand-
sichts der bestehenden Unklarheit aruDer, Wäas philosophische Klarheit TÜr lungsweisen a]] uUuLNSeTEIN Begründungsleistungen vorausliegen und
Wıttgenstein bedeutet, eINeT BENAUELEN Untersuchung unterziehen“ (8) Es selbst unter normalen Umständen nicht noch einmal egründe WGI-
geht ihm Iso arum, ın einem Durchgang durch Wittgensteins uühe und spate den können. Und 1st uch richtig, daß zumindest ein1ıge FElementePhilosophie das VO.  - Wittgenstein selbst formulierte Programm Klarheit als
Selhstzweck aufzuklären. Dabei konzentriert selne Aufmerksamkeit auft The- VO  . Religion bei Wıttgenstein CN mi1t diesen unbegründeten Hand-
19013781 der Philosophie Wittgensteins, „die 1n der bisherigen Wiıttgenstein-Litera- lungsweisen zusammenhängen. Aber diıesen Zusammenhang
{uUr ‚her Rande behandelt wurden, obwohl ihnen Wittgenstein selbst einen bestimmen, Religion als Salı2Ze6 analog ZU. Lebensformbegri{ff Je-
zentralen Stellenwert TÜr se1N Denken zusprach“ (9) Neben ein1gen Bemerkun- der rationalen Begründungsmöglichkeit und -pflicht entzogen WITL:  d,;
gEeEN ZU Gesamtkonzept, Begründungsanspruch un Status VO  - Wittgensteins scheint INır alles andere als zwingend sSe1N. Kroß begründet jeden-
Philosophieren geht Kroß deshalb 1n jeweils eigenen Kap.n nicht 1L1UT 1n kom- falls keineswegs zureichend, inwiefifern Religion und Ethik auf PT1-un! übersichtlicher Weise auft Wiıttgensteins Auffassung VO.  - Philoso- mitive Sprachspiele un Handlungsweisen zurückführbar SiNnd. (3e-
phie (64—100), 127-142) un Gewißheit 143-—160), sondern uch auf
seine Überlegungen ADn Religion e1n 101—-126 rade WEl I11all mıit Kroß als wesentliche Au{fgabe VO.  — Religions-

philosophie ansieht, un Status religiöser Sprachspiele be-
Wıe uch bei der Behandlung der anderen Themen geht Kroß getTeu Se1INeT schreiben, bedürtfte 1ne Auffassung VO religiösen Sprachspielen alshermeneutischen Maxime, „das Werk Wittgensteins als eine, WEe1 uch

nıicht ‚geschlossene‘, weil a-systematische, ber 1n ihrer Entwicklung doch prıimıtıven Sprachspielen un Handlungsweisen der detaillierten KT-
strıngente Einheit betrachten“ (12) sel, ıuch ın dem der Religion gewidme- läuterung. Eine solche scheint M1r bei näherer Betrachtung Zzum1n-

dest der Glaubenssätze der monotheistischen Weltreligionen VOLten Kap VO.  - Wıttgensteins Frühphilosophie AUS Völlig eC. arbeıte 1n
diesem Zusammenhang heraus, daß religiöse Glaubenssätze SENAdUSO wı1ıe atze dem Hintergrund des christlich-abendländischen Denkens 1n ADpOoO-
der Theologie 1m Konzept des Tractatus die GTrenzen der Sagbarkeit überschrei- ıen TeR, daß gewichtige Gründe dafür gibt, die
ten und als unsınnıg bezeichnen sind. Der Grund für diese oft ıtierte un
kommentierte Auffassung jege darin, daß sich der Glaube .ott „nicht auf rammatik religiöser Glaubenssätze aufzufassen, S1€e nicht 1mMm

Sinne unbegründeter Handlungsweisen der Rechtfertigung entzogenveritizierbare der falsifizierbare Tatsachen In der Welt beziehen, sondern S1N!  d28sich auf die Gesamtheit VO  — Tatsachen beziehen“ So (103 Hier sSe1 ber keine
logische Struktur der Abbildungsbeziehung denkbar, wıe S1e für alle wI1issen- Man kann Kroß Iso durchaus zugeben, daß 1n eiNer Wittgenstein-
schaftlichen Aussagen konstitutiv sSe1. Entsprechend rede Theologie als Wis- schen Perspektive Letztbegründungsstrategien als unzulässige Kon-
senschaft entweder nicht VO.  b ott nämlich WEl S1e das Lue, wWas Wissen- tingenzkompensationsstrategien abzulehnen 166[., 176, 179) und
chaftten (un, VO.  - Tatsachen 1n der Welt reden) der S1e rede Unsinn als sinnlos entlarven sind 478) hne eshalb se1ıne UÜberzeu-
nämlich WE s1e VO  fe ott als e{Iwas spreche, W äas keine atsache 1n der Welt
seın kann). SULLS teilen mussen, sich keinerlei Gründe für die Wahl e1INerTr

Religion angeben lassen. Nsgesam scheint M1r Kroß bei er Berech-
Interessan: der Darstellung dieser schon aus vielen Untersuchungen be- tıgung Se1INeET etonung der Bedeutung des Konzeptes der Klarheit fürkannten Überlegungen Wittgensteins ist bei Kroß die Parallelisierung VO  - Wıtt-

genste1ins Religions- mıiıt dessen Philosophiekritik. Krob betont 1mM Einklang mıit Wiıttgensteins Philosophieren doch über ıne VO  - Wiıttgenstein her
elegbare Auffassung hinauszuschieben, WEeNnNn das Programmder post-neopositivistischen Wiıttgensteininterpretation, sich dessen Reli-
Klarheit als Selbstzweck als zentral ansieht, daß die ‚Suche nachgionskritik 1Ur 1ine als Lehre verstandene Religion richte, während S1€e

eine religiöse Haltung gerade ermöglichen wolle Diese religiöse Haltung, auf etzten Bestimmungsgründen... für das Leben der Menschen“ als
die der Tractatus hindeute, stehe 1n 308 Beziehung der philosophischen sinnlos erscheint. mmerhin scheint I1r gerade die VO.  - Kroß sehr
Haltung, die Kroß ın Se1INeT Behandlung des Wittgensteinschen Philosophiever- betonte Haltung des Respektes gegenüber der Mannigfaltigkeit der
ständnisses als Grundhaltung Wiıttgensteins herausarbeitet. 50 w1e Wittgen- Ausdrucksformen menschlichen Lebens 1n erster Linıe nicht auft das
ste1in mıiıt selinem 1ntreien für Philosophie als Tätigkeit un:! Klarheit als Selhst-
zweck eine alsche Sicherheiten ebende Philosophie als Lehre überwinden VO.  - Kroß betonte Programm, sondern auf das religiös-ethische
wolle, sel uch seine Destruktion der eligion als TE keine Absage Ke- Grundanliegen Wıttgensteins hinzudeuten, das cehr wohl einen letz-

ten Bestimmungsgrund des Lebens zeıgen will>9.ligion, sondern Einladung der VO  - Wiıttgenstein propaglerten religiös-ethi-
schen Grundhaltung un Lebenspraxis. Denn letztlich gehe Religion un (anz 1n diesem Sinne sieht etwa Shields** der Wurzel der Wittgen-Philosophie gleichermaßen die richtige Weltsicht, die allerdings gemäß
der Konzeption des frühen Wiıttgenstein nicht gesagl, sondern I1UTI gezeigt un

steinschen Metaphysikkritik nicht das Konzept der Klarheit als Selbstzweck,
sondern die MmMrTISSE e1Nes religiösen, stark jüdisch-christlich gepragten Welt-

eingeübt werden könne. Allerdings sStTe diese Kritik des Irühen Wittgenstein bildes (X) un argumentiert für 1nNne€e religiöse eSsar! des Wittgensteinschen Phi-
unter paradoxalen Vorzeichen, die sich TST durch die Überführung der „Rede losophiekonzeptes (2, 7) Wittgensteins ja uch VO:  - Kroß betonte) Ablehnung
VO.  - ott 1n das spezifische Sprachspiel des Glaubens“ auflösen lasse jeder Letztbegründung (Z. der Logik) dürfe nicht als Propagierung e1iNer plu-Die einzige sinnvolle Au{fgabe, die Kroß 1mM Rahmen dieser Auflösung eINeTr ralistischen Weltsicht mibverstanden werden, sondern schärtfe LUr die atsa-

den Einsichten des späten Wiıttgenstein orıentierten Religionsphilosophie che e1N, daß die Strenge der ogl VO.  b uUILllSsSseTeTr Praxis bhängt, hne deshalb
zuzugestehen bereit 1st, besteht darin, „eine Analyse der religiösen Sprach- angesichts UNSeTIeT Praxıs wen1ger sSe1InNn (24)
spiele vorzunehmen, nicht das Wesen dieser Sprachspiele bestimmen, Die anregenden Überlegungen VO  w Shields bergen allerdings bei näherer
sondern klären, welche Rolle S1e 1mM Leben der Menschen spielen“ 107 Betrachtung eine Reihe VO  - Problemen 1n S1C.  ‚h: So bedürtfte beispielsweiseJeder Versuch der Rechtfertigung religiöser Wahrheitsansprüche un! jede Wiıttgensteins Bestimmung als Neo-Kantlianer ebenso der Differenzierung (8]32Grundlegung e1INer weitergehenden Theologie nach Wiıttgenstein wird VO  . wI1e die Gleichsetzung der Willkür der Trammatik mıiıt der Willkür des WillensKroß als Religion als Lehre zurückgewiesen. ‚Weder die theologischen Bemu-
hungen, durch Spurensuche 1n der Welt auf einen ott stoßen, ih:; 1Cc5d-

Gottes (51) der die Analogie zwischen der „ultimacy of logical form:'  UL un der
„sovereignty an glory of God“ (114) Dıie starken Parallelisierungen Augu-t1Vvo als absconditus entbergen, ih: Jense1ts der Grenzen menschlicher Er- stinus sind zumindest csehr gewagt un nicht ausreichend belegt. berkenntnisfähigkeit durch einen skeptisch-fideistischen Probabilitätskalkül ıne übersieht die für Shields’ Argumentation entrale Behauptung, daß Religionepistemologische Heımat geben, vermögen ih: stüutzen, noch VEIINAS 1h)

wissenschaftlich ausgerichtete Kritik beseitigen. Gegenüber solchen Ver- Vgl /AUBE ausführlichen Begründung dieser Auffassung Stosch, Sind
suchen verhält sich Wiıttgensteins Philosophie wesentlich agnostisch.“ 441313 religiöse Glaubenssätze begründbar? Anmerkungen Zl Verhältnis VO
Eine kritische Au{fgabe VO  e Theologie cheint 1n dieser Sicht fast L1UTr arın be- Glaube un:! Vernunft nach Wiıttgenstein. In Brogaard (Hg.), Rationality
stehen können, solche religiösen atze als Aberglauben entlarven kön- and irrationality. Vol D Kirchberg 2000 (Contributions of the Austrıian Lud-
NeN, die „‚DSdätze über Tatsachen INn der Welt mıt Säatzen her die Y gleichset- wig Wittgenstein Soclety; 11 {2:  — 19533-—158; Ders., Glaubensverantwortung

1n doppelter Kontingenz, 263—2Z6. Darüber hinaus könne Theologie ZWi nicht die Wahrheit, ohl ber
die funktionale Leistungsfähigkeit VO  - Weltbildern prüfen un 1n dieser Hın- Die berechtigte Absage jede Letztbegründung führt bei Kroß allerdings
sicht die SONS inkommensurablen Perspektiven einer wissenschaftlichen zumindest tendentiell e1INer generellen Desavoulerung des Unterneh-
un einer religiösen Weltsicht vergleichen. Bel der funktionalen Analyse u1llsSe- 1116115 des Begründens bei der rage nach den etzten Grundlagen der e1ge-

116  — Weltsicht Dabei scheinen MI1r kontingenzbewußte Versuche eiNer etz-TeTr Weltbilder erscheine beispielsweise VO  - der Warte der europäischen phi-
losophischen Tradition eine Lebensform, die das Leben nicht als Problem be- ten Begründung durchaus mit Wiıttgensteins Philosophiekonzept vereinbar
trachte un keinen Zugang der sich daraus ergebenden religiösen Dımen- un: gerade bei religiösen Überzeugungen Uu. gefordert sSe1IN.
S10N habe, als blinde „Maulwurfsexistenz“ (124 Mıt derartigen Überlegungen Vgl Stosch, Der Philosoph als Fremdenführer. Anmerkungen AD
sSe1 ber schlechterdings nichts 1m Hinblick auf die Tage gesagt, ob ott CX1- Selbstbezüglichkeit VO. Wıttgensteins Philosophieren. In Haller
stlere der N1IC „Das große Projekt der Versöhnung VO  - Vernunft un! Glaube, Puhl (Hg.), Wittgenstein an the Future of Philosophy. Keassessment fter
das 1ın immer Paradoxien mündete, wird durch die grammatische Nier- Years. Vol Ü Kirchberg 2001 (Contributions of the Austrıan Ludwig Wıtt-
pretation des Gottesbegriffes unterlaufen un der Entwicklung der Lebenstfor- genstein Soclety; 2)) 33/-—3063; hier: 359f.
INeN überantwortet.“ Shields, Philip Logic and Sın In the rıtıngs of Ludwig Wittgenstein.

Kroß geht 1n Se1INeT Übermittlung des Projektes der Verantwortung
The Unıiıversity of Chicago Press: Chicago London 1993 146 S, In
70,30 ISBN 0—-226-—-75301-—3 kt 36,36 ISBN 0—226-—75302-6.des Glaubens VOT der Vernunft die Lebensformen weıt, 713 Wiıttgensteins Verhältnis ant vgl Stosch, Glaubensverantwor-

die nNstanz der Vernunft bei der Beschäftigung miıt Religion letztlich tung 1n doppelter Kontingenz, 169—-175
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ebenso WIe Logik 1n ihrer Geltung „1S dependent submitting neself almost ös-ethischen ‚Haltung‘“ Die Stärke dieses Ansatzes liege „1IM dem Ver-
bodily kind of traınıng 1n form of life“ 92) die bei Kroß bereits diskutier- such, die grundsätzliche Destruktion metaphysischer un theologischer Inn-
ten Schwierigkeiten der Auffassung, eligion als der Rechtfertigung entzogene onstruktion selbst wieder 1n den Dienst e1INes religiös-ethischen Interesses
Praxıs der Lebensform verstehen?®. stellen“ Letztlich verliere sich jedoch alles „1n dem zudem unsiınnigen

Eng die Interpretation VO  . Kroß lehnt sich die theologische erwels auf e1nNn mystisches efü. das 1n der mangelnden Anbindung die
Wiıttgensteinrezeption VO  - Laube an In Se1INeTr bei Jan 1n inhaltliche Bestimmtheit des religiösen Glaubens ‚unmittelbar un 112-

los 1n sich verglimmt‘.  6766 349üunchen entstandenen Diss geht Laube e1 der rage nach, ob Diese aporetische S1ıtuation äandere sich durch Wiıttgensteins Wende ZUTsich innerhalb der analytischen Religionsphilosophie e1nNn Ansatz AUS- Spätphilosophie, die Laube 1M Anschluß Kroß ‚als Ausdruck e1INer kon-Ändig machen 1äßt, der das notwendige philosophische Potential sequenten Umsetzung un: Ausweitung des tractarianischen Programms selbstund theologische Niıiveau aufweist, das Problem des Verhältnisses einsichtig“ machen 11 353} 10 bleibe die religiös-ethische Motivation se1nes
VO  . religiöser Besonderheit un allgemeiner Geltung lösen. e philosophischen Programms uch e1m spaten Wiıttgenstein voll erhalten

353£.) Wie der frühe habe uch der spate Wittgenstein das Ziel der Destruk-damit verbundene, bereits se1ıt Schleiermacher virulente Fragestel-
lung sSe1 der gegenwärtigen protestantischen Theologie gerade IFE tion philosophischer Sinnkonstruktionen Der Unterschied bestehe dar-
die dAdUS Barthscher Theologie olgende Betonung der Eigenständigkeit 1n, der spate Wittgenstein für dieses Ziel nicht LUr auft e1n Gefühl verwelse,

sondern religiöse Bilder für 1n Anspruch nehme. Dıie als Lebensregeln VeTlI-theologischer ede als Problem gegeben. Denn WE 100778  w dieses Ver- standenen religiösen Bilder SiNnd bei Wittgenstein allerdings angeblich nichtmittlungsproblem nicht 1m Sınne des 11UTLI beim Iirühen arth kon- Ausdruck e1INes bestimmten Weltbildes, sondern ittel ZUL Destruktion VO  -sequent durchgehaltenen Verdikts jede natürliche Theologie Weltbildern. Religion etabliere nämlich keine Weltbilder, sondern versuche 56-dU>S der Welt schaffen wolle, ergebe sich gerade angesichts der uch rade umgekehrt „dus der Darstellung VoO  - deren Scheitern den Aufrut eiNner
bei Jüngel, eTr und Plantinga betonten Eigenständigkeitsthese In Anderung des Lebens gewıiınnen“
verschärtfter Weise das Problem, WI1Ie diese Eigenständigkeit und Be- Diese 1NS1IC eröffne der (beim irühen Wiıttgenstein noch arbeitslosen)
sonderheit miıt dem Anspruch auf universale Validität ZUSdINIMMENSE- Theologie 1Ne spezifische bei Kroß nicht vorgesehene) Au{igabenstellung:
dacht werden könne. Au{fgabe der theologischen Reflexion sSe1 religiöse Bilder auf ihre funktio-

Laubes LÖösung dieses Problems esteht dar:‘  1n, die Barthsche K1- nale Leistungsfähigkeit überprüfen“ (460), prüfen, ob religiöse Bil-
der uch wirklich 1n 1nNe 18052815 Lebenshaltung einüben, hne e1ine unzulässigegenständigkeitsthese bestreiten und alle Vertreter der Eıgenstän- Sinnkonstruktion damit verbinden. Theologie habe Iso die Aufgabe, 1ı1edigkeitsthese innerhalb der ana.  ischen Philosophie und deren Re- Vielgestaltigkeit un!: lehrhafte Ausprägung religiöser Rede darautfhin kritischzıplenten innerhalb der deutschsprachigen Theologie eINeTr scharfen durchmustern, ob S1e der ihr zugewlesenen Funktion gerecht werden Vel-

Kritik unterziehen. Seine Ablehnung der Eigenständigkeitsthese Inaß, Cdie symbolische Deutung lebensweltlichen Scheiterns 1n 1ne€e erneute O
begründet durch iıne Kritik der ihr zugrunde liegenden realisti- bensgestaltung überführen“ (462)
schen Epistemologie. Hauptgewährsmann dieser Kritik theologi- ufgrun Se1INeET J8%  Nn Anlehnung Kroß könnte 198838  > gegenüberschen Realismus ist Ludwig Wiıttgenstein, bei dem e1N dezidiert
nichtrealistisches Verständnis religiöser Außerungen finden kön- Laube die ben schon 1mM Gespräch mıiıt Laube geltend gemachten

Punkte 1NS Feld führen Deutlicher als Kroß besteht Laube allerdings181973  w meint. Nach SeINeET sehr Kroß erinnernden Lesart des späten auft eiINeTr (auch für die kritische Funktion der Theologie anwend-Wiıttgenstein ıtt bei diesem 99 die Stelle des überkommenen kogni-
tiv-lehrhaften Verständnisses religiöser Außerungen, das 1n der Kon- aren eın funktionalen Deutung der Inhalte religiösen Glaubens.

Wenn eshalb leugnet, daß religiöse Bilder un Lebensregeln 1nstruktion e1INes religiösen ‚Weltbildes‘ seiınen entsprechenden Aus- e1Nn spezilisches relig1ös gepragtes eingefügt Sind, erläßtdruck ndet, e1Nn kritisch-funktionaler Nsatz, der ihre spezifischenGehalte als 1n Bilder gefaßte Lebensregeln autfzufassen und auftf den allerdings das Feld zulässiger Wittgensteininterpretation“”.
Sein Bestreben, der Eigenständigkeitsthese den Boden entziehen,funktionalen Z 1m Leben!‘ hın durchsichtig machen sucht“ scheint ihm dieser Stelle 1ine nüchterne Betrachtung der Ausfüh-14{[.) rFuLSENI Wittgensteins den 1€* verstellen. Aber selbst WE INa  anIm einzelnen geht au: VOL, nach eiINer knappen Einführung 1n 1n bezug auf den Weltbi  egriff Laubes Einschätzung teilt, sehe Causgewählte Grundzüge der analytischen Philosophie (16—68), eine solide (Te- nicht, wWw1eso die VO.  b Laube Recht diagnostizierte Gegnerschaftlativ unspektakuläre, AA auft schmaler Literaturbasis stehende) Darstellungder Anfänge der analytischen Religionsphilosophie vornımmt un Wiıttgensteins einem metaphysischen Realismus einen funktiona-

die epistemische Wende 1n der analytischen Religionsphilosophie der /Uer listischen Anti-Realismus erforderlich machen sollte. Immerhin hat
hier nicht TST Putnam, sondern schon Wittgenstein selbst 1ıne Alter-Jahre aufarbeitet, 1n der die empiristisch gepragte rage nach der kognitiven

Sinnhalftigkeit religiöser Außerungen durch die rage nach ihrer möglichen natıve zwischen den Polen vorgelegt, die allerdings nicht leicht für
epistemischen Rechtfertigung un! Begründung TSEeTIzT werde 117-—141) Vor 1ne Kritik theologischen Realismus Barthscher Pragung 1n den
dem Hintergrund dieser Wende skizziert mıiıt den Ansätzen Alvin Plantingas Dıienst 5C.  ININEN werden kann
un! Ingolf Dalferths ausftführlich wel Ansaätze, die die epistemische Wende Insofern kann nicht verwundern, daß 1n etzter eıt uch dernNnutizen wollen, die Barthsche Eigenständigkeitsthese auft 1eUue Weise VO Laube vehement attackierte Versuch wiederhaolt wurde, Wıtt-termauern 2—-31 un die VO.  - ihm einer vernichtenden Kritik unterzogenwerden genstein als Kronzeugen für 1ne dezidiert realistische Deutung reli-

E1n philosophisches Gegenkonzept diesen Ansätzen sS1e. Laube ım glösen Glaubens 1n den Dıienst nehmen*®? Und ist sicherlich
Werk Wittgensteins realisiert, dessen Überlegungen einer dezidiert antireali- kein Zufall, daß dieser Versuch Jüngst mıiıt H: Großhans VO eiınem
stischen Interpretation unterzieht 313-—463) Seine entscheidende These lautet Schüler desjenigen Theologen vorgelegt wurde, der sich die stärkste
1n diesem Teil, z der Gang die Grenzen der Sprache 1n der Früh- ebenso Kritik Laubes ZUSCZOBEN hatte nämlich Dalferths.
wW1e ın der Spätphilosophie (Wittgensteins; V{.) dem Interesse dient, einNe reli-
giös-ethische Haltung anzusınnen, die sich Jenselts der überzogenen Welt- Wıttgenstein als Kronzeuge protestantischer Theologie?abschlußdeutungen VO:  - Philosophie und Theologie 1n das en selbst einfin-
det und handelnd jenen INn realisiert, der der distanzierten Reflexion nOot-

Wıe bereits angedeutet möchte 1En Großhans 1n Se1INeT Diss.  39
mıiıt Hilfe Wiıttgensteins Iso 388  .u die Posıtion begründen, die Laubewendig verschlossen bleibt. Die Ausrichtung auft die Unverzichtbarkeit des

ligiös-ethischen Sinnvollzugs wird durch die grundstürzende Kritik der mıt Hilfe des gleichen Philosophen ausschließen wollte: die Position
Begründungsansprüche überkommener philosophisch-theologischer Sinnkon- eines theologischen Realismus. Genauerhin versteht S1IC. se1ne AT-
struktionen vermittelt Die religiös-ethische Haltung bringt das ‚Problem des beit SA1S e1Nn eiNzZ1ges umfassend angelegtes Argument für e1Nn be-
Lebens‘ ZU. Verschwinden, VOT dessen Lösung die philosophische Reflexion stimmtes realistisches Verständnis der Sprache des christlichen
versagt.” (315) In der Frühphilosophie gelinge 1es hne jede inhaltliche BHe- Glaubens un der christlichen ede VO  w Gott, das besten durchstimmtheit VO.  - Religion (331) intfach dadurch, daß durch die Destruktion der
Religion als Lehre „eiıne bestimmte religiöse Haltung als die AaNNSEINESSENE Form Eingeschlossenes 1ltal VOoO  - agner, Was ist Religion? Studien ihrem
des ethischen Selbst- un: Weltumgangs“ erwlesen werde Das 1mM ITracta- Begriff un Thema 1n Geschichte un Gegenwart, Gütersloh 19506, 402

Vgl ZUTLTC Begründung dieser Interpretation Stosch, Glaubensverantwor-[US propagierte mystische Gefühl realisiere sich „1nM einer bestimmten religi- Lung ın doppelter Kontingenz, 107-—136,
Zur mit Wittgenstein begründeten) Kritik der Reduzierung des religiösen LEtwas bizarr allerdings WE INa sieht, daß 1n diesem elGlaubens aut eine Lebensform vgl uch Barrett, Wittgenstein Ethics Wittgenstein, Anhänger eiNer traditionellen natürlichen Theologie unan Religious Belief, Oxford-Cambridge/Mass. 1991, 257 des damit verbundenen metaphysischen Realismus offenbar uch die Koalıi-aube, arın Im Bann der Sprache. Die analytische Religionsphilosophie tıon mıiıt einem anti-realistischen Funktionalismus nicht scheuen, WenNnn1mM Jahrhundert. Berlin New OTrk: Walter de Gruyter 1998 498 arum geht, die philosophischen Plausibilisierungsmöglichkeiten der(Theologische Bibliothek Töpelmann; 85), In 208,— ISBN Grundintuitionen des verhaßten Karl Barth erschüttern.
3—-11-015456-—-0 Großhans, ans-Peter Theologischer Realismus. Eın sprachphilosophi-35 Vgl Dalferths geharnischte Replik auf Laubes Vorwürftfe 1ın Dalferth scher Beıltrag e1INer theologischen Sprachlehre. Tübingen: Mohr SiebeckMünchner Märchen. In ThR 1999) 450—469 Ziur Verteidigung des Anlie- 1996 293 (Hermeneutische Untersuchungen AA Theologie; 34), In
gENS Plantingas vgl Loichinger, Ist der Glaube vernünftig?, 1L, 67/4—7338 198 ,— ISBN 3—-16-—-146591—1



476475 2001 ahrgang Q / THEOLOGISCHE REVUEL NT

Einsichten Wıttgensteins erganzten ınternen Realismus könnte WE die Einsichten Putnams un! Wiıttgensteins ernstAWE -

pliziert werden kann  C6 (4 S1ıe möchte Iso unier Aufnahme CIN1ISCI den 239 264) Dabei macht deutlich daß der trinitarısche ttesname .ott
der ater Sohn un Heilige Gelist‘ 111e zentrale Posiıtion christlichen Be-wesentlicher Entwürfe der sprachanalytischen Diskussion zwischen
griffsschema e1INN1LMM daß alle atze des christlichen aubens „unter E1nN-Realismus un ntı-Realismus der Theologie die sprachphilosophi- beziehung des trinitarischen (;ottesnamens formuliert werden können“

schen Mittel die and geben sich „ a1s WITKLIC realistische ottesnamens der 111€e€ Geschichte einführe, SE der GE als GWI15Theologie entfalten können 268) sich erneuerndes schöpferisches Leben verstanden wird das galızZ un 5! als
Im Mittelpunkt stehen dabei die NTIWUrTrIe Hilary Putnams un Ludwig E1 Leben der Liehe charakterisieren s (248

Wittgensteins Dabei o1g! Großhans zıunächst Putnams Sstar. VOI Wiıttgenstein War schon die Arbeit VO. Großhans nicht 1U theologi-beeinflußten) Weg VOIl dessen kausaler T ’heorie der Referenz (33 104) des- schen Realismus sondern uch er und Jüngel 11-
Se11 Modell des iınternen Realismus 105 163), dem WiC  ige  A Anknüp-
fungsmöglichkeiten für die christliche Theologie Tkennt Besonders attraktiv Lerten Reformulierung protestantischer Intuıtionen verpflichtet
1ST Putnams interner Realismus für Großhans offenbar deshalb weil 'I- bemüuht sich SC11161 beli Dietrich Ritschl Heidelberg
SEe1ITS erlaubt realistisch verstandenen Wirklichkeitsbezug der Aus- entstandenen Dıiss 111e Rehabilitierung Grundidee uthe-
I des christlichen Glaubens festzuhalten andererseits ber betont, „daß rischer Theologie Prıimares Interesse SEC1INEeTI Arbeit 1ST „die rage nach
der Sachgehalt VO. Begriffen un! Aussagen den einzelnen Sprachen 11LULI der Möglichkeit Krıterien TÜr die theologische Auslegung der
ber die Analyse un Rekonstruktion des jeweiligen Begriffssystems verstan- gewiınnen" (Z) Dabei versucht Wabel, 99  1€ Kenntnis der Spätphi-
den werden annn i& Daraus folge uch die Behauptung der Ekxistenz losophie Wıttgensteins für 111e dem theologischen Anliegen Luthers
un! Wirklichkeit Gottes IS EN jeweils Sprache die durch 6111 bestimm- aNSEMESSEILE Interpretation SC 11165 Schriftverständnisses nutzbar
({es Begriffsschema strukturier‘ 1sSt (140) verstehen un Se1NerTr erechti- machen 9) Wiıttgenstein wird als Denker prasentiert der ebenso
BULN$ nachzuvollziehen SC 266f

WIC Luther adikal die denkerische Tendenz blehnt, 99 der SucheDIie Notwendigkeit Vermittlung der Rede VO  - der Wirklichkeit UTrC
6111 bestimmtes Begriffsschema bedeute nicht daß durch die verschiedenen Be- nach selbsterstellter Vergewi1sserung hinter die TeNzen des Sagbaren

zurückzugehen“ (20) Wıttgensteins philosophisches Konzept 1stgriffsschemata verschiedene Wirklichkeiten konstruiert würden (3anz (3e-
genteil Putnam uch hne die Inanspruchnahme interpretations- Wabels ugen 111e radıkale Absage jede Form Vvoraussetzungs-
ireien Zugangs Z.UTLC Wirklichkeit aufgrund der kausalen TheorTie der Referenz loser, hinter die Gegebenheit VO.  > Sprache zurückweisender Ver-
daran test, „daß das Objekt des einens und Aussagens selbst Ursache des gewlsserungsversuche, die ihrer Abwehr des Strebens nach Vor-
einens un Aussagens ist  \ Aufgrund dieser realistischen Unterstel- aussetzungslosigkeit strukturelle Ahnlichkeiten miıt Luthers Strate-
lung der Kausalität der Referenz erscheinen 1 der Perspektive internen

B1E Z Vermeidung des SEIISUS der theologischen Schrift-Realismus die Begriffsschemata bei eTt Verschiedenheit zumindest PLILLZ1- auslegung aufweise Denn WI1e der SEISUS die Unfähigkeitpiell als ineinander übersetzbar, hne daß 1116 solche Übersetzbarkeit un da-
miı1t die Einheit der Wirklichkeit garantiert werden könnte. „Die Selbigkeit VO  - bezeichne, der ede VOoO  - ott verwendeten 301
Realıität ı verschiedenen Sprachen der 5! die Einheit VO.  - Wirklichkeit kön- 188157  e uneigentlich verstandenen Ausdruck biblischer der alltägli-
H6  - wiederum LLUTr entdeckt werden: entdeckt Übersetzungsversuchen.“ her Sprache stehen lassen hne sich SC1INeEeT Angemessenheit 6 1-

genmächtig VErITSEWI1SSENN estehe das Grundproblem her-
Öömmlicher Philosophie Wiıttgensteins ugen der UnfähigkeitSO richtig diese uch bei Wıttgenstein Z JIragen kommende

Grundeinsicht ist, 308 ıst ILLL verständlich, Großhans die den alltäglichen Sprachgebrauch hinzunehmen und sehen WIEC

Übersetzungsrichtung dieser Stelle auft Vorgang des UÜber- 1sTt hne Angemessenheit erklaren! sichern wollen
Seizens anderen Sprache die e1gene” 143 testlegt. Diese Das Hauptaugenmerk VO.  - abels gründlicher, neueste Forschungsergeb-
Festlegung führt uch der Theologie der Religionen dazu daß einbeziehender Wittgensteinlektüre liegt entsprechend diesem Anliegen
Iremde Religionen 11ULI insotern anerkannt werden können als S16 auf den Passagen VO  - Wittgensteins Philosophie, denen dieser S1111 CIBENES

Philosophieren reflektiert Dabei versucht Wabel ersten allein Wıiıtt-der Sprache des christlichen Glaubens anerkennenswert erscheinen
genstein ewidmeten Hauptteil S1161 Untersuchung aufzuzeigen der(263) Eine Umkehrung der Blickrichtung, die VO  5 christlichen

Geltungsansprüchen verlangt, sich ] Itremden Trammatik Vel- Wıttgenstein philosophische Mißverständnisse durch die Besinnung auftf

ständlich machen, kommt Großhans nicht ı den Sinn:  40Von 6 1-
die Unhintergehbarkeit der Sprache überwinden sucht 26-—142) Besonders
gelungen 1st diesem Zusammenhang Wabels ausführlich belegte un! mi1ıt 61-

LE Ernstnehmen der Wirklichkeitsbehauptungen nichtchristlicher He Vorurteil deutschsprachiger Wittgensteinkritik brechende arle-
ede VO  - .ott kann VOL diesem Hintergrund allenfalls „dPPTOXL11I1N9- S5U115 der Einsicht Wıttgensteins Philosophiekonzept keineswegs cselbst-

referentiell inkonsistent 1ST sondern VO.  - steten Wiıssen dietıv'  08 die ede SC111 260 264) amın unterläßt Großhans die VO  b
Putnams und Wittgensteins Philosophie her gegebene begriffliche Selbstbzgl keit des CISCHEN Vorgehens etragen wird Der zweite Hauptteil VO.

Möglichkeit echten Wertschätzung religiöser Pluralität den abels Arbeit ist gepragt VO.  - dem Bemühen die Überwindung des SENSUS PTO-
Blick nehmen durch den Aufweis der Unhintergehbarkeit der Christusoffenbarung

Luthers Theologie der Schriftauslegung aufzuzeigen 147-—-329) In SCE11EeINber Großhans nımmt nicht LUr die Möglichkeiten des Denkens Schlußteil bietet Wabel neben Rückblick auf Arbeit Ver-
VOoO.  b Pluralität nicht erNs NUußg, sondern macht sich uch mı1t der gleich VO  - deren Ergebnissen mi1t der LE UGIEGI philosophischen Hermeneutik
Verantwortung der SISENEN Posıtion VOL der Vernunft leicht S0 un! die Andeutung CIN1LSEI Ansatzpunkte Z.UTC estimmung konkreter Krıterien
meınt CT, daß die entscheidende Bereicherung des Ansatzes des 1nter- der Schriftgemäßheit 330—-381
neNn Realismus JMÜTe Wiıttgenstein der durch dessen Sprachver- uch WEeNn Wabels Parallelisierungen sicherlich Recht g -ständnis gegebenen Möglichkeit liege, „C1N Begriffsschema des Strukturparallelen Wiıttgenste1ins und Luthers Argumentatı-christlichen Glaubens denken das keine Begründungsstruktur
eingelragen ist“ 162) Damıit verfällt Großhans oTtz SECE1INeT gegenläu-

ONsSsmMUstern aufzeigen und dabei gründlich aufgearbeitete Analysen
der Posıtiıonen Wiıttgensteins und Luthers bieten, die gerade Hın-figen Absicht den gleichen Fehler, den ich ben schon bei Kroß blick auftf Wıttgenstein Recht mı1ıt CIN1ISEN hartnäckigen Vorurteilenkritisiert hatte ET LMMUNISIETT die religiöse Posıtiıon chnell VOL

dem kritischen Zugriff der Vernunft gegenüber Wıttgenstein brechen (s stellt sich doch die Trage ob
Wabel die grundlegenden Unterschiede zwischen Luthers und Witt-Großhans 1st Z W Recht, WeNnNn feststellt, daß uch der 18 genste1ns Anliegen genügen herausstellt Denn esteht e1nNn SIaV16-bensformbegri{ff bei Wittgenstein nicht geeignet ıst, „die Letztbegrün- render Unterschied zwischen Posıtiıon die bestimmtendung für IseTe sprachlichen Außerungen un für I1SeIe Sprache ext der e1N bestimmtes Offenbarungsereignis als unhintergehbarüberhaupt“ eisten 188 Und ist uch richtig, daß Philosophie behauptet un: Posıtion, die Sprache insgesamt bzw ULS6TEINN

Wittgensteinschen Perspektive als solche aufgrun ihrer F1 alltäglichen Sprachgebrauch all SEC1INeEeTL Mannigfaltigkeit diese Stel-deskriptiven Ausrichtung keinerlei Begründungsfunktion überneh- lung eiINTaumt DIie Pointe der Posıtion des spaten Wiıttgenstein 1St
INe  - kann Der dQus all dem folgt nicht daß der Gewißheitscha- doch gerade, daß 1c Z W Sprache insgesamt der sprach-rakter religiösen Sprechens auf jegliche Begründungsstruktur Vel- ich verfaßten Philosophie nicht hintergehen kann un uch sinnvol-zichten kann uch WL Ial Großhans zugibt daß S1C. dieser (B lerweise nicht den alltäglichen Sprachgebrauch als solchen durch diewißheitscharakter allein 99 Vollzug der Erkenntnis Gottes einstellt“ Konstruktion Idealsprache hintergehen sollte Aber jedes kon-268) müßte wen1gstens diese Behauptung hinsichtlich ihrer lo- krete Sprachspiel kann ich anderen Sprachspie thematisie-gischen Möglichkeit egründe werden TeHN un auf Geltung hin befragen Ich kann Iso Sprache

Ansätze für 6e11le solche Begründung finden sich etzten Teil der Arbeit Sprache hintergehen und sollte d  1es angesichts der doppelten Kon-
on Großhans In diesem bietet 1116 exemplarische Veranschaulichung, WI1e 471 Wabel Thomas Sprache als Grenze Luthers theologischer Hermeneutik61116 Darstellung des Gottesbegriffs aQus evangelischer Perspektive aussehen un! Wıttgensteins Sprachphilosophie Berlin New ork de Gruyter

Vgl dagegen K Stosch Glaubensverantwortung in doppelter Kontingenz,
316

19938 434 (Theologische Bibliothek Töpelmann; 92) In 228 ISBN
3—11-—015863—9



AB 2001 Jahrgang U7 THEOLOGISCHE REVUE NT. 478

tingenz der Geltung der Trammatik religiösen Glaubens gerade bel INnen werden un 1n der (‚etfahr stehen, ZUT bloßen Ulustration des Allgemei-religiösen Geltungsansprüchen tun Insofern ıst nicht einzusehen, 18153  : verkommen. Dagegen versuche eine Wittgensteinsche Zugangsweise,
Beispiele N1IC. 1U als argumentatıve un! rhetorische ıttel 1n den a7wWI1Ie 1ne Denkfigur, die Dei er strukturellen Analogie der VOoT-

gehensweise) darauf abzielt, ZUTLTI Hinteriragung konkreter Offenba- nehmen, sondern uch ihrer Bedeutung ZUE deskriptiven Erfassung un! ZUTL

rungsansprüche un als sakrosankt erklärter exie einzuladen, legiti- Einführung VoO  - Sachverhalten“*? SOWI1e ihrem systemkritischen Potential 56-recht werden 169—-172) Die Entfaltung dieser konstruktiven Aspekte eiNermerwelse dazu verwandt werden kann, e1Nn Anliegen philosophisch Beispiel orlıentierten Theologie bildet den Schwerpunkt des etzten Teilsuntermauern, das ben jene Rückfragen und Vergewisserungsver-suche als illegitim erweisen ıll
der Untersuchung Munz:’ 5—2 bei dem Ende allerdings N1C
recht deutlich wird, w1e weitgehend Munz die Theologie 1n eine konfessio-
ne Beispielsammlung umgewandelt wı1ıssen ll Vor diesem Teil bietetA-systematische Wıttgensteinrezeptionen Munz noch 1Nne nicht Sa112Z vollständige, ber dennoch verdienstvolle rezepti-

Standen die zuletzt besprochenen Arbeiten 1n der Gefahr, die Deu- onsgeschichtliche Landschaftsskizze der bisherigen Kezeptionsbemühungen
LUung Wittgensteins HTIG e1INn spezifisches, Wiıttgenstein Iiremdes Wiıttgensteins 1n der Theologie 115-—-164) Entsprechend der diese Darstel-
theologisches Anliegen VETIZEITIEN, wird die Gefahr bei der lung herangetragenen Leitirage kritisiert S1e dabei das Bemühen, „dUuS dem

Denken Wittgensteins Allgemeinaussagen über Religion un Sprache heraus-Arbeit VOoO Munz  ‚43 her darin sehen aben, wenı1g 1n Cie zuhiltern“ 116) Denn 1n Wiıttgensteins ugen sSe1 jeder Versuch, Allgemeinaus-theologische Iransftformation Wiıttgensteins und dessen Begrün- über Religion Dzw. über das Wesen christlicher Glaubensrede heraus-dung einzusteigen. zudestillieren“ 164) angesichts VoO  - dessen theoriekritischer, deskriptiverGrundoption ZU. Scheitern verurteilt. Trotzdem scheint MIr Munz durch dieRegine Munz verfolgt mıiıt ihrer bei Heinrich (Jtt In Basel entstandenen Diss. Fokussierung auf die methodische Fruchtbarkeit VO  - Wiıttgensteins Vorgehendas Ziel, „der Theologie das Beispielgeschäft anzutragen un beliebt
chen  C6 204) Dem Umstand, daß S1e ZUT Entfaltung dieses Anliegens stark e1in1ge Chancen übersehen, die 1n Wittgensteins inhaltlichen orgaben für

die Betrachtung der Religion tecken Hıer hätte vielleicht gerade uch 1mMm Hın-auft Ludwig Wittgenstein rekurriert, liegt ihre These zugrunde, 9y Religion blick auftf die TeNzen e1iner „Theologie des Beispiels“ eine stärkere Einbezie-Wittgenstein als Beispiel fungiert“ (20) Mıt dieser Grundthese ihres Buches hung des späten Wiıttgenstein mehr Klarheit schaffen können.111 Munz auf weı Punkte auimerksam machen. Zum einen wehrt S1e sich mıt
inr jede Wesensbestimmung der uch 1U einheitliche Konzeption der
Religion der des Religiösen, indem S1e völlig Recht darauf hinweist, daß

kınen ersten Schritt 1n die Richtung eiINerTr stärkeren Einbeziehung
welıterer Schriften zumindest des mittleren Wiıttgenstein geht MunzWittgenstein „seıt den dreißiger Jahren das auf das Partikulare beschränkte mıt einem die DISS: wesentlichen Punkten ergänzenden ArtikelDenken ZU Togramm“ erhebht 15) Für Wittgensteins Außerungen ZUTC Reli-

g10N bedeutet as, VOoO  - vorneherein verfehlt Ware, 1n ihnen 1Ne Defini- Qus dem Jahr 2000°°. Nachdem Munz In ihrer Di1ss. noch die letztlich
tiıon vu}  - Religion erblicken, sondern S1e 1m Sinne VO. VWittgensteins unhaltbare Position vertralt, daß Wiıttgensteins Beschäftigung mıiıt reli-

gıösen Beispielen allein 1ne beispielhafte, stil- und methodenbil-Hinwendung ZU Einzelftfall als Beispielsammlung verstanden werden mMUus-
SCIl, die zunächst einmal azu dient, die verschiedenen Aspekte VO  - Religion dende Funktion habe, gibt sS1e 1U Z daß ihr zumindest uch „eıne
1n all ihrer Mannigfaltigkeit 1n den Blick nehmen. außerordentliche ınna  iche Bedeutung“ 1 26) zukomme. Entspre-chend resumılert sS1e die 11EUeEeTIeN Publikationen aus dem Nachlaß da-Zum anderen verbindet Munz mıiıt ihrer Grundthese die etiwas gewagte Autzf-
fassung, „daß Wittgenstein 1n den dreißiger Jahren 1mM Schreiben über Religion hingehend, daß sich herausgestellt habe, „daß besondersse1line Methode entwickelt, die spater 1n den ‚Philosophischen Untersuchun-
gen umsetzt“ (18) Offenbar ist Munz Iso der Auffassung, daß die Entwicklung

Schnittstellen VO Wittgensteins sprachphilosophischem Denken
wichtige Einsichten Religion formuliert werden“ 1263VO  - Wiıttgensteins philosophischer Methode wesentlich VO  - der Beschäftigung

tun ann sS1e Z Wi miıtmıiıt Religion als Beispiel gepragt ıst. Fuür diese Behaup kıne systematische Aufarbeitung des spezifisch inhaltlichen Ak-
e1iner gewissen Berechtigun auf den Vortrag ber Ethik* die Bemerkungen zentes VO  _ Wittgensteins religionsphilosophischem Anliegen ist Je-her Frazers Golden Bough un! die Vorlesungen her den religiösen Glau- doch uch 1n diesem Aufsatz allenfalls rudimentär erkennbar. Z:WarTben verweIlsen, die ein1ige wichtige Entwicklungsschritte des mittleren Wıtt- gibt sS1e wichtige UÜberlegungen aQus den 1n ihrer Diss noch nıcht be-genstein widerspiegeln. ber angesichts dieser doch insgesamt SPOIa- rücksichtigten Denkbewegungen wieder und stellt diese 1n Zusam-dischen Beschäftigung mıit Religion auf Einflüsse VO  - Religion als Beispiel auf
Wiıttgensteins philosophische Entwicklung schließen, bedürfte einNer 1N- menhang ihren Untersuchungen über die anderen religiös 1Mprä-
tensiveren Beschäftigung mıt anderen Schriften des mittleren Wittgenstein“”, gnlerten Schriften des mittleren Wiıttgenstein. Aber 1nNe systematı-sche Aufarbeitung dieser Überlegungen unterbleibt weitgehend. SOnsgesamt erscheint mM1r 1mM Blick auf den gesamten Nachlaß Wiıttgensteins
‚WäarTr als plausibel, Wittgensteins gesamtes Philosophieren als religiös maot1- wirtft Munz Wıttgenstein Z.Wi 1ne Ethisierung des christlichen
vilerte Zerstörung VO  - Götzen verstehen un! 1n diesem Zusammenhang Glaubens VOT 143 die ihm unmöglich mache, Glauben „äals Resul-
uch seine Abkehr VO. Essentialismus auf ihren religiösen Hintergrund hin tat der freien Gnadentat Gottes begreifen“ 144 S1e bemüht sichdurchsichtig machen“®. ber ich sehe nicht, wWI1e I1all gerade seline Hinwen- jedoch nicht 1ne präzise Entfaltung der Kritik des Wittgenstein-dung A Einzelfall un Beispiel auf se1ine explizite Auseinandersetzung mıiıt schen Anliegens, sondern 1äßt ihre Überlegungen ın die FeststellungReligion zurückführen annn

och uch WE INnan Munz 1ın dieser Zuspitzung ihrer These nıicht folgt,
der Unergründlichkeit des Verhältnisses zwischen Zeichen un Be-
zeichneten 1mM religiösen Sprechen münden (144{.) S0 bleibt Munzann INa  - ihre Ausführungen den TEl genannten Schriften AdUS der mıiıtt- otz ihres SOUuveranen Umgangs mıt Wıttgensteins lTexten uch 1nleren Schaffensperiode Wittgensteins, Cdie den ersten Hauptteil VO  - Munz’ Un-

tersuchung bilden 5—79) mıt Gewinn lesen. nregen ist uch ihr 1mM An- der Jüngsten Weiterführung ihrer These 1ne gründliche inhaltliche
schluß aran entwickeltes Anliegen, „den beispielsreichen Denkstil 1M Hor1- Bestimmung der Wittgensteinschen Einschätzung religiöser lau-
ZzZont VOIl Wittgensteins Denkweise un! Methode behandeln“ (86) Dabei benssätze SCHU  ig.wird deutlich, Beispiele 1n der Lesart der Tradition (etwa bei ant der Noch stärker als Munz betont Domaschke 1n seiner bei WilhelmSchleiermacher) 1Ur „Uunter dem Aspekt des Allgemeinen“ 109) wahrgenom- Vossenkuhl 1n ünchen entstandenen rTeıin religionsphilosophischVgl ZUT Begründung un Explikation der ede VO  - e1INer doppelten Kontin- ausgerichteten Diss.  ox den a-systematischen Charakter VO  - Wiıttgen-

SCNZz der Geltung religiöser Grammatik Stosch, Glaubensverantwortung1n doppelter Kontingenz, bes 268—276
ste1ns religionsphilosophischen Bemerkungen. Hatte Munz bei Wıltt-
genstein weni1gstens noch 1ne zentrale These ausgemacht, be-Munz, RKegine: Religion als eispiel. Sprache un! Methode bei Ludwig Wıtt- gnugt sich Domaschke mıt e1INeT mehr der weni1ger lose INIMMNEeN-genstein 1n theologischer Perspektive. Düsseldorf Bonn: Parerga 1997

224 S: kt J ISBN 3—-930450—-19—4 ängenden Thesensammlung. Da VOoO vorneherein blehnt, iıne
Wiıttgenstein, Vortrag über Ethik. In Ders., Vortrag über Ethik un andere zusammenhängende, systematisch kohärente Posıtion Adus Wiıttgen-

45
kleine Schriften. Hrsg. 195 übers. Schulte, Frankfurt 1995, 9—19 In diesem Zusammenhang welst Munz Recht auf ine Schwachstelle desWittgenstein, Bemerkungen ber FTazers Golden Bough In Ders., Vortrag postliberalen Ansatzes Lindbecks hin So könne dieser mıit selinemüber Ethik un andere kleine Schriften. Hrsg. übers. Schulte, Frank-

1995, Ausblenden der Bedeutung Vomn Beispielen 1mM Zusammenhang seines Ver-
welses auf stories nicht hinreichend deutlich machen, w1e religiöse sprach-Wittgenstein, Vorlesungen über den religiösen Glauben. In Ders., Vor- liche ompetenz vermittelt werden könne 195-—199)lesungen un! Gespräche über Asthetik, Psychoanalyse un! religiösen Jau- Munz, Ludwig Wiıttgenstein: Vom Vortrag berEthik Vorlesungen herben. usammengestellt und hrsg. aAdus Notizen Smythies, Rhees

Taylor Barrett. Dt Übers Funke, Düsseldorf-Bonn 1994, 7/7—10
religiösen Glauben. In Lüttertfelds/ Mohrs (Hg.), Globales Ethos
Wittgensteins Sprachspiele interkultureller OTa un Religion, WürzburgMunz scheint 1n den YAdEn Abfassung ihrer Dıiss nicht 1n Buchform veröffent- 2000, 125—145 Die Seitenzahlen 1mM folgenden Fließtext beziehen sich aufichten Teilen des Nachlasses noch welteres ater1a. für ihre These Vl -

»11
diesen Aufsatz.

muten. Und 1n der Tat lassen sich beispielsweise 1n den inzwischen heraus-
gegebenen, ben bereits erwähnten Denkbewegungen interessante Materla-

Domaschke, FTanz: Glaube un! Religion bei Ludwig Wıttgenstein. Anmer-
kungen und Betrachtungen religionsphilosophischen Thematik un1:  ıen für Wittgensteins Einschätzung VOLl Religion finden. Allerdings ergibt Metathematik 1m Werke Ludwig Wittgensteins unter besonderer Berück-sich 1n melinen ugen uch 1mM Blick auf den gesamten Nachlaß keine Zurel- sichtigung se1ines Frühwerkes. Quellen, Ontexte, Voraussetzungen,chende Begründung für diesen Teil VO  - Munz’ These

Vgl Stosch, Glaubensverantwortung 1n doppelter Kontingenz, 834—-836
7638 5 JTextexegese, 400 S% Rezeptionsgeschichte un! Anhang,354 Libri Books Demand 2000 kt 198 ,— ISBN 3—-8311-—-0111—6
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ste1ns verstreuten Bemerkungen herauszuarbeiten, besteht der Wert Severın Schroeder wendet sich 1n seinem Artikel ‚kEine das en
heurteilen‘. Wıttgenstein ber Glaube ınd Vernunft sowochl eine reıinSse1INeT Diss. 1n eTrsSter Iınıe darın, 1ne enge Material IIN I-

geste. haben un: als Nachschlagewerk fungieren können. non-kognitive als uch e1INe re1ıNn kognitive Interpretation religiöser Jau-
benssätze. Die VO  - Wittgensteinlanern wI1e Phillips 1NSs Feld geführteNnsgesam bietet sSe1INE Diıss. ‚Wäal 1ıne äaußerst vielschichtige, mı1t- non-kognitive DZW. expressivische Deutung religiöser Glaubenssätze könne

unter anregende Materialsammlung dem Thema des religiösen ZWi Recht geltend machen, daß der religiöse Glaube 1n eETSter Linıe Aus-
Glaubens bei Ludwig Wittgenstein. Durch die Fokussierung der ext- druck eINeTr Lebenseinstellung un eINeT Herangehensweise die Welt se]1.
EXEBESE auf das Frühwerk Wiıttgensteins und die LLUT exemplarische her uch WE alle kognitiven Aussagen religiöser Menschen bereits VO  - die-
Darlegung der Rezeptionsgeschichte der Wittgensteinschen Gedan- ST Lebenseinstellung beeinflußt selen un! ın ihr wurzelten, könne nicht 56-

leugnet werden, daß manche religiöse Glaubenssätze uch offensichtlich ko-ken enthält das insgesamt iımposante Werk ber ein1ge Lücken.
Im ersten breitet Domaschke 1n grober Ausführlichkeit religionsphiloso- gnıtıven Status hätten (Z der Glaube e1N Leben nach dem Tod) IDiese E1n-

sicht berechtige ber nicht, w1e Hick, Swinburne der ackı]e VO  - der non-ko-
phische Voraussetzungen un Ontexte der Wittgensteinschen Werkgenese AU!  n gnıtiven bzw. exXpressivischen Dimension religiöser Glaubenssätze abzusehen
e1 weist nach, daß der Einfluß VO.  - LeO Tolsto1i 183-—-285), William bZw. die non-kognitive ın Abhängigkeit VOIN der kognitiven Dimension
James 285-—364) un! mıiıt Einschränkungen VO  - SOören Kierkegaard 416—466
VO:  - entscheidendem Gewicht TÜr die Entwicklung Wittgensteins ist. Er (90)800888 hen Vielmehr Se1 umgekehrt die non-Kognitive Dimension grundlegend: „HMıne
ber uch auf Einflüsse durch Johann olfgang VO.  w Goethe (29-118), T177 estimmte Lebenseinstellung ist das Primäre. S1e entspringt keiner kognitiven

Begründung, sondern ist einfach da. un 1n. den deskriptiven Glaubensinhal-
Mauthner 119-153), Ralph Waldo Emerson 153-—183), Augustinus 365-—387), ten schafft S1e sıich einen bildlich-intellektuellen Ausdruck.“ (150)Gotthold Ephraim Lessing 388—416), James George FTazer 467-—480), Rabindra- uch WE 19083881 Schroeder 1n Sse1INeTr Ablehnung einseıltig kognitiver der
nath JTagore 480—496), eorg Christoph Lichtenberg 497-529) un! Blaise Pas- non-Kognitiver Interpretationen religiöser Glaubenssätze sicherlich folgencal 529-568) sprechen,. uch WEe1n dabei das Material ein1ıgen Stellen kann, ist seline Art der etonung des Primats der expressivischen I)imension
L11LULI aneinanderreiht und weni1g übersichtlich ordnet, machen seine Ausführun- religiöser Sprache problematisch. Wittgenstein iıst nämlich keineswegs der
CI doch auf einige interessante Aspekte aufmerksam, die zumindest eINeEemM Auffassung, daß Sprachspiele, Lebensformen der Lebenseinstellungen ımmer
breiteren Publikum nicht selbstverständlich Se1N dürften. als das Primare hinzunehmen sSind. Vielmehr entste. ın bestimmten 1tUuall0-

Im zweıten wendet sich Domaschke Wittgensteins lTexten wobei
16  - sowohl für kognitiv als uch TÜr non-kognitiv verstandene Elemente reli-

einem forschungsgeschichtlichen Desiderat entgegenzukommen meınt 8) giösen Glaubens eiNe kontextbezogene Begründungspflicht, die ann jeweils
WE sich tast ausschließlich dem iIrühen Wiıttgenstein widmet. {ies ist 1N- den Status des Glaubenssatzes berücksichtigen hat uch e1N als Teil der
sofern nicht einzusehen, als gerade ein1ge der religionsphilosophisch relevan-
ten exte des Spätwerkes Wittgensteins ETST 1ın den etzten Jahren zugänglich eigenen Trammatik vorausgesetzter Glaubenssatz ist grundsätzlich begrün-

dungsfähig un angesichts der doppelten Kontingenz des grammatischen Sta-
gemacht wurden. Gerade der uch VO  - Domaschke beklagte religionsphiloso- {us religiösen Glaubens uch begründungspflichtig”®, Insofern greift KUrZz,phische Mißbrauch, der S mit edanken des späten Wiıttgenstein getrieben WE Schroeder Religion 1mM Sinne Wittgensteins als eiNe Einstellung enn-
wird, spräche jedenfalls für eine detaillierte exegetische Auswertung dessen
Spätwerkes. Insgesamt ıst jedenfalls umindest unglücklich, dem textexege- zeichnet, 59l  1€ keinen Anspruch auft rationale Begründung macht“‘ un die LUr

als absurd der barbarisch Nn1C aber als irrational betrachtet werden ann?°.tischen Teil das Früh- un dem rezeptionsgeschichtlichen Teil das Spätwerk Ganz ähnlich w1e Schroeder geht uch Heinke Deloch 1n ihrem Beitrag Re-
zugrunde egen lig1öse Sprachspiele zwischen Immunität und Kritik VO  - der richtigen Beobach-Anders als der Titel erhoffen lassen könnte, bietet der dritte leider keine
vollständige Rezeptionsgeschichte der religionsphilosophischen un theologi- tung ‚US, daß religiöse Glaubenssätze nach Wittgenstein weder 11ULI als eEMPN-

sche Hypothesen noch bloß als psychologisch-emotive enk- un! Handlungs-schen Überlegungen Wittgensteins. Von der knappen Einleitung des ersten welsen anzusehen sind 160—-165 Im Mittelpunkt ihrer Überlegungen ste. die
Bdes abgesehen 19—-28 ignorlert Domaschke ein1ge der Hauptlinien der bisher Tage, WwWI1e angesichts VO  - Wittgensteins Einsicht 1n die spezifische Struktur
gängıgen Wittgensteinrezeption SOßar völlig. dessen wendet sich 1mM
dritten se1nes erkes sechs LEUETEI Interpretationen Wittgensteins religiöser Rede Verstehen religiöser Glaubenssätze möglich ist. e1 geht S1e

hne e1 ber überzeugend begründen können, Warumll ausgerechnet der gerade uch TÜr e1INEe erantwortung des Glaubens VOTL der Vernunft eNtTt-
scheidenden Tage nach, ob 1n Wittgensteins Sicht eine religiöse Lebensweisediese sechs Interpretationsansätze auswählt. Nichtsdestoweniger verdient uch für Menschen verstehbar un! kritisierbar ıst, die diese N1IC ausübennicht zuletzt seine philosophische Kritik Hicks Anleihen bel Wittgenstein (157) In Weiterführung VO  - Überlegungen ihrer Diss  56 mac. S1e völlig2-59 der se1ine Kritik Ingolf Dalferth 59-—96) Aufmerksamkeit. Aller-

dings werden uch diese Teile nicht 1n einen systematischen der uch 1U
Recht euUullc. Wittgensteins Herausarbeitung der Schwierigkeiten des
(inter-)religiösen Diskurses aufgrund der spezifischen Eigenheiten religiöserrezeptionsgeschichtlichen Zusammenhang eingeordnet, sondern gEeENAUSO w1ıe Sprachspiele nicht bedeute, „daß religiöse Sprachspiele ihm zufolge pr1inz1-die Darlegungen der Rezeptionsversuche VO.  - Matthias Kroß (96—134) Norman piell VO.  - sonstigen menschlichen Lebensweisen verschieden (bzw. mıt PIO-Malcolm eier Winch 198-—238) un Hilary utinam 238-287) e1Nn-

fach LLUTFT: aneinandergereiht. Der Versuch eINeT eigenen Synthese der Zusam- fanen Sprachspielen unvereinbar) sind der daß sich dabei eiıne enk-
menschau unterbleibt ebenso. un Handlungsweise handelt, die prinzipiell 1U TÜr estimmte, nämlich gläu-

bige Menschen verständlich ist“ (166) Allerdings könne die Bedeutung religiö-
umindest die e1n der andere Anregung für 1ne solche /Zusam- SCL Glaubenssätze N1C. ıunter Absehung VO. der Lebenswirklichkeit un: Pra-

menschau bietet e1Nn VOoO  — Lütterfelds und Mohrs herausgegebe- X1S glaubender Menschen bestimmt werden. Da religiöse Sprachspiele un!
1Er SammelBd, der 1iıne Reihe VO  =) Vortragen vereini1gt, die entweder ligiöse ıten 1ın allen Kulturen finden un keinem Menschen vollkommen

emd selen, sSe1l der Rekurs auf Lebenswirklichkeit un Praxıs glaubender Men-auf einem Wiıttgenstein-Symposium 1mM November 1997 der 1 Wın-
schen prinzipiell jedem zugänglich „und 1ne vernünftige Kritik religiösertersemester 998/99 der Unıv. Passau gehalten wurden®?. Thema-

tisch ist der „Jenen Problemen gewidmet, die sich AdUS der Globa- enk- un Handlungsweisen“ sel 1n keinem Fall „VOoOIl vorneherein ausSs-

geschlossen“ (1 523 Leider wird nach diesen interessanten Ausführungen al-
lisierung VO  w Moral und Religion 1m Diskurs der Weltkulturen GCIS6- lenfalls angedeutet, nach welchen Krıterien eine solche rationale Kritik ertfol-
ben; und Z.Wi unter dem Gesichtspunkt, inwleweıt Wiıttgen- BgeN könnte 172-174)
stel1ns ühe und späte Sprachphilosophie grundlegende Einsichten
enthält, die nicht I1UTI den phänomenalen Befund derartiger Probleme
ALUSCINESSEN erfassen, sondern darüber hinaus uch zumindest An- angéblicher Ausschaltung religiöser Wahrheitsansprüche eb: 137-—-1067/;
satze der Problembewältigung und Lösungsstrateglıen bieten“ 73 Wittgensteins angeblich unzureichender Phänomenologie religiöser kte
Während sich der eTsSte eil des Buches mıt Problemen einer interkul- eb 268—274; Se1INeT angeblichen eugnung jedes vernünftigen Jau-
turellen Moralphilosophie befaßt (12—-1  ), steht die zweıte Gruppe bensgrundes eb 299-—320; ZUrFr Behauptung Wittgensteins Position führe
VO  w Beıiträgen unter dem Leitthema „Religion Mortalische Lebens- 1n der Theologie der Religionen einem haltlosen Pluralismus ebd.,
form der wahre Lehre?“ (104—204). Ziwel der el abgedruckten 320—352 /:WarT muß INan Seifert zugute halten, daß zugibt, seine Lesart

der religionskritischen Außerungen Wittgensteins nicht mıiıt anderen religi-Beiträge il ich 1mM folgenden weni1gstens kurz besprechen”*. onsfreundlicheren Aussagen Wittgensteins zusammenbringen können.
Insgesamt ıst se1inNn Versuch, „einen kritischen Rückgang auf eiNe realistischeLütterfelds, Wilhelm Thomas Mohrs (Hg.) Globales Ethos Wittgensteins

Sprachspiele interkultureller Moral un Religion. Würzburg: Königshau- un objektivistische Philosophie“ (177) etablieren, jedoch einem phi-
SeIN eumann 2000 2072 kt 48 ,— ISBN 3—-83260—-1827—3 losophischen Theorielayout geschuldet, das mehr eine Abrechnung mit
Eine eigene Auseinandersetzung mit den Überlegungen VO.  - artın Laube Wittgensteins Grundanliegen als die Suche nach se1iner ohärenten Nier-
„Die Weisheit ıst SIa Das Lehen her und die Religion sınd farbenreich.“ pretation 1mMm 1E hat.
ZUE Religionsphilosophie Ludwig Wittgensteins kann hier 1M Blick auf die Vgl nochmals Stosch, Glaubensverantwortung 1n doppelter Kontin-
ausführlichere Besprechung VO:  - Laubes Diss,. weiter ben unterbleiben. BE112, bes 268—-274
Den Beitrag VO  - kKegıne Munz habe IC weiıter ben 1n die Besprechung ihrer Der letzte rund für Schroeders bei allen gegenteiligen Beteuerungen
Diss. eingebaut. uch auf eine eıgene Diskussion des Artikels VO.  — Josef Se1- reduktionistischer Sichtweise des religiösen Glaubens liegt e1 offenbar
fert Person, Religiöser Glaube und Wahrhait. Philosophische Analysen und 1n einem Unverständnis gegenüber der Bedeutung religiöser Glaubenssätze.,
Kritische Reflexionen her udwIig Wittgensteins Religionsphilosophie VelI- die AHR Großteil nicht für rational rekonstruierbar hält, hne diese Skep-
zichte ich, da viele Halbwahrheiten über Wittgenstein nthält, daß ıne S1S noch einmal zureichend begründen.
ausführliche Richtigstellung den Rahmen dieses Literaturberichts Deloch, Heinke: Verstehen fremder Kulturen. Dıie Relevanz des Spätwerks
würde (vgl An Antwort auf Seifterts Relativismusvorwurtf Stosch, Jau- Ludwig Wittgensteins für die Sozialwissenschaftten. IK!  ® Frankfurt a.M
bensverantwortung 1n doppelter Kontingenz, 117—123; Wittgensteins 1997 170 kt 32,80 ISBN 3-828939-—-355—1
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Dennoch machen Delochs ebenso WI1e Schroeders Ausführungen 38l  u auf ihren Kontext hin untersuchte) Außerungen Wiıttgensteins AUS Se1-
DEeN Vorlesungen her den religiösen Glauben heran, hne S1e systematisch 1ndeutlich, daß uch VOoO  — religionsphilosophischer 11C6CUE VWege der

Wiıttgensteinrezeption 1n den Blick A  3008008 werden. Dabei ält Wittgensteins (‚esamtansatz einzuordnen®®.
sich bei aller Distanzıerung VOoO den Kezeptionswegen der Wıttgen- Nichtsdestoweniger arbeitet omavilla 1n ihrem 1INSITU.  ıven Beıitrag ein1ge

wichtige Gemeinsamkeiten zwischen Religion un uns bei Wittgenstein her-stelin]ıaner der 700er Jahre eiN1ger wichtiger Differenzierungen A U:  N SO hat S1e sicher TeC miıt der Einschätzung, daß äahnlich WI1Ie die uns die1ne gewIlsse fideistische Grundtendenz ‚UE die sich oft miıt e1INeT
rTe1ıNn funktionalistischen Betrachtungsweise VO  d Religionen verbin- Religion bei Wiıttgenstein durch Symbole un Bilder dem Menschen Kraft 5C-

ben un: Sa112 anders als Philosophie un Wissenschaft die existentiellen
det. Diese Tendenz findet sich uch In dem gerade erschienenen Sam- Probleme der Menschen angehen annn 239) Allerdings ist insgesamt etwas
me „Der Denker als Seiltänzer. Ludwig Wiıttgenstein über Religi- irritierend, daß s1ie sich 1n der Behandlung VO  - Wittgensteins Asthetik sehr

stark auft Wittgensteins Frühphilosophie stutzt un: beispielsweise die inter-Mystik un: Et}llk“57‚ der allerdings anders als der Titel VO6I *>
muten äßt seın Schwergewicht eindeutig auf Wittgensteins Hal- essanten Überlegungen 1n Wittgensteins Vorlesungen her Asthetik überhaupt
Lung ZUL legt nicht diskutiert. Nur durch diese Blickverengung kann S1e der angesichts

dieser Vorlesungen merkwürdig anmutenden Aussage kommen, daß für Wıitt-Nier den wen1gen Beıiträgen, die sich mıiıt Wıttgensteins Haltung genstein 11UI jene uns eTrNs nehmen sel, „die kwı1ges darzustellen VeTl-
ZUL Religion beschäftigen, ist besonders der VO  b (enlıa Schönbaums- mochte“ (241) Insgesamt dem Artikel 1m Bereich der Asthetik mehr Auft-feld miıt dem Titel Wıttgenstein her religiösen Glauben erwähnens-
werTt, weil sich bei Schönbaumsfeld die immer noch verbreitete fide-

merksamkeit den etwa bei Hacker diagnostizierten andel Wiıttgensteins
VoO einem Standpunkt sub SpeCIE aeternıtatıs eiInNnem Standpunkt S1L. Specleistische und tunktionalistische Grundtendenz besonders CNg mıt humanıitatis 1Ne differenziertere Wahrnehmung VO  — Wiıttgensteins Aussagen

richtigen Einsichten in die Grundhaltung des späten Wiıttgenstein ZUTLT Religion ermöglicht.
verbindet. Die Beachtung dieses Wandels liegt insofern dem Beitrag Die Konvergenz

Schönbaumsteld geht 1n dem Artikel der rage nach, inwiefern VOoOnNn Gott, dem Selhst und der Welt In Wıttgensteins TIractatus VO  - John Chur-
AUS Wiıttgensteins Perspektive der religiöse Glaube VO  an proposı1tiona- chill zugrunde, als dieser se1ıne Aufmerksamkeit ausschließlich auf Wiıttgen-

ste1ns Frühwerk en und als die dort VO  - ihm diagnostizierten Fehlerlen Einstellungen der empirischem Wıssen unterschieden werden durch Wiıttgensteins Spätphilosophie überwunden sieht Ziel VO  - ChurchillsmMu Ihre zentrale These besteht dabei 1n dem Gedanken, daß „die Artikel ist nachzuweisen, „der 'actatus, vielleicht mıt Ausnahme VO

rage nach der Ex1istenz Gottes Ahnlichkeiten autweist mıiıt der Trage Sp1Inozas Ethik, den reinsten un unnachgiebigsten Versuch darstellt, e1nNn Welt-
nach der Ex1istenz VO  - Gegenständen schlechthin“ 180) Wıe der Satz bild artikulieren, 1n dem die ogl 1ıne mystische Vereinigung des Selbst
„ mS gibt Gegenstände“ sSe@e1 nämlich uch der Satz S gibt (SOft®: nicht mi1t der Welt un! mıiıt ott nach sich zieht“ (53£.) Ahnlich wı1ıe Sp1inozas UÜber-
als Erfahrungssatz, sondern als grammatischer Satz werten 181 legung, derzufolge L11UTLI e1ne, VONN uns als ott der atur bezeichnete Sub-

STanz geben könne, stelle uch Wittgensteins ühe Identifikation VOIl Gott,Jedenfalls habe mehr Ahnlichkeiten mıt anderen grammatischen
Satzen, Iso mıit Säatzen w1e dem, Gegenstände giDt, als mıiıt Welt un:! Ich eine ersion der klassischen, mystischen Perspektive dar, die

letztlich alles 1ın der Einheit der Liebe Gottes aufgehen lasse (62—65) Dabeispeziellen Existenzbehauptungen w1e Satzen über die Exıistenz eiınes stelle für Wittgenstein wI1e TÜr Spinoza die Entstehung der „einheitlichen Drel-Fabelwesens 1m Loch Ness einigkeit zwischen Welt, Selbst un! ott die Erfüllung dar, ı€ die Probleme
Richtig dieser Einschätzung ist sicherlich, daß für Wiıttgenstein des Lebens Löst“ (66)

der Glaube ott „etwas wesentlich Fundamentaleres (ist: V{.) als Die VO.  - Wittgenstein, Spinoza un der Mystik behauptete Einheit dieser
11UI der Meınung Se1N, daß ott exıstiert“ 184) Glaube ott ist TEL Pole se1l jedoch philosophisch inkohärent, da individuelle un! universelle
nach Wittgenstein OTITTIenDaT nicht mıiıt eiNer Meınung über einen 13al Perspektiven 1U zusammentallen können, WEeEI die einzelne Perspektive

gleich als universell un! individuell gedacht werden könne. Der Gedanke e1:estand 1n der Welt vergleichen. Beım religiösen Glauben geht 1165 Ganzen, das sich selbst als Teil nthält, führe jedoch einem unendlichendie Entscheidung für e1Nn bestimmtes Bezugssystem, für be-
stimmte Züge eiINeT Grammatik, die all unNnlseTenN Meınungen regulie- egre. un sSe1 deshalb inkohärent. S ist e1nNn fundamentales begriffliches Pro-

blem, das 1n dem Versuch besteht, e1InNn System artikulieren, 1n dem die Per-rend und ermöglichend vorausliegt. Insofern wehrt sich Schön- spektive, VO  - dem AUS das System gebaut ist, selbst Teil des Systems ıst. Dıie
baumsfeld Recht dagegen, Wittgenstein hinsichtli des Status’ Perspektive des Systems WIT!  d 1ın die Absurditäten der Selbstbzgl.keit fallen.“
religiöser Satze auf die Alternative zwischen empirischen Satzen (67) Anders als Apel un: Oosle ist Churchill ber N1C der Auffassung, daß
und subjektiven Einstellungen jestzulegen 187 uch Wiıttgensteins Spätphilosophie selbstreferentiell inkohärent ist. (,anz 1m

raglic scheint INr allerdings se1n, ob 119  ' dQuUus diesen Eın- Gegenteil sieht den einzıgen Ausweg dUS diesem Dilemma 1n der Perspektive
sichten W1e Schönbaumsfeld iolgern darf5 daß 1n der Per- des späteren Wittgenstein, die auf jeden Blick VO  - irgendwo verzichte un

„UNSECIE Rationalität 1n den Kontext der .menschlichen Naturgeschichte‘ e1N-spektive des spaten Wiıttgenstein die Frage anacCch, ob ott wirklich baut“ (68  —exıstiert, als unsinnig anzusehen ist. Denn diese Frage ImMu sich Ja Allerdings iragt sich, ob Churchill bei dieser klaren Ablehnung des ITrac-weder auf ıne allgemeingültige, empirische Verifizierung des Jau- die Verwendung des Gottesbegri{ffs nicht schnell auf eine Sp1noz1st1-bens richten noch nach e1INeT subjektiven Einstellung iragen. S1e kann sche esar iestlegt. Immerhin weıst Use Somavilla 1n ihrem Beitrag 1n dem
zumindest verstanden werden, daß S1e sich des Verankertseins des gleichen amme. darauf hin, daß insofern e1Nn großer Unterschied zwischen

Spinoza un! Wittgenstein bestehe, „als Spinozas .ott iımmanent, nicht tran-dabei hinterfragten Glaubenssatzes 1n dem Bezugssystemen der Jau-
benden bewußt ist und die Hintergründe dieser Verankerung auf ihre szendent ist, während Wittgenstein ott außerhalb der Welt der Tatsachen
Geltungsgründe befragt. Unsinnig ware diese Beiragung L11UTL dann, sieht“ (234) uch WeNnNn diese Gegenüberstellung ı1n dieser Zuspitzung iTag-

würdig ist, macht s1e doch deutlich, daß uch der ühe Wiıttgenstein nichtWE der beiragte Glaubenssatz 1n der Weise uUNsSeIrIel Tammatik vorschnell mıit e1INeTr spinozistischen Perspektive identifiziert werden sollte.bzw. uNseTEeIMMM Bezugssystem gehören würde, daß unbewußt und Nichtsdestoweniger iıst richtig, gerade Wittgensteins ja uch bei Put-nicht bezweiftelbar all uUuNsSeTEeN Sprachspielen bereits regulierend 11a sehr betonter) Verzicht auf einen Blick VO.  - Nirgendwo der heutigengrunde liegt Insofern gerade ın einer pluralistischen Gesellschaft die Philosophie un Theologie ımmer noch weni1g bedachte Perspektivierun-Kontingenz der Geltung und Bestimmtheit jeder spezilischen religiö- gEeEN ermöglicht.
sSe  w} und nichtreligiösen rammatik VOTL ugen I1 kann die Frage
nach einem zentralen Bestandteil der Grammatik wW1e dem der KX1-

sgesam wird I1  - nicht SEeNHN können, daß mıt den 1n diesem
Literaturbericht besprochenen Arbeiten bereits das Potential aQaus-

Stenz Gottes nicht L1LUTF nicht als UNsSINNIE qualifiziert werden, sondern geschöp wäaäre, das ın e1INeT Theologie nach Wıttgenstein gerade 1m
verlangt geradezu nach eiINeT rationalen LErörterung. Blick auf 1ıne zeitgemäßbe Verantwortung des Glaubens VOTL der Ver-

Wittgensteins Einsicht 1n den regulativen Charakter zumindest Ee1- nunft und 1mMm Blick auf das Problemfeld der T’heologie der Religionennıger der grundlegenden Glaubenssätze kann die rationale Erörterung steckt. ber s1e enthalten 1ne solche VO.  - kompetenten Anre-dabei VOTLI einer rationalistischen Engführung bewahren, darf ber SULNSEN und ul  P völlig unterschiedlich motivierten Gehversuchen
nicht elnNner fideistischen Immunisierung VOI der rage nach der auft dem schwierigen erTraın Wittgensteinscher Philosophie, daß die
Ekx1iıstenz Gottes genutzt werden. ede VO ersten Anzeichen einNner „Wittgensteinnaissance“ 1n der

Leider betont uch Lise Somavilla 1ın ihrem Beitrag Religion und uns:; INn deutschsprachigen Theologie un Religionsphilosophie vielleicht
Wiıttgensteins Philosophieren: Parallelen und Unterschiede die vernunftkriti- tatsächlich nicht Salız unberechtigt ist Jedenfalls machen sS1e deut-
schen Außerungen Wiıttgensteins stark, als gehe Wiıttgenstein VO  - eiINeTr völ- lich, daß die Theologie uch Te nach Wiıttgensteins Tod nochligen Unvereinbarkeit VOIl Glaube un! Vernunft .US, die den völligen „Verzicht
auf jeden Ansatz VO  - Vernunft 1n Glaubensfragen“ erfordere. Zum eleg bei weıtem nicht die Möglichkeiten ausgeschöpft hat, die 1ın der kriti-

schen Auseinandersetzung miıt diesem faszinierenden Denker stek-dieser Auffassung zieht s1e ein1ge (schon oft ıtierte und wieder einmal nicht ken

Arnswald, Ulrich An])ja Weiberg (Hg.) Der Denker als Seiltänzer. Ludwig
Wittgenstein über eligion, Mystik un Ethik. Düsseldorf Bonn: Parerga Vgl ABn ewertung un Einordnung dieser Außerungen Wittgensteins
2001 293 kt 3 ISBN 3—-930450—-67—4 Stosch, Glaubensverantwortung 1n doppelter Kontingenz,
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.0C. Hans-Johann: Wittgenstein-Lexikon. Aus dem Englischen übersetzt VO  — Der Rez erspart sich, anhand VO  w detajillierten Hınwelsen
TDNS Michael ange Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft einzelnen Artikeln die Defizite des Wittgenstein-Lexikons weıter
2000 AL 409 S geb ISBEN 3—-534—14543-—/ konkretisieren. Obwohl das Projekt sgrundsätzlich en ist, zeigt
Obwohl deutschsprachige Leser das Glück haben, daß Ludwig die Durchführung nahezu ständig Schwächen, die auf den fehlenden

Sinn des utors für die Art des Philosophierens welsen, die Wıttgen-Wittgenstein se1ne Arbeiten 1n deutscher Sprache verfaßt hat, und ob-
wohl der V{T. des Wittgenstein-Lexikons eutsch als selne Mutterspra- steiın praktiziert hat, und noch mehr auf Defizite in der Vertrautheit
che NeENNT, ıst dieses Lexikon ursprünglich 1ın englischer Sprache VOI- mi1ıt der großen philosophischen Lıteratur der Rez findet übrigens,
faßt und VO.  b einem Dritten 1NSs Deutsche übersetzt worden. Die Insze- zahlreiche beachtliche Höhepunkte eutscher philosophi-
Nnlıerung des Englischen als ‚Leitkultur‘ rächt sich 1n der Qualität des scher Prosa gibt Dennoch wird 10083881 AUS diesem Lexikon, 11a

se1Ne Mängel In Rechnung, Nutzen ziehen können, zumal alle ArtikelBuches durch irreführende Anglizismen (Z>B ‚Mystizısmus', offen-
bar ıne Rückübersetzung VO  — ‚mysticısm', das wohl als englisches mıiıt zahlreichen Verweisen auftf einschlägige tellen 1M Werk Wıttgen-
Äquivalent für das deutsche Wort ‚Mystik‘ fungierte und neoposit1- ste1ns versehen Sind, WG uch leider kaum mıiıt /ataten wer die

Sprache eiINes Autors WITKLIC bewundert, wird, WE dessen (z@e-vistische Verkürzungen der Philosophie Wiıttgensteins. Hast möchte
{I11d.  - dem 1n tammbuch schreiben, Wäas Wıttgensteı1n, WI1e OC anken vergegenwärtıgen sich anschickt, M} auftf Originales
berichtet, den Prüfern Russell und MoorTe 1m K1gorosum gesagt hat, rückgreifen) Nützlich sind uch die Bibliographie und der Index Der

Verlag hat das Buch In prächtiger und haltbarer Ausstattung VOILI-nachdem den IT ractatus als Dıiss. eingereicht hatte ©&  — ‚Macht
uch nıichts daraus, ihr werdet Nn1ıe verstehen.“ gelegt.

Eıchstät Norbert FischerDıie einleitende „Skizze einer intellektuellen Biographie“ arbeitet miıt teils
vergröbernden, teils unzutreffenden Schablonen. Wenn VO.  w der ‚guten gel-
stigen Kinderstube‘ Wittgensteins spricht un azu den Kontakt mıt der „Mu-
sik der Wiıener ‚Klassik‘ i% zahlt (10) Iragt sich e1Nn Leser, Wäas Brahms auf dem Allgemeines Festschriften UniversallexikaKlavier gespielt haben INdaß, als der kleine Ludwig auft se1ınem cal) War

immer ‚Klassıi. z B Beethoven), der degeneriert das Wort ‚Klassik‘ hier
w1e 1n der CD-Branche einem Gegenbegriff // O AM UJ= un!: Popmusik? teilt Biıser, Eugen: Glaubenserweckung. Das Christentum der Jahrtausendwende
die Einflüsse, die für den frühen Wittgenstein Bedeutung hatten, 1n TEL Düsseldortit: Patmos 2000 303 O geb 39,80 ISBN: — AG1— / 0322—()
Gruppen e1N: „die Weisen, die philosophierenden Wissenschaftler un die Der VT. geht VO  w} Se1INeEeT Sicht des Christentums heute AaUS E1ıner-philosophierenden Logiker  66 (10) An Namen tauchen auf: Kraus, Mauthner,
Weininger, Schopenhauer, Hertz, Boltzmann, rege un Russell. nenn: se1ts liege angesichts e1INes geradezu epidemisch sich reifen-
nicht die Bibel die für Wittgenstein gewiß wichtig Wi nenNnn; nicht Augu- den Unglaubens und erschreckender Entchristlichung „die Sache
sSt1nNs Confessiones, VO:  S denen gesagt hat, S1e ‚womöglich das ernsteste Jesu wWwW1e 1 Todeskampf"“ Newman); andererseits ber gebe
Buch selen, das Je geschrieben wurde‘, nenn; nicht Kierkegaard un! nıicht 1ıne „Nn1e€ versiegende Kraft der Selbsterneuerung“, Cie schon
Tolstaoi. ET 1äßt Wiıttgensteins Außerung Z ITractatus AUS dem T1e' VO.  - Paulus wußDbte 4113 Näherhin bemerkt Bliser:
1919 Ludwig VO.  - Ficker unerwähnt (sıe lautet: „Ich wollte nämlich schrei
ben, meın Werk bestehe AdUS wel  3 Teilen: AUS dem, der hier vorliegt, un AUS

Eın „oOzeanischer Atheismus“ gefährde gerade 1n selınem unpolemischen
alledem, Wäas ich nicht geschrieben habe Und gerade dieser zweiıte Teil ist Auftreten das Christentum 1n kuropa un untergrabe stillschweigend die

christlichen Fundamente (19) die fortschreitende Reduktion un Eingrenzungder Wichtige“). /,WarTr weıst auf diese e1te des Tractatus hin, ber mıiıt fal- aller Verhältnisse auf den Weltinnenraum lasse für Hoffnung un Glauben kel-schem Zungenschlag (17) „Wiıttgenstein verband se1ıne logische Theorie mıiıt Ne:  - Platz mehr, habe vielmehr ıne Abkehr VO  - ott AL Folge Angesichts derÜberlegungen mystischen Themen (Ethik, Asthetik, Tod), die durch se1ine
Erfahrung während des Krieges angeregt un! Massıv UrC. Schopenhauer be- Fortschritte zumal 1n der Raumfahrt, un 1ın Fernwirkung der Gentechnik sSe1

11a der Meinung, alles sel machbar. Der Mensch Seize sich (Gottes Stelleinilußt waren  xn ach dürftigen Hinweisen ZU. Iractatus folgt der Abschnitt un spiele sich ZU. „Prothesengott“ auf (19 un 52) Weithin bestehe 1ne‚Jahre 1n der uste (58 atze sind sehr häufig VO.  - einfachster Bauart un „agnostische Indifferenz“, die religiösen Fragen weder auskunftsfähig noch
ZGCUSEI nicht VO  - gehobenem Gespür für Sprache un! aC. z B „192ZU auskunftswillig sel 51  E Genuß- un Besitzstreben selen für viele die Stellenahm den unwahrscheinlichen Beruf e1nes Volksschullehrers 1m ländli-
chen Niederösterreich auf‘). Immerhin erwähnt Wıttgensteins Widerwillen der Suche nach Wahrheit etreten.

In den Kirchen werde diese Gefährdung 11UT! unzulänglich Tkannt S1ıedie „antimetaphysische Leidenschaft“ der Neopositivisten un deren meınten (was 1ne Nachwirkung der Aufklärung sei), ihre Otischa VOorwIl1le-Ablehnung der Annahme, xx könne unsagbare metaphysische Wahrheiten gend als Ethik glaubhaft machen können, Gottes Vaterliebe verkün-geben“ 19) nklar un unverständig charakterisiert die politische Hal- den. Das Christentum befinde sich 1n eiNeT „Identitätskrise“, 1n einem „ZiUu-tung Wittgensteins [237 „Insofern 1n selinen politischen Ansichten überhaupt
e1Nn zugrundeliegendes Prinzıp entdeckt werden kann, e1INn Tolstoia-

sStan: der Selbstvergessenheit“ die „ureigene ıtte“‘ sSe1 verloren worden.
1ele Christen wendeten sich asiatischen Meditationsformen A weil dienisches Ideal des einfachen Lebens voller körperlicher Arbeit, verbunden christlichen Schätze mystischer Spiritualität nicht ausreichend erschlossen

mıiıt eINeT milden Bevorzugung VO.  - autorıtären Ideologien Bolschewismus, würden. Dem Christentum drohe 1n seiInem Stammland uropa die Verdrän-Katholizismus welche die Freiheit un das Wohlergehen des Individuums SUNS 1Ns Abseits ET 29), Was uch negatıve Auswirkungen auf die Sıtuationder Verfolgung höherer Prinzıpien unterordnen.“ Das ‚'Tolstoianische Ideal‘
bleibt unerläutert, obwohl 1mM Rahmen der gegebenen Hinwelse mißver-

1n Südamerika un! ()stasıen haben könnte, WE Impulse aus Europa dQUS-
blieben.

ständlich ıst. Denn WeTr S Hinweise wörtlich nımmt, könnte vermuten, die-
565 ea habe 1m Frühkapitalismus (viel körperliche Arbeit, Neigung Ideo- Nach ist eın Wandel, e1nNn Neuverständnis des Glaubens dring-
logien) seine Erfüllung gefunden. Leser, die ihr individuelles Wohlergehen ich 1 Sinne eines OTTS VO  - Karl Rahner, der Christ der Zukunft
durch ihre Zugehörigkeit ZUT katholischen Kirche Nn1C. beeinträchtigt sehen werde eın Mystiker der ber „überhaupt nicht se1n““ (20  Anl eSsus, „der
un! uch nicht annehmen, e1INeTr autorıtären Ideologie zuzustiımmen, werden größte Revolutionär der Religionsgeschichte“, habe den ‚NEUEN Weın
dieser Einordnung des Katholizismus mıit ziemlicher Ratlosigkeit un Skep- der Reich-Gottes-Botschaft“ gebracht; habe ACaSs Geheimnis (S1S begegnen. des (sottes der bedingungslosen Liebe“ verkündet un: VO.  — en Ang-Die Einleitung schließt mıiıt dem Abschnitt ‚Wittgensteins Vermächtnis‘
7—-29) Obgleich 1I1Nall 508 ‚letzten orten!' nicht hne Recht mıiıt OTSIC. be- sten befreit. Dıieses Zentrum gelte C 18133  ' entdecken, die ibli-

schen Schriften auf ihre hin lesen. Hilfreich sel Seıt änge-gEBNEN IMag, erscheinen (358 gewaltsam interpretierende Bemerkungen Wiltt-
LeIN sSe1 der Glaube In e1INeTr Wende egriffen: VO. Gehorsams- ZU.genste1ins überliefertem etzten Wort „Tell them [’ve had wonderful lıfe“‘)

AaNSEINESSEN un als Ausdruck einer schrecklichen Besserwi1isserel. ET sagt 271 Verstehensglauben, VO. Bekenntnis- ZU. Erfahrungsglauben, VO
xe  Is e1nNn Kommentar selInem persönlichen Leben ware das erstaunlich, weil Leistungs- ZU. Verantwortungsglauben. Hinzu musse ıne viıerte
dieses VO.  - Qualen un:! Selbstbesessenheit gekennzeichnet ber ist Wende kommen: V Gegenstands- ZU Identitätsglauben: Der 1mMm
N1C erstaunlich als e1iINn Kommentar seinem philosophischen Leben, enn Schiff (der Kirche) schlafende Herr musse durch die Gebete der Jäu-1es Wäar 1Ns gewichtiger Leistungen.“ Den beiden Lebzeiten Wittgensteins bigen geweckt werden, sS1e AdUus ihrer Notlage erTretite Diese 111 V -veröffentlichten Werken, dem Iractatus un den Philosophischen NTLer- stische Korrespondenz“ ll deutlich machen: Das soll „Glaubens-such; gesteht Z,Wi Zı &u den wenıgen Höhepunkten deutscher phi-losophischer Prosa“ gehören 27  Kn betont ber „auch ernsthafte nzuläng- erweckung“, der Titel des Buches, ausdrücken.

Zum Inhalt:lichkeiten“ un erwähnt, daß Wıttgenstein späater „ ZLu eC. se1ine Unfähigkeit“bedauert habe, „seine Gedanken 1n einer durchgehaltenen Argumentations- Im Kap „Propädeutik“ 29—84) geht der Vf. auf folgende Fragen e1N: KOn-
linie auszuarbeiten“ (28) mmerhin besitze „Wittgensteins Werk eine fun- 18133  - WIT noch Christen se1n”? KOönnen WIT einen ott denken? Wie ıst „Offenba-
kelnde Schönheit, die bei anderen analytischen Philosophen nicht en rung“ verstehen un! wWw1e die Auferstehung Christi?
ist“ (28) Die Einleitung endet mıit dem Hınweils, Wittgensteins Philosophische Dabei übt harsche 111 An die Stelle „des aAaus dem Wechselverhältnis
Psychologie sel mittlerweile SCHUTGC. materilalistische Theorien, durch VO.  — aup und Gliedern aufgebauten mystischen Leibes“ Christi se1l „zuneh-
Neurophysiologie, un! iunktionalistische Theorien, durch omputer- mend das Bild eiINer Organisation 1M 1nnn eines hierarchisch gestuften Amter-
wl1ssenschaft, ersetzt“ worden (29) Wahrscheinlich wird die nächste ‚philoso- gefüges“ (35) 1n der Kirche habe „prinzipiell gesprochen, I11LUTr die
phische‘ Arbeit 8 eın Bill-Gates-Lexikon sSe1N. Spitze das ‚Sagen‘“ 36)
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{)as Kap „Aporetik“ 85—120) behandelt Einwände den (sottes- un liegt 1n (Jal 2,20 auf das mehrfach hinweist) „das sakramentale eın des
Offenbarungsgedanken SOWw1e den Auferstehungsglauben. Dabei betont Be1i Christen zugrunde. Weil I119.  - das D anerkennen will, kommt {11E.  - 1n
dem immer stärkeren Einfluß der Medien drohe die Wirklichkeit schwinden die Verlegenheit, uch hier VO.  - ‚Mystik‘ reden mussen‘“ (Galaterbrief, St.)
un Wahrheit ın einem Meer VO  - Belanglosigkeiten unterzugehen (99) uch nach Günther Bornkamm hat (zal 2,20 mıiıt Mystik „Wen1g geme1in” Pau-

Im IIl. Kap „Hermeneutik“ 21-1 ordert der VT eine „Christus-Herme- lus, 164) Udo Borse nımmt vorsichtig die VO.  - erwähnte Ansicht Wikenhau-
neutik“ (157) eine 10128 „Querschnittslektüre“ betont Die biblischen SCS /A35% Mystik auf (Galaterbrief, Sl ist die nicht einhellige Meıiınung der
Schriften mussen auf ihre hin gelesen werden. Das Kap „Symbolik“ ‚Xegeten bekannt.
159-—-190) möchte Blockaden beseitigen, die dem Zentrum entgegenstehen; Man sollte das Mystische gewiß stärker einbeziehen, die unterschiedlichen
ı11 die Lebensleistung Jesu un deren Bedeutung 1n den Blick bringen. Gaben un: Dienste 1M „Leib Christi“ mehr beachten, die VO. aup Jesus CHhri-

Das Kap „Esoterik“ 1—2 handelt AYÄGR Schatz mystischer pırıtua- STUS ausgehen (1 Kor 2;8—-11)
Lität dUS Jh.en; dieser habe se1ın Zentrum 1n Christus, der 1n den T1Sten „Die 1e| Gottes ist duUSSgESOSSECHN 1n uU1lseTe Herzen durch den Heiligen
wohnt Der Gläubige MUSSe sich VO  - dem Lebensstil des ‚außengeleiteten‘ e1st, der u1ls gegeben ist  66 Röm 5,5) DIie große Bedeutung des Heiligen (.ZO1:
Menschen tıIirennen un den .inneren‘ Menschen 1n sich aufbauen. sStes, VO  — der die Heilige Schrift vielfach uUun! gibt, 1n B’'s Werk breitere

Im VI. Kap „Apologetik“ 231-—266) geht Rechtfertigung des .Jau- Beachtung tfinden können WE sS1e ıuch N1C völlig VETIBESSEN ist (vgl.
ens Dem Tat- un! 7ziellos gewordenen Menschen heute soll deutlich werden, 7 F Zl 290{1)

e1INes Lebens hne .ott un!: hne Hoffnung „die erfüllende Be-
antwortung Se1INeT Existenz- un Sinnirage erwarten darf‘“ Im „kirchlichen KErT- Corrigenda:

25 vorletzte Textzeile: Gott-esentdeckung (statt Gottesentdeckung)scheinungsbild“ überwiegen nach leider „befremdliche, abschreckende un 101 militätischen (statt militärischen)abweisende ZuUg!  . 179 Ende des Abschnitts: Punkt (statt Fragezeichen)der Einladung Jesu die Bedrückten un! Beladenen begegne die Kır- 211 Anm. Lohse (statt ohse)che 201 „ihres moralischen Selbstverständnisses miıt Direktiven un Ver- 276, viertletzte Zeile T1e (statt Briefe)boten  L3  p sSe1 S1e „mıiıt e1INeT neuerlichen Festigung ihrer hiıerarchischen Struktu- 27B8, Zeile 25 angesprohenen (sta angesprochenen)
F6  - befaßt“ 233 Die Kirche sollte nach dem todverfallenen Menschen die 29U, Zeile Gal 220 (statt Gal 4,20)ihm entgegenkommende Menschenfreundlichkeit (sottes verkünden
Die christliche Botschaft als die „Religion des nerhörten, Unausdenklichen NN U U U X A aderborn Heınz Schütte
un Niedagewesenen“ musse mıiıt Paulus als e1n ergreifendes Ergriffen-
se1ın erfahren werden (235 Die uns VO.  - der atakombenmalerei bis heute,
zumal Dichtung un! usl. (u. ante, Bach un Beethoven) selen azu als
noch aum Möglichkeit gegeben. Religion In Geschichte un! egenwart. Handwörterbuch für Theologie un

Religionswissenschaft, vlerte, völlig DEeEUu bearbeitete Auflage (Bd 1 A-B,Das VIÄIL. Kap „Kerygmatik“72geht auft die Sıtuation des Menschen un D G-E), hg Hans Dieter Betz / Don Browning / Bernd Ja1n e1iNer Lebenswelt e1N, die sich „zusehends 1n S1C. selbst verschließend nowski / Eberhard Jüngel. — Tübingen: Mobhr 1998 LIV, 193 Spder christlichen Botschaft entgegensetzt” Wiıe hat gegenüber dem wach- LIX, 1850 Sp (Religion ın (seschichte un Gegenwart, 1) Lnsenden Einfluß der Medien Evangeliumsverkündigung erfolgen? Jesus (2h7is ISBN 3—16-—-146941-—0 3—16-—-146942—9
STUS reiße die Angste „dUus den Menschenherzen: mit se1lnNner Enthüllung des Nicht HÜL die Jahrtausendwende bringt mıiıt sich, daß wichtigeGottes der bedingungslosen Liebe die Gottesangst, mıiıt se1lNer Verpflichtung
ZUTLC Nächstenliebe die Sozialangst un mıiıt der rhebung des Menschen ZUTLT Nachschlagewerke und Lexika 18197  ( bearbeitet werden. Vor allem e1N
Gotteskindschaft dessen ngs VOL sich selbst“ 274 Der biblische lext muß veränderter Kenntnisstand zwiıngt dazu Während 1n der Neuausgabe
lebendig 1n die Lebenswelt der Menschen übersetzt werden. Anläßlich der des katholischen LThK (1993—2001) insbesondere das IL Vatikanum
sich ständig ausweitenden Medienszene gilt, daß sich JNUX noch e1n informier- und die nachkonziliare Entwicklung 1ın Theologie un Kirche auf-
ter Glaube behaupten“ kann Der Prediger muß versuchen, auf die „alles gearbeitet werden mußten, selen Jahre nach der etzten, derLeid un! alle Schuld der Welt verzehrende Liebeserklärung Gottes einzustim-
men  “r (294) Auflage der RGG, „der allgemeine Aufschwung und die globale

Ausdehnung der wissenschaftlichen Forschung auf alten unAm Morgen des Jahrtausends ermutigt die Christen ‚ZU. instieg
1n die Glaubensmystik“; die Kirchen ruft auf, AdUS der Offenbarung Gottes als Fachgebieten“ (I  * die nach Einschätzung der Hg 1iıne Neuausgabe
des ütigen Vaters die Ermutigung der Gläubigen Konsequenzen ziehen, unumgänglich machen. Die Globalität der Forschung soll sich 1n der

diese aufatmen, 1n .ott die Erfüllung ihrer Sehnsucht un die Antwort auf Bde umftfassenden Auflage 1n der Internationalisierung der
ihre Sinnfrage finden. Autorenschaft niederschlagen. Man habe sich die Au{fgabe gestellt,

Der Veröffentlichung liegt 1ne Vorlesung 1m Wıntersemester die Artikel nicht 1U europäischen Denkgewohnheiten entlang
verfassen lassen, sondern darüber hinauszuführen; das andDucC1999/2000 zugrunde. Durch kurze Unterabschnitte ist das Buch lese-

treundlich: der Sınn mancher Überschriften erschließt sich bei deren soll weltweiten Absatz finden. Zu diesen ehrgeizigen Zielen gehört
uch die ökumenische un religionswissenschaftliche AusrichtungKürze allerdings TST durch die olgende Lektüre. Wegen der Zzahlrei-

hen Fachausdrücke DZw. Fremdworte SEeTIZ das Buch gebildete Leser der Themenbehandlung. Bel der Artikelgestaltung sollen die Be-
OIfaus nımmt die 1n der Geschichte erfolgten Einwände den standsaufnahme eines Wissensgebietes, dessen Methodenproblema-
Glauben aufun stellt S1C. ihnen. Seine Analysen und Entgegnungen tik SOWI1E offene Fragen 1mMm Mittelpunkt stehen. LDiese „objektive“
sind fundiert un zumelıst uch überzeugend. Ausrichtung scheint einerseıts selbstverständlich für eın Lexikon,

ist ber andererseits angesichts des heutigen Pluralismus 1n der heo-Kritische Bemerkungen:
Mehrtach wendet sich die ‚Unvereinbarkeit der Opfer- un Suüh- logie nicht hne welılteres bewerkstelligen.

nevorstellungen mıt der Botschaft Jesu“ (25; 104; 1G 18,134f) Mıt ihm ist Zwel Details, die die Hg. selber anführen, machen 1e6Ss SOTIO' deutlich. Dem
eine Satisfaktionstheorie 1n dem 1nnn abzulehnen, daß e1n beleidigter ott Titel des renommMIlerten Handbuchs hat jetz den bestimmten Artikel A Sdurch den ST  AI Tod Jesu besänftigt werden sollte. Jedoch: Jesu Leben OININEN Es geht nicht mehr „Die Religion“, sondern „Religion 1n (56*
un Sterben Wäaren Opfer wenngleich nicht 1m kultisch-rituellen 1nNnn. Ord- schichte un Gegenwart“ amı wird deutlich, daß die Religion weder mıiıt
net Inan den Tod Jesu 1n se1ın gesamtes Wirken e1N, „„‚kann I1a VOoOIl einem dem Christentum identisch ıst, noch das Christentum I11UFr eine kulturelle
Lebensopfer Jesu Christi sprechen“ (Klaus Berger). SO sind ohl uch B.s (56= Varıante VO.  - Religion ıst, die ZULC Wesensausstattung jedes Menschen gehört.danken verstehen, die mıiıt ürgen Moltmann außert (118) Gegenüber der Tradition VO  - Ernst Troeltsch der angesichts der Pluralisti-

Die Einbettung des Christlichen 1n die Gefäße der ntiken Philosophie“ schen Religionstheologie 1mMm Gefolge John Hicks ist 1eSs keine unwesentliche
hatte nach eine „Innere Lähmung“, einen „lethargischen Dämmerzustand“ Präazisierung. Interessan' ist außerdem, daß sich die „Ersttestamentler'  64 nicht
als olge (221) arum ordert „NEU! Weın 1n NeUuUe Schläuche“ (Mt 9,17) hne weiıteres durchzusetzen vermochten. Gemeint ıst Bezeichnung des als

weiß natürlich, daß kostbare Flüssigkeit hne ‚e1a| zerrinnt. egenwärtig Erstes estamen Demgegenüber ergaben umfangreiche Konsultationen der
twa 000 christliche Kirchen und Gemeinschaften zeigen, w1e nOot- Verantwortlichen für jüdisch-christliche Zusammenarbeit, daß 1n der RS die
wendig Dogmen sSind. Daß Verkündigung des Evangeliums sich VO  - einer dog- Bezeichnung „Altes Testamen beibehalten werden soll, ber uch die BHe-
matischen Vorlesung unterscheiden muß, ist selbstverständlich wWEe1n uch zeichnung „Hebräische Bibel“ Verwendung finden kann. Die Bezeichnung C

stes estament“ 1äßt 1n der lat den Hebräerbrief denken, nach dem die RedeVO  - ihr Karl Wort gilt „Man ann nicht über Glauben sprechen, hne
bekennen.“ VO Neuen Bund impliziert, den ersten Bund als veraltet und als dem nNtier-

Die Rechtfertigungslehre, Hauptgegenstand der Paulusforschung un gang geweiht betrachten (8,13) Dem Untergang geweiht ist das lTestament
Zentralthema der ökumenischen Diskussion, krankt nach Meinung B.s e1: des Ersten Bundes gerade nicht, freilich iıst als uch N1C. „veraltet‘“. Die
Ne unversöhnten Gottesbegriff; die Gerichtspredigt werde als Vorbedingung entsprechenden Artikel A (E.-J. Waschke) un! Bibel LE { Fischer)
VO  - Gottes Heilsangebot hingestellt (vgl. 112f; 272 2751) egen eine derartige hen eindringlich darauf aufmerksam. Auf der anderen e1te ist für den katho-
Verengung gilt, daß die Rechtfertigungslehre bei Paulus angewandte Christolo- ischen Leser das nicht ausschließlich mıiıt dem hebräisch verfabten
gıe ist; 1mMm Römerbrief vertritt Paulus die These, daß ott seine Gerechtigkeit identisch, daß die klassische Bezeichnung noch sinnvollsten erscheint
„schenkt“, daß die Rechtfertigung Iso wı1ı1e ll Ausdruck der Liebe (so0t- un: ökumenische eıte bezeugt. Das Auslassen des estimmten Artikels un
tes uns Menschen ıst. die rage nach der Bezeichnung des signalisieren die Differenziertheit BO-Der Christ der Zukunft werde „E1IN Mystiker der überhaupt genwärtiger Theologie.
nicht seın  s (191; vgl 23{1; 2121) Er weiß selbst, daß 1ıne „paulinische Mystik Es ıst klar, 1n dieser Kezension 1Ur ein1ıge weni1ge Artikel der ersten
VOIL Bultmann bis Lohse 1n Abrede“ gestellt wird 241} ach Heinrich Schlier beiden Bde exemplarisch besprochen werden können.
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kın eTSster, VO.  - verschiedenen Vtn vertaßter Hauptartikel 1M handelt nNter dem Lemma „Akzeptanz“ 1,2621) könnte 19080088 einen 1nwels aut die
ausführlich über das Abendmahl 1,10—-53) Der Art TSetzt zugleich den über Akzeptationslehre verm1ssen, die TÜr die (‚enese der Iutherischen Gnadenlehre
die Eucharistie 11,1646) Er ist ın ökumenischer Perspektive verfaßt, WEI111- nicht unerheblich iıst (vgl. azu Pannenberg).
gleich gelegentliche Kegleanwelsungen für die evangelische Interpretation ı- en1g ökumenisch ausgerichtet ist der Art. ber das allgemeine Priester-
blischer der patristischer exie nicht fehlen. Vorstellungskomplexe, die e1: (U:  z} Von der katholischen Posıtion wird e1N Zerrbild gezeichnet un dieses
116.  - Opfercharakter des Abendmahles der die Wandlung der. „Elemente'  66 ann abgelehnt. Der polemische Ausdruck „Tömischer Amtspriester“ VEeIT:
weiterdenken lassen könnten. werden sofort relativiert (F, ahn u a3 wen1g Sensibilität für die katholische e1te. Die Aussage CFÜr die evangelische
Kaufmann gibt einen anspruchsvollen Überblick ber die verwickelte PIo- Kirche gilt bis heute, das Miteinander VOoO  — mitsträgern un! ‚.Laıen als 56°
testantische Lehrentwicklung der Abendmahlstheologie, die 1n ihrer utheri- meıInmnsamen Dienst auf der Basıs des wahrzunehmen un gestalten“
schen Praägung eine wesentliche Verbindung VO sakramentalem Zeichen un kennzeichnet uch das katholische 'erständnis ach katholischer Auffassung
Leib un! Blut Christi herausstellt, hne e1 auft die Vorstellung VO  3 der We- äßt der Priester das allgemeine Priestertum nıicht hınter sich Zzurück. AuDBßer-
sensverwandlung des Brotes un: Weines zurückzugreifen. Baur eTrlaute. dem kennt die evangelische Theologie des mties das Voraus des mtes VOT
daß die un10 sacramentalis der Gaben mıiıt der Wirklichkeit Christi die N10 PEI- der (Gemeinde: die Angewlesenheit der Gemeinde auft das unverfügbare
sonalis Christi mıiıt dem Menschen vermittle Als katholische Dogmatikerin e - un! verkündigende Wort (‚ottes symbolisieren. Fuür die ökumenische
läutert Sattler, daß die katholische Auffassung VO. Opfercharakter der Eu- Ausrichtung der RGG ist wichtig, daß gelingt, die nicht-evangelischen
charistie weder auf eiNe Manipulation (sottes hinauslaufe noch 1ne rgänzung Positionen darzustellen, I11d.  - sich arın als katholischer der ortho-
des Opfers Christi intendiere; emeınt sSe1l die kirchliche un! subjektive An- doxer Christ un eologe wiederfinden ann. KErst annn überzeugt uch e1INe
nahme der exklusiven Selbsthingabe des inkarnierten LOgoOs: die Teilhabe evangelische Abgrenzung VO.  - der markierten Posıtion.
pfer Christi. In dem VO.  - ihr ebenfalls verfaßten Art. „Eucharistische TOM- Der Art „Alte Kirche“ VO  - ChHhr. Markschies besticht durch usgewogen-migkeit“ (I1,1646{1) verweıst sS1e darauf, der Glaube die Permanenz der heit Gegenüber einem Mißverständnis der Konstantinischen en! als Bruch
egenWar! Christi 1n den Gaben VO.  - Brot un! Weın der Glaubensüberlieferung 1mM Leben der Kirche wird Cie Kontinultä:; betont. Platte kntgegensetzungen,des Altertums entspricht Krankenkommunion), un!: uch 1n der evangeli- w1e die zwischen reliquienkultverhafteter Volksreligiosität un! diskutierfreu-
schen Tradition eine eue Sensibilität TÜr den mıiıt den übriggebliebe- diger Oberschichtskirche, werden aufgelöst. Das Mönchtum gehe „auf Tenden-
LEeN Mahlgaben un! deren Sinnbestimmung, Kranke ausgeteilt werden, Z6  - der Lebensweise Jesu un! Existenzformen der apostolischen Zeıt zurück‘“
wahrzunehmen ist. Als e1n abbildliches pfer versteht die Orthodoxie das (1,358)
charistische pier der Kirche, Felmy. astorale Überlegungen runden Die Art. über die Analogie . Weingartner, Marshall) un! analogiaden Art. abh Auft eine religionswissenschaftliche DZW. religionsgeschichtliche fidei Brüske) (1,446—452) erläutern die Diskussion innerhal der C Vall-
Betrachtung der Thematik wurde verzichtet. gelischen Theologie (Barth, Jüngel annenberg), w1ıe eine ‚ott entsprechende

Im Zusammenhang mıt der Abendmahlslehre steht zweiftellos die rage Rede möglich sSel1: aufgrund der el  abe des endlichen Se1ns der göttlichenach dem Amt ın der Kirche 1,422—439 L1DS bestreitet sowochl die GTUN- Wirklichkeit und/oder dank der Selbstmitteilung Gottes 1mM Christusereignis.dung der Kirche durch Jesus als uch eıne Ableitung des mties durch die Be- Die Ausführungen VO.  - eanrond ZU. Begriff „dHNOILYVIMN Christen-
rufung der Jünger 1,425) Allein 1ne Begründung des MmMtes durch den Auzt- tum!'  >u bestechen durch ihre authentische Wiedergabe der Position
erstandenen der den e1s wird eingeräumt. Diese Auffassung wird dem bibli- Rahners un STEMNZEIN diese VO  - Mißverständnissen ab Rahner intendierte mıiıt
schen Befund nicht gerecht. In der (Gestalt sraels besteht die Kirche schon VOT diesem Begriff nicht, w1e jedoch imMmer wieder behauptet wurde, 1ne Verein-
Jesus; das olk Gottes mußte nicht 116  ür riunden werden. Sowenig INa  - außer- nahmung VO  - Nichtchristen: ging ihm vielmehr einen VO.  - der Posıtion
dem den vorösterlichen Jesus, der das 'olk Israel ZUTLC Kirche sammelt, un! den des Christentums dUS entwickelten Verstehenshorizont für die Heilschance
e15 gegeneinander ausspielen kann, sSoWwen1g ann 111891l eine österliche un! VO.  - Nichtchristen.
pneumatologische Konstitution VO  - Kirche un Amt 1n Upposıtion e1iINer
christologischen Begründung bringen. Interessanterweise wird Kor 5,20 nicht

Eın Art über „außerirdische Wesen“ informiert über die
Heilschancen VO  -

yrwähnt der e1nNn Blick auft die Christologie des Hebräerbriefs gelenkt. Der Beim dogmatischen Abschnitt ZU Stichwort „Auferstehung“ (1,919—92systematische Art. Z Amtsverständnis der Lutheraner (E Lessing unter- fällt die eindeutige Anlehnung die Ganztodtheorie auf, die wieder SallzZ VO.treicht hingegen die christologische Begründung des MmMtes; VO £e15s ist
nicht einmal die ede Kın reıin funktionales Amtsverständnis wird zurückge- Rechtfertigungsgeschehen AUS konzipiert wird Chr. Schwöbel). Folglich wird

uch e1N abstrakter G(egensatz yYASER Seelenmetaphysik konstruiert. Der Vor-
wlesen. Hier können ökumenische Überlegungen anknüpfen. Leuze ordert schlag Schwöbels jedoch, e1N relationales Verständnis des Handelns (‚ottesazu auf, die theologische Bedeutung der Unwiederholbarkeit der Ordination Menschen ZUTLTI Deutung der Auferstehung heranzuziehen, ıst LU über-erschließen (1,434). Eine Verständigung über den character indelebilis wWAarTe

durchaus möglich Ahnliches gibt Schöpsdau 1m Art Character indelebi- eugend, WeNnNn sich .ott dabei auft eE{was beziehen kann, W dads selber nicht ist.
lis 11,109) bedenken. EKine funktionalistische Reduktion des mites wAarTe

„Seele“ 311 1n einem theologisch reflektierten INn 38% den relationalen Be-
zugspunkt markieren, auf den ott hin handelt un der die geschichtlichedemnach überwindbar. Das Wiederaufleben des mtes 1n orm des Landes- Identität des Menschen verständlich macht. Deshalb zielt eine christliche Me-bischofs nach 19138 azu den Art „Bischof“ (1,1614—1624) könnte ZUm1N-

dest 1n der lutherischen Tradition e1iner Wiedergewinnung der sakramental- taphysik der Seele auf eine leiblich-geschichtliche un nicht auf 1ine „nackte“,
geschichtslose Seele Wer nicht VO.  - Seele sprechen will, muß e1N adäquatessymbolischen Dimension des mties beitragen. Die Einladung VO  - Bischöfen Pendant entwickeln: Leib etwa, der ‚ber annn unterschieden werden muß

dAUS Skandinavien ZU Mitvollzug VO  - Bischofsordinationen (Einführungen) VO. KÖrper, der 1m Tabh ruht. hne irgendeine anthropologische DitHferenzie-äßt die Wertschätzung des Lima-Dokuments (34{1) erkennen, das 1ne Öffnung ruNg OMMM: INall nicht dU5S, das eschatologische Handeln (sottes direkt 1mMden Gedanken der apostolischen Sukzession empfiehlt: die Apostolizität Tod e1INes Menschen verständlich machen. Von diesem Handeln Gottes 1mMder Kirche soll sich uch zeichenhaft-personal darstellen. Der TeC. kurze Art. Tod des Menschen ist Paulus überzeugt (Phil 8 AA vgl den Art VO.  - Sellin,über die Apostolizität der Kirche 1,653{) erwähnt das Lima-Dokument aller- Auferstehung 1mMm NT, 1,918 wWI1e uch VOIl e1iner Auferstehung der otendings nicht. Ende der Zee1t. Um individuelle un allgemeine Eschatologie als wel AspekteBeim Stichwort blaß ehrt die Hg., einen katholischen Systematiker her- des einen Vollendungsgeschehens e1INn un demselben Menschen begreifen
d11S62ZOBEN haben, der mıit ein1gen knappen Hınwelsen den Ablaß als fürbit- können, wird Ial wel Aspekte Menschen unterscheiden mMuUssen, auftendes Gebet der Kirche verständlich machen kann G Müller). die hin das endzeitliche eil Christi wirklich ist. Störend ist die VOIl Becker

Wichtig für e1ın evangelisches Lexikon sind die die Schriftauslegung betref- gewählte Gattungsbezeichnung „Wiedererkennungslegenden“ un! „Erschei-fenden Erläuterungen Allegorie/Allegorese (E:  3—3 Im systematischen nungslegenden“ für die Auferstehungserzählungen. Diese für Fachleute (viel-Teil wird VO  — atson die posıtive Bedeutung der hervorgehoben: leicht) noch verständliche Bezeichnung verleitet einen Studenten dazu, die Kr-
S1e hat bereits 1mM Altertum VOT e1INeTr fundamentalistischen Auslegung der scheinungen des Auferstandenen unter die Rubrik „Irreales“ un! „Märchen-Schöpfungsgeschichte bewahrt. TOTLZ der teilweise berechtigten Kritik der Re- haftes“ setzen, W äas ja nicht gemeint se1ın ann. Sehr eCc. weıst
formatoren der sollte diese 1n der Gegenwart Verwendung finden. S1e Schwöbel darauf h  1n, daß bei der Debatte die Realität der Auferstehungdiene dazu, den Zusammenhang zwischen der Schrift un dem Handeln (‚ottes Christi das vorab eitende metaphysische Wirklichkeitsverständnis maßgeblichaufzuzeigen. ist; faktisch wird VO.  - diesem aQus exegetisch un! dogmatisch argumentiert

Im Art „Allversöhnung“ präsentier' Kosenau seine Habil.sthese 1,925) Pannenberg, dessen Namensnennung IN1all bei den Auferstehungs-
VO der soteriologischen Ohnmacht des Menschen: Nicht der Mensch ent- artikeln vermißt, vertritt ıne Wirklichkeitsauffassung, die die Auferstehungcheide ber se1in ew1ges Geschick, sondern .ott habe bereits zugunsten des Jesu 5a11Z 1n die Geschichte 1n die Realıität hineinhaolt un! 5SOSar die
ewigen Heils aller entschieden. Diese 1Ns Posıtive des Heils gewendete, calvi- historische Vernunft öffnet. Die Bedeutung der Philosophie für Exegese und
nistische Prädestinationslehre reibt sich freilich mıiıt der Aussage der Gemeılin- Systematik wird dieser zentralen Stelle christlichen Glaubens unmittelbar

Erklärung ZULT Rechtfertigungslehre, nach der, die uth. Auffassung, einsichtig. Klaus Berger twa hat die Bedeutung der Philosophie für die
der ensch uch der Gnade verstehen könne. gehörte deshalb? kKxegese herausgearbeitet.denjenigen, die die ablehnten. Er weist freilich darauf hin, daß selne These Ein ausführlicher Karl-Barth-Beitrag darf 1n der RGG nicht fehlen. eıint-
uch edenkenswerten Einwänden ausgesetzt ıst ker zeichnet miıt sicheren Strichen die Entwicklung des Denkens VO  -

Für die theol Reflexion hilfreich sind die verschiedenen über Länder nach: VOIl der (Genese der dialektischen Theologie hin einem inklusivisti-
und Kontinente Ntier dem Stichwort „Afrika“ (I,  0—1 werden die aten schen un christozentrischen Heilsuniversalismus (1L1138—1141)
ZUT Geschichte des Kontinents mıiıt Hinweisen auf den Ahnenkult verbun- Breıten Raum nehmen die mehrteiligen Bekenntnis und die Bekennt-
den, der für eine afrikanische Erbsündentheologie un Christologie VO.  S großer nisschriften e1Nn (1,1246—-1277 Das Bekenntnis steht nach evangelischemBedeutung ıst. Die Beıträge ZUL afrikanischen Theologie un! ZU Verständnis Selbstverständnis weitgehend der Stelle, der das ogma nach O-

welse.
der Ahnen un der Ahnenverehrung 5  8—1 225-—231) ergänzen diese Hiın- ischer Überzeugung steht. Der systematische Teil des Bekenntnis-Art., VO  -

ärle verfaßt, ist 1n pointierter Abgrenzung VO. katholischen Verständnis
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des Dogmas formuliert. Das Vatikanum habe 1ıne „Selbstverabsolutierung Christus entscheidend für das Selbstverständnis der Kirche. Über die konkrete
des Dogmas“ ausgelöst, enn das VO  an der Kirche vorgelegte ogma sSe1l glau- (sestalt dieses Bezugs gibt Schwöbel zufolge unterschiedliche Auffassungen;ben. Evangelischerseits habe Ial hingegen VOL einer „Selbstrelativierung des dementsprechend würden sich Kirchen un!: kirchliche Gemeinschaften untier-
Bekenntnisses“ sprechen 1,1261), da unter dem Wort Gottes sSte. ber
W as ist das Wort Gottes”? arle erläutert, daß die Hl Schrift nicht undifferen-

scheiden. DiIie mtiter 1n der Kirche ordnet Schwöbel der Au{igabe A die d DO-stolische Predigt weilterzugeben, die 1M Evangelium ihren Niederschlag 1n
1ert als Wort (Gottes verstanden werden dürfe, zunächst sel 1es das Christus- die IMMier selber ZUT Offenbarung bzw. Z.UT traditio apostolica gehören,ere1gn1s, das inkarnierte göttliche Worrt, das der Schrift Einheit und Autorıtät bleibt 1ın der Schwebe. Den Art VO  - Schwöbel ergänzen daher gut die Art.
verleiht (vgl uch den Art. „Bibel“, dogmatisch, VO  - Schwöbel, %;
die Schrift normilert un! uch das Bekenntnis. ber ebenfalls das Bekennt-

Der das katholische bzw. orthodoxe Christentum VO.  - dem katholische yste-matiker Neuner un dem Theologen die Orthodoxie Felmy.N1s habe eine interpretierende und normierende Funktion der Schrift 425 Der nächste umfangreiche Art informiert ber die Christologieüber BSLK 69,30—35 Wenn diese Ausführungen e1m Wort nımmt, EI- H  3—3 Der Wuppertaler Neutestamentler Karrer gibt einen UÜberblickreicht INa  - hne weiteres das Wesentliche der Aussage des Vatikanums über über die christologischen Perspektiven der neutestamentlichen Lıteratur. Diedas ogma. Bekenntnis und/oder ogma sind „Produkt(e)“ der Kirche. UrT- verschiedenen christologischen Prädikate, die die Urgemeinde formt, explizie-sprünglich ist das Bekenntnis eine Reaktion auf die Auferstehungserscheinun- en das irken Jesu un Gottes Handeln Jesus. „Der Selbsterweis des einen
SE Deshalb Trwächst AUS dem kirchlichen Bekenntnis e1IN maßgeblicher Teil (sottes 1n Tod un! Auferstehung Jesu  er sel die ‚Mitte der GCh 1mMmdes Folglich gehört die bekenntnis- un schriftbildende Kirche konstitutiv Die Vielheit der christologischen Perspektiven erzwinge schließlich eine Ord-
ZU Christusereignis hinzu: dieses Ereignis erwirkt se1Ne eschatologisch-defi- HUL und Weiterführung der Christologie. Bf. Williams stellt die christo-nıtive P sn ® unfehlbare) Annahme 1MmM Medium menschlichen Verstehens un: 1m logische Lehrentwicklung als konsequente Weiterführung der neutestament-Kaum der Kirche A eCc. „legt“ die Kirche daher „‚etwas“ glauben un lichen Christologien bis ZU Mittelalter dar; die Hellenisierungsthese erfährtbekennen SO  s nämlich das Christusereignis 1ın all selinen aCetiten un! eine klare Absage. Eher selen die jüdischen Wurzeln der Christologie heraus-fassenden Implikationen. Dazu ist die Kirche gerade da zustellen. Gunton, der Leıter der theologischen und religiösen Studien desSehr ausführlich werden die Themengebiete ZU. Buddhismus behandelt Londoner King's College, betont 1n Se1INeT systematischen Übersicht den trını-(1L.1826—1851) Schumann umkreist 1m m1ıss1ionwissenschaftlichen ADb- tarischen Rahmen jeder Christologie. Weder ıne exklusive „Christologie VOschnitt die schwierige Trage nach der Personalität sowochl|l des Absoluten als unten“ noch „VOoNn ben'  C4 könnten dem .ott- und Menschsein Christi voll SE-uch des Menschen. ET sondiert Anknüpfungspunkte für den Dialog mıiıt dem recht werden. eits drohe die Verkürzung eiINeTr e1te. Der trinitarische AnsatzChristentum. Das Absehen VO  - der Person 1MmM Buddhismus mache eTrNSs mıit äßt VO. allen Seıten AdUS Christus 1n den Blick nehmen.
dem Versuch, VO  - der eigenen Selbstverhaftetheit loszukommen, se ber den naturwissenschaftlich un naturphilosophisch orıentierten Beıträ-NIC automatisch das Subjekt ethischer Verantwortlichkeit auf. Der Buddhis- SCH über Darwın un den Darwinismus (1,582—587) wird unterschieden ZWw1-
[11US könne 5SOßar VOTL eINeT möglicherweise vorhandenen Selbstbezogenheit des schen der wissenschaftlichen Hypothese der Evolution un der Ideologisie-christlichen Altruismus Warnen. ist 1m Gespräch mıiıt dem Buddhismus ruNs des Darwınismus 1n verschiedenen Spielarten bis 1n die Evolutionäredie Unterscheidung zwischen e1INer metaphysischen un einer ethischen Ethik hinein. Die theologische Ethik ist azu aufgerufen, sozlaldarwinisti-Form der Selbstbezogenheit bzw. der konkupiszenten Gebrochenheit des Men- sche Tendenzen kritisch hinterfragen un demgegenüber die Würde desschen aufgrund der nicht ZUT atur und metaphysischen Selbstbezogenheit des Menschen begründen.Menschen gehörenden Ursünde herauszustellen. Diese Unterscheidung 61I- An dieser Stelle empfiehlt sich weiterzublättern AASE Stichwort „Evolu-laubt pOosıt1v VO Ich des Menschen sprechen, hne eine alsche Ich- tion  et 11,1749-1 759) Dieser Art ilLlustriert einmal mehr, daß die RGG für diebezogenheit propagıeren. Theologie relevante Fragestellungen der Naturwissenschaften aufgreift. Wich-In ausführlichen Art über die Buße un die Buß- un! Bettage (1,1900—1924) tige Seitenthemen wı1e die Evolutionäre Erkenntnistheorie un Ethik werdenwird die Spannung des evangelischen Bußverständnisses überzeugend erläu- erneut angesprochen. Die grundsätzliche Vereinbarkeit VO  - Evolutionspara-tert. Die reformatorische Einsicht 1n den Bußcharakter des christlichen Lebens digma un! Schöpfungstheologie wird unbeschadet VO  - Tendenzen hervor-relativierte die teilweise veräußerlichte Bußpraxis des Spätmittelalters un!
legte den Akzent auf die innerliche e1te der Buße Auf der anderen e1te

gehoben, die die Biologie ZUT Metawissenschaft erklären wollen, w1e 1es
et{wa TÜr extireme Formen der Soziobiologie der Fall ist.braucht diese Innerlichkeit äaußere Ausdrucksformen, nicht schlicht VEISCS- Die einzelnen Abschnitte ZU eismus (11,614—623) dokumentieren

SeI werden. Die Leichtigkeit, mıit der der Buß- un! Bettag der Pflegever- die nicht iıMmer leicht Öösende Aufgabe, einen Art. sinnvoll autfzuteilen.sicherung geopfert werden konnte, zeigt e1in Verdunsten der tragenden Buß- die ersten TEL Abschnitte „Religionsphilosophisch“, IL „Dogmatisch“,gesinnung. Die religionswissenschaftlichen Hinweise geben erkennen, daß {1L „Europa“ hätte e1INeTr Einheit zusammenfassen können un! dadurche1Nn Verständnis Buße 11ULI 1mM Kontext eines personal-heilsgeschichtlichen zahlreiche Wiederholungen geSpart. Insgesamt fällt die ‚.her wohlwollendeGottesverständnisses entwickeln ist. Das Verblassen dieses Gottesverständ- Einschätzung des Deiısmus auf. Manche überzogene Kritik wird dadurchn1ısses zugunsten einer autf sich selbst fixierten planungsgläubigen Gesellschaft rechtgerückt. Es bleibt jedoch bedenken, der oMfenbarungskritischeentzieht jeder Buße die Grundlage. Gantke hegt die Hoffnung, daß eine Grundtenor des Deismus bis 1n die Gegenwart hinein VO.  - weltanschaulicherweniger planungsgläubige Zeıt erlauben wird, e1Nn Bewußtsein für die Relevanz ist. h e wenige Menschen 1m esten sind VO  - der Existenz einesBuße entwickeln höchsten Wesens überzeugt, das ber 1n der Geschichte der Menschheit nichtDer nordamerikanische Theologie- un Reformationshistoriker (SeT- anzutreffen ist der dort keine entscheidende Rolle spielt. Jle heilsgeschicht-rish verfaßt 1ın einem gelungenen Alleingang die Art ber Calvin un den al ich begründeten Dogmen stehen daher ZUTFC Disposition (Trinitätslehre, Christo-ViIN1ISmMUS 11,16—38) Man spurt selıne Begeisterung für den „Gegenstand“. Mali- logie, Erbsündenlehre, Erlösungslehre). So as Z.Wi se1N, daß die Deistenstab ZUT Beurteilung der Theologie Calvins el die endgültige Fassung Se1INeT nicht „entschiedene Gegner des Christentums gewesen“ sind 1,617); ber ZUTTstmals 1536 erschienenen „Christianae religionis institutio“ adus dem Jahr Auflösung der Grundlagen des christlichen Glaubens haben S1e einen 11VEeI-
1559 Dieses „Meisterwerk“;, als „PTOL, Summa““ qualifiziert 15233} sSe1 als SYy- kennbaren Beıitrag geleistet.
stem interpretieren, W äas jedoch nicht 1mMm idealistischen 1Iınn mißverstanden Vor allem der 1n Münster lehrende Kirchenhistoriker Kn Hauschild be-werden dürfe Gemeint ist die konsequente Entfaltung des christlichen Jau- treıtet den über die Geschichte Deutschlands und die Geschichte der Kır-ens 1 INnnn eliner Dogmatik. Ausführlich referiert Gerrish den Inhalt der In-
sStT1tul10. Die berühmt-berüchtigte Calvinismus-These Max Webers weiıst Ger-

che 1n Deutschland (I1,716—755) Den geradezu spannend geschriebenen Art.
kennzeichnet e1n ökumenisches Gleichgewicht, sehr der Art uch mıit derrish mit dem 1n wels zurück, nach Calvin nicht außere Zeichen w1e wirt- Reformation („Die Reformation ann als Deutschlands bedeutendster Beıitragschaftliche Erfolge Sicherheit über Gottes Erwählung anzeigen würden. jel- ZUT Weltgeschichte gelten.“ die Auimerksamkeit auftf die Geschichte dermehr habe Ial das eigene Vertrauen ganz auft Christus setzen:;: dieses teste evangelischen Kirche lenkt. Die neuste Geschichte kommt ebenfalls WortVertrauen gebe erst Sicherheit. In der Gegenwart habe die Prädestinations- w1e die Selbstdefinition der evangelischen Kirche als Kirche 1mMm Sozialismusehre azu geführt, sich VO klass Calvinismus distanzieren, der I119.:  - habe der DD  z arten und Statistiken erganzen die Darstellung. Brenner infor-

Nneue Denkansätze entwickeln versucht (Ss.0. Rosenau). Als Calvinist milert 1n einem optimistischem Grundton über die Entwicklung der ökume-wolle Ial selbst 1n reformatorischen Kirchen nicht mehr unbedingt gelten. nischen ewegung 1n Deutschland (1,755—760) Mıt soziologischen KategorienIn dem exegetischen „Canonical Approach“ 11,53—55) erläutert sıtulert Pollack die evangelische un! katholische Kirche 1n der eutschenWall, die ıer Evangelien als Gesamtevangelium betrachten selen, das Gegenwart (1I,763—-772). Kr notiert eine Entkonkretisierung der Gottesvorstel-den christologischen Grundtext ergebe, welcher wiederum die interpretative lJung, sS1e. ber uch Chancen für die Reaktualisierung der religiösen Welt-Richtschnur für jede kanonische Schrift des un darstelle anschauung 1n e1INer S1C.  h Tortschreitend ausdifferenzierenden Gesellschaft,nNnier dem emma „Christentum“ bietet die e1n Kurzkompendium des die zugleich eine umfassende Orientierung SUC.
christlichen Selbstverständnisses (religionswissenschaftlich, geschichtlich, nNnter dem Stichwort „Dialog“ erortern D’Gosta un Vroom die TELkonfessionskundlich, systematisch, missionsgeschichtlich) (I1,183—246). Dem religionstheologischen Modelle des Exlusivismus, Inklusivismus un! Pluralis-Anspruch des Beitrags entsprechend schreiben V{. verschiedener christlicher INUusSs (11,815—822 S51e machen deutlich, der Religionspluralismus 1mM StileKonfessionen. Den N1C. gerade leichten Versuch einNer ökumenisch ausgerich- H> den INnnn des Dialogs aufhebt, da alle religiösen Wahrheitsansprüchesystematischen Gesamtdarstellung des Christentums unternımmt der prl1or1 der Unerkennbarkeit des Absoluten bzw. dessen „Unvermögen“,evangelische Dogmatiker un Ökumeniker Schwöbel Er stellt die kon- sich authentisch mani{festieren, scheitern.
sequente Entwicklung der trinitarischen des Christentums 1ın den ittel-
punkt selner Überlegungen: Der Trinitätsglaube markiert die inhaltliche Identi-

Herms stellt 1ın seinem „Dogma“ (11,895—899) das katholische Ver-
tändnis des Dogmas präzise dar. Vor diesem Hintergrund fällt die Abgrenzungtat des Christentums. eil ıst exklusiv mit dieser trinitarischen Identität VeT- 1Ns Gewicht, die als evangelischer Theologe vornımmt: „Das reformatorischeknüpft. Schwöbel kommt mıit dieser Darstellung den zahlreichen Bemühungen Verständnis VO.  - Offenbarung, Glaube, Glaubensgemeinschaft, Amt, kirchl1n der systematischen Theologie nach, die trınitarische Basıs des Christentums Lehre schließt ogma 1m öm.-kath Sinne aus.  . Dabei wird vorausgesetzt,vyieder NEeu 1NSs Bewußtsein heben Außerdem sel der Rückbezug auf Jesus das Dogmenverständnis 1mM altkirchlichen INn dem reiformatorischen enNt-
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spricht un das katholische Verständnis „C1INE Neuerung“ darstellt Das katho- Bel der Textüberlieferung VO  w S1T insgesamt 1ST festzustellen, daß
lische ogma wolle nämlich den persönlichen Glauben binden, das reformato- nicht selten Anderungen Ergänzungen der Verkürzungen VOTI-
rische ogma beziehe sich dagegen LLUT: auft die Lehre Es stellt sich AQus katho- ä  3000001 wurden ıe Ursache dafür liegt möglicherweise dar-
lischer Sicht allerdings die Trage nach der Vermittlung VO  - beidem Zurückge- daß diese Weisheitsschrift AUS frühjüdischer eıt nicht den Kang
wWwW16e65611 wird ebenso die Auffassung, daß der kirchlichen Lehre PCI die Kraft
zukomme, Gewißheit schaffen. Aus katholischer Perspektive ergibt sich des Pentateuchs der Geschichtsbücher der der prophetischen Lıte-

demgegenüber die rage, WI1e schon die VO  - der Urkirche hervorgebrachte Taiur für sich beanspruchen konnte Dıie dargelegten Fakten machen
deutlich daß sich uch heute die Forschung SIr noch derSchrift der W1e die Kanonbildung begreifen 1st, WE den entsprechenden

kirchlichen Akten keine Gewißheit zukommt, WE Iso nicht die authenti- mehr denn auf der Suche nach dem „Urtext“ des besagten Buches
sche VO.  - der Offenbarung m11  ne offiziell öffentliche Annahme des efindet, den 1901828  - möglichst nahe heranzukommen sıucht. Wıe
karnilerten es Raum der Kirche möglich SC11 soll un! diese Annahme prekär sich die Sıtuation ı der Praxıs gestaltet, ist AUS modernen B}ı-
nicht verbindlicher orm dargestellt werden kann belausgaben YA JB) ersehen: He1l SIr werden dort

DIie VO  - den Hg betonte interreligiöse Dimension des Lexikons bewahr- lich, JE nach Entscheidung der Übersetzer, hebräische extie mıiıt Les-
heitet sich zahlreichen die dadurch der Lat wertvolle Urientierungs- a  en der griechischen, lateinischen und 5SUusal syrischen Übersetzunghilfen geben können WIeE die Darstellung des islamischen Eheverständnis-
S65 der jüdischen un! moslemischen Auffassung des Eiıgentums der des EK1l- vereint, 100138  e VO  n individuell gestalteten Mischtext
des der Theologie der göttlichen Eigenschaften Christentum Judentum un!: sprechen muß

Islam Religionswissenschaftliche Abschnitte haben uch die Art über Aufgrund dieser Vorbemerkungen wird deutlich sich Wagner
Engel Erlösung, Erziehung un! Eschatologie Diese Beispiele ließen sich leicht mı1t SC11161 Untersuchung auf 1116 außerst komplizierte aterıeD
vermehren lassen hat

Bel manchen theologischen Themen hätte INa sich 1116 eLIwas ausführ-
ichere Behandlung gewünscht Dıie uch TÜr die Okumene nicht gerade olgende Disposition wird VO.  - ihm gewählt Dem Vorwort (S XIH-—-XVI)

olg e111e€ detaillierte Einleitung, die „Gegenstand un Fragestellung der Ntier-wichtige Lehre VO.  w der Erbsünde wird relatıv knapp abgehandelt
(1 4—-13 die Ekklesiologie 1183 erhält keine 38% Spalte (hier ist suchung das „methodische Procedere un! „einleitungswissen-
weıllteres unter dem Stichwort Kirche tinden), die über Erwählung schaftlichen Abriß“ bietet (S 1—64) In ersten Kap (S 65—87 wird
(II81 Erweckung 1490—1499) der über Erziehung Erziehungs- annn die „Problematik der Definition des Begri{ffs Septuaginta-Hapaxlegome-
anstalten (1II 1505 1540 sind hingegen recht umfangreich Sehr ausführlich na  08 eTOTTET! Das Kap (S 88—101) wendet sich dem „Bestand der Septuagin-

ta-Hapaxlegomena  666 bel S1T Das Kap (S 102 348) behandelt jedes derwird die Eschatologie (II 42—15 behandelt
HS IMu. nicht lange begründet werden die NS wieder 88i

BA erulerten Septuaginta-Hapaxlegomena Das Kap (S 49-—364) themati-
S1eT! „Aspekte un! Tendenzen Wortwahl“ Im Kap (S 65-—383) schließ-

großartiges Lexikon werden verspricht Die Sprac  iche kForm der ich geht „Aspekte un! Tendenzen P Wortbildung iıne Zusammen-
1ST auf Verständlichkeit ausgerichtet das Handbuch uch fassung relevanter Ergebnisse der Monographie (S 384—387) rundet cdie Arbeit

VO  - Studenten benutzt werden kann Die dezidiert evangelische Pra- ab Das nhaltsverzeichnis (S X]) 1st der Monographie vorangestellt
SUuNg zentraler eıtrage schärft das Profil der R6 Dadurch 1ST dem Schluß des Buches findet sich folgende Anordnung Wortindex ZUT 50
Leser leichter möglich sSe1NnenNn CISECNEN andpu definieren Die ten Sirachübersetzung (S 413—416) Kollation der Sirachzitate des G(EOTg1IUS
Mitarbeit VO  w Theologen anderer Kirchen ördert 7zweiftellos die Monachus (S 417) Stellenregister (S 418—422) Sach- un! Stichwortregister

(S 422{) hebräisches griechisches un syrisches Wortregister (S 423-—428)ökumenische e1te des Handbuchs DIie religionswissenschaftliche Eın Wortindex ZUT 1912 zweıten Sirachübersetzung wird hier /ARR ersten MalAusrichtung 1ST wegweisend weil S1e sich zugleic. VO  — skep-
tizistischen Religionspluralismus abgrenzt Die Kl gehört 1115 Bu- erstellt ebenso lag bis noch keine Kollation der Sirachzitate des Georgilus

Monachus VOT

cherrega. jedes Theologie un Glaube Religion und Philosophie
Interessierten Das Thema des Buches sSind die Septuaginta-Hapaxlegomena

Michael Schulz nerhalb VO.  - S1Tr Dabei sollen laut Untertitel Wortwahl un Wortbil-Lugano dung, Textkritik und Übersetzungstechnik besondere Berücksichti-
gunNng finden. Um 611 solch anspruchsvolles Togramm realisieren,
bedarf entsprechender methodischer un einleitungswissen-Exegese des scha:  ıcher Überlegungen. Dieses Pensum wird VO. V{. auft den

1—-64 konzentrierter und überzeugender Form geleistet. Dabei
Wagner, Christian Die Septuaginta-Hapaxlegomena Buch Jesus Siırach Sind VO ihm nıicht WEN18E Gesichtspunkte berücksichtigen WI1e

Untersuchungen ZUT Wortwahl un! Wortbildung unter besonderer Berück- twa die rage nach den griechischen Textzeugen dem textkriti-
sichtigung des textkritischen un übersetzungstechnischen Aspekts Ber- schen Wert der Peschitta un altlateinischen Übersetzungen, dem he-
lin de Tuyter 1999 428 Beihefte Zeitschrift für die alttesta- bräischen Original Bereıts bei diesen Prolegomena fallen das ehut-
mentliche Wissenschafit 282) Ln 2138 018 ISBN 11-—-016506-—6 Sa1lle un abwägende Urteil die textkritische ompetenz des
Das Buch esus Sirach stellt jeden UÜbersetzer un Ausleger VOL Vi auft Eine Kostprobe letzterer gibt auf 5364 11Nle

beträchtliche Schwierigkeiten Die Gründe dafür liegen Bereich Synopse zwischen griechischer und lateinischer ersion den hebräi-
des lextes Die Se1T 1896 entdeckten hebräischen Hss überlieftfern schen Textfunden VO  - Masada un Kalro Peschitta vorlegt
ur ‚.WE61 Drittel des Buches und ZG1BEI bei Parallelüberlieferun- Das Kap diskutiert die beiden egriffe „Septuagınta und „Hapax-
SC beträchtliche Unterschiede und textkritische Defizite. Dazu kom- legomena allen uancen und Schattierungen Wenn be-
188133  > Jetz Sirachfragmente Adus (Qumran un Masada, die LEeEUeEe Fragen denkt WIE verschwommen und undifferenziert beispielsweise der
autwerten. Die syrische Übersetzung (Peschitta), die AdUS dem Begri1ft „Septuagınta oft verwendet wird dann sieht I11d.  - hier 611l
Hebräer schöpft, weıst 1H€e Reihe VO. Auslassungen auf un muß gewichtiges Gegenbeispiel Der Leser erhält 111e BE1NAUE Information
insgesam' als mangelhafte ersion eingestuft werden Hebräische darüber welche UÜpera ZU. Textpool „Septuagınta rechnen sind
und syrische lextzeugen weichen wiederum VO  - der griechischen (S 0—8 Erneut überrascht die definitorische Schärfe bei der Klä-
Sirachtradition (GrI und GrI[) und deren altlateinischer Tochterüber- ru11g des Begriffs „Hapaxlegomenon 86{ Das Kap erfaßt
Setzung (La) erheblich ab, daß S1Ie nicht auf 1Ne CINZISE „Textiorm“ den Bestand der „deptuagınta Hapaxlegomena“ für S1T Dabei greift

Urtext) zurückgeführt werden können. Altester Zeuge für das g I der VUf auf die einschlägigen Vorarbeiten VO  - Smend Ziegler un
samte Buch also alle Kap ıst nach WIC VOTLT der griechische ext Keılıterer zurück und sich itisch mı1ıt ihnen auseinander ID fin-
GrIl) dem, obgleic ‚NUur‘ Übersetzung, fundamentale Bedeutung für det aufgrun textkritischer und definitorischer Gegebenheiten I-
die LxXegese VO.  - S17 zukommt Miıt dieser ersion hat der 388 halb des griechischen Sirach 273 Septuaginta-Hapaxlegomena abso-

das weisheitliche (Euvre sSe1n1nes Großvaters nach 132 lute ahl 345) die drei Gruppen Prolog, GrI GrII) gliedert ([ 26
Prolog 25) die damalige Weltsprache übertragen Der Abfassungs- genüber den Forschern führt 1ınNe nicht unbeträchtliche Zahl
termın des Buches hebräischer Sprache reicht die eıt 180 Hapaxlegomena 61n un lammert bisherige dUusSs TWartungs-

Chr zurück urch Zieglers Edition, die das griechische exXt= gemäß Nnımm(tı das Kap 02—348) das auf jedes der erulerten
material Unzial- un Minuskelhss Papyrusiragmente) die Hapaxlegomena dezidiert eingeht den größten Raum e1nNn 273 oka-
Tochterübersetzungen samıt der indirekten Sirachüberlieferung beln werden unter textkritischem septuagintaspezifischem, überset-
Väterzitate) einbezieht 1st der alttestamentlichen Wissenschaft 611 zungstechnischem bzw sprachlich-stilistischem Aspekt analysiert
vorzüglicher ext die Hand gegeben och uch mi1t letztgenannter In Vorspann 102—109) äaußert sich der Vi ZUTLC Tage der Ab-
Veröffentlichung hat IIl WI1e Ziegler auf eingesteht, noch nicht hängigkeit VO  - GrI1 ZUTL DIie Beweisbarkeit solchen Bezle-
die Übertragung des Enkels GIr]) i allen Stücken erreicht. Zu besag- hung scheint ihm nicht zwingend SEe11 (gegen Smend un: Ziegler)
teTr ersion T. gesellt sich 1Ne bruchstückhafte zweıte Sirach-Über- Hıer VEIMAS der Rez dem V{f nicht folgen Verschiedene tellen
setzung TII) GT1 ZE18ECN nämlich 111e auffällige Übereinstimmung mıiıt dem



493 2001 Jahrgang 7 THEOLOGISCHE REVUE NrT. 494

Pentateuch, daß zumindest 1ne Kenntnis der griechischen Pen- menten 1 Unterschied anderen Herleitungsversuchen die könig-
tateuchübersetzung für GrI wohl Voraussetizen mu ZuT Klärung die- liche Gesalbtenvorstellung 1 Frühjudentum als maßgeblichen Hın-
S65 Problems sind allerdings noch weıtere Untersuchungen nöt1ig. tergrund der joh Verwendung des Königstitels für Jesus Christus
Das 1mM Kap eTarTbeitete Materia|l WIT'! 1 Kap unter verschiede- 45—70 kınen instruktiven Vergleich zwischen dem Tempellogion
18315  - Blickwinkeln (hebräische Vorlage, Wortfamilie, OKEte.  } AUS- Jesu 1n der Fassung des JohEv Joh 219 das auf das Passa{itest Bezug
gewertet. nehme, un der urchristlichen Deutung des Todes Jesu als stellvertre-

Besagte Schritte dienen letztlich YABER LOsung der Tage, WaLUul g - tende Suüuhne 1n KOom 37 Z hier ist der Versöhnungstag die maßgeb-ade bei S1T 1ıne überproportionale Häufigkeit VO Septuaginta- IC Interpretationskategorie), legt Walter Radli Vr 71—86 Ferdi-
Hapaxlegomena anzutreffen ıst Wiıe 1m Kap erfolgt uch 1mMm nand STeUEeTT 1ne Miszelle Joh e den beiden einz1gen

Kap 1ıne Auswertung der Ergebnisse des Kap.s, und ‚WäalL hin- Vorkommen VON „Königsherrschaft (sottes“ 1mV bei Unter Ke-
sichtlich der Wortbi  ung durch Ableitung und Komposi1tion. Da- kurs auft \} rechnet Benedikt Schwank („Weinberggleichnisdurch sollen Sprache und Stil des Enkels Thellt werden: ebenso ‚1—12 parr] un: Weinstockrede Joh ‚1—17] 1m Licht VO  —_
11 der V{. mittels dieses Prozedere Auskunft über den Adressaten- Q! 1° damit, daß der vorösterliche ESUS „1InN allegorischenkreis (Zielpublikum der Übersetzung gewınnen. Gleichnissen allegorische Gedankengänge at| Texte selbst —-

Vorliegende Arbeit dokumentiert eindrucksvoll, aufgrun m1- 111e  - mıiıt dem Frühjudentum auigegrimfen un neugedacht hat“
nut1öser Recherchen ext 1NeUue Einsichten gewınnen sind. Miıt 101) In Fortführung Se1INeET Promotionsthese VO  D der Kenntnis des
e1INeT Reihe origineller linguistischer Informationen wird das iıterari- Lukasevangeliums seltens des Evangelisten Johannes* zeıgt (;oran
sche TO des Enkels, der das Werk sSe1INes Großvaters 1n das Griech:i- Blaskovic auf, w1e ohannes die Iukanische Wundererzählung VO
sche übersetzte, 1n e1N helleres Licht gesetzt. Ebenso gewınnen die reichen ischfang AA „1—-11 1n ‚1—1 e1INeTr „Wiederkennungs-Adressaten Konturen. Auf olgende Ergebnisse des Vi.s S@e1 geschichte“ umschreibt 103-120) Eine verblüffend ‚einfache‘ K-O»
kurz verwlesen: SUuNg der viel umrätselten Bedeutung der Zahl 153 1n Joh 2171 legt31 aglert nicht selten interpretierend. Dadurch erhält die Ver- Jürgen Werlitz VOL Gematrisch können der Zahlenfolge die he-
S10N 1nNne aKkKtuelle Note 1n hellenistischer eıt (terminus pOost YUGIL bräischen Buchstaben 2 EKKÄANOLO; OUVAyYOYN) entsprechen. Des-
E un Umgebung (Agypten); vgl Prolog halb „besteht der Fang der Jünger als Menschenfischer ın der (56-

(r1I sucht den gattungsspezifischen Gegebenheiten der Vorlage meinschaft, der Gemeinde der Kirche, die ZUSammmmen miıt den Jün-
Rechnung tragen, indem weni1gstens teilweise die poetische SCIIL un dem auferstandenen Herrn das Herrenmahl feiert“ 137)
Diktion der semitischen Vorlage transformieren sucht. In seinem Beitrag „Rätsel als Methode des Mißverstehens. Beob-Kın GroßBteil der Septuaginta-Hapaxlegomena bei SIr verdankt achtungen ZUT johanneischen ede 1n ÜOppositionen un ihrem Ver-se1INe Singularität estimmten Wortbildungstypen, die bevorzugt 1n stehens-Implikat“ (139—170) nımmt Alois Stimpfle den Interpretati-originalgriechischen Werken 2 Weish) anzutreiffen sıind oOnNnsansatz un die Thesen Se1INeT Monographie „Blinde sehen“ VO  3und ihren Platz 1n der profanen Literatursprache der griechisch-hel- 1990 erneut auf. Se1ines Erachtens en der Evangelist VO  - einemlenistischen Ara haben aprlorischen kosmologischen un anthropologischen Dualismus,Der V{T. VO. GrI1 besitzt hohe Bildung und ist literarisch verslert. e1INer absoluten Prädestination her. Der Rez ält diese usgangs-ID wendet sich Leute jüdischen Glaubens, die mıiıt griechisch-hel- these, die die Textauslegung des Autors durchgehend steuert, fürlenistischer Kultur vertraut sind und literarische Ansprüche erheben.

ıe besprochene Monographie wurde VOoO  - der Kath.-Theol Fak
nıicht textgemäß. DIie VO  - Stimpfle nge:  en Beobachtungen WOI-
den nicht zutreffend analysiert und ausgewertetl. S41 dem d1I156-der Univ. Regensburg als Di1ss. dNSCHOMIMEN. Ihıe obigen Ausführun- OININENEN „unsystematischen Tempusgebrauch“ bei ohannesSCI1 belegen, das Format dieser Arbeit weıt über dem ublıchen hat FTey zuletzt überzeugend das exakte Gegenteil auf-Niveau e1INer Diss. liegt. Der eistet mıiıt seinen Analysen einen be-

achtlichen und weiterführenden Beltrag AA SB R exegetischen Grund- gezeigt.” ıe Auslegung VO. Joh 21,15—17, die Übergabe des Hırten-
amtes Petrus sSe1 „Tre1inste Ironıe“ und „eimn schwankhaftes Ele-lagenforschung 1m besten Sinne des Wortes. Innerhalb der katho- ment‘ SOWI1Ee die 170 genannten Schlußfolgerungen sindlischen kxegese Deutschlands stellt 1908038  - nicht zuletzt aufgrun der nicht durch den ext selbst, sondern LUTFLrC HTE Interpretations-„Erblast“ der sechziger und siebziger Jahre des VEITSANSCNEN Jh.s eın

Defizit bei der textkritischen un! textgeschichtlichen Forschung fest vorgaben erklären.
Nicht 11UTF unter forschungsgeschichtlichem Blickwinkel verdientDeshalb ist das Erscheinen eiINer außergewöhnlich 45  Nn Arbeit, tto Merks 1Inwels auf den Johanneskommentar Wilhelm Heitmül-die sich diesem Bereich widmet, besonders begrüßen

Regensburg Armın Schmitt
lers hohe Beachtung: Schon viele Jahrzehnte VOL den modernen -
zeptionsästhetischen Theorien erkennt Heitmüller die leser- DZw. h6-
rerzentrierte Pragmatik des JohEv „Die eigentliche Hörerschaft Jesu
sind die Leser der Evangelienschrift“ (I 14) Und Im gehtExegese des „das kaum Je erreichte und erreichbare Zeugn1s VO  - dem, Wäas Je
08 In einem Menschen wirken kann  “  9 geht „eE1In Zeugn1s, das
Glauben sprüht und Glauben weckt uch da, seıne theologischeJohannes aen1ıgmaticus. Studien ZU. Johannesevangelium. für Herbert 1LO-

LO Y, hg. Stefan Schreiber Alois Stimpfle. Regensburg: Pustet Einkleidung längst als veraltetes el abgetan ist'  66 30)
2001 2371 29), kt 64,00 ISSN 3-51 ISBN: 3—-/7/917-1746-—4 Die Ausführungen VO.  > eiınho Mayer —Ich bin der Weg, die

Wahrheit und das Leben‘ Eın Versuch über das JohannesevangeliumMiıt der vorliegenden ehren die beiden Hg ihren akademischen
Lehrer Herbert Leroy (Augsburg) seinem Geburtstag. In Auf- dUus Anlaß der 1E  ear erwachten Debatte ZUTL[ Judenmission“ verstehen
nahme des Dissertationsthemas des ubilars” sind die me1ısten Aufzft- sich als „Absage die Judenmission“. die dazu angeführten Ka-
satze dem Verstehen des JohEv bzw. 1m JohEv gewidmet. Als „Prolog: tegorıen („Der entwirklichte Mess1ıas“ un 99  1€ entwirklichte Tora‘“‘)

dem angestrebten jel 1eNl1ıc. SIN sel hier angefragtVerstehen als weltlich-unweltliches Erkennen“ eTröffnet der Beıtrag
VO  w} Manftred Nägele ( Skeptiker 1m Alten lTestament Das uch Bernhard er, Regens des Augsburger Prıesterseminars, unter-
Kohelet philosophisch gelesen“, 13—30 die folgenden Stellungnah- sucht abschließend („Von der Wissenschaft Verkündigung. Was
IHNEN, die unterschiedlich umfangreich un edeutsam sind für die bleibt VO biblischen Gotteswort 1m Menschenwor der Predigt?“Johannesforschung. Predigtentwürfe DZw. -ausarbeitungen Joh 1m Blick auf ihre

Rudaolf oppe erkennt ın der Konfiguration der Ortsangaben 1m
das Interesse des Evangelisten, nicht die Offentlichkeit 1n Ju- Vgl Blaskovic, ohannes un: Lukas kıne Untersuchung den iterari-

Ottilien 2000
schen Beziehungen des Johannesevangeliums Z.U) Lukasevangelium, St.däa; sondern Galiläa („jene Regilon, VO  - der VO  b außen gesehen

und 1n traditioneller Vorstellung nichts Gutes kommen kann“; vgl Vgl Stimpfle, Alois Blinde sehen. Die Eschatologie 1mM traditionsgeschicht-1,46) als ‚AITt des Glaubens“ herauszustellen 43) Stefan Schreiber, lichen Prozeß des Johannesevangeliums BZNW 57); Berlin 1990
der gerade 1ine wichtige den messianischen Vorstellungen Vgl Frey, Die johanneische Eschatologie il Das johanneische Zeitver-

ständnis 105), Tübingen 19981M Frühjudentum und 1m vorgelegt at“®, betont mıtu ATgU- Vgl Bousset, /Heitmüller, (Hg.) Die Schriften des Neuen esta-
Vgl eTOY, Herbert: Rätsel un! Mißverständnis. Eın Beıtrag ZUT Form-
geschichte des Johannesevangeliums BBB 30), Bonn 1968

ments N  e übersetzt un! für Cdie Gegenwart erklärt t% Auflage —1
Auflage —1 hg. Weiß), Auflage Göttingen 1913, hier: Band IVgl Schreiber, Stefan: Gesalbter un! Ön1g. Titel un! Konzeptionen der 1—1 (Johannesauslegung VO  - Heitmüller); vgl ebı  p 1—9 („Die Johannes-königlichen Gesalbtenerwartung ın irühjüdischen un! urchristlichen Schriften. Einleitung‘“‘); vgl erl‘!  Z} Zur Johannes-Tradition, I? 15

Schriften BZNW 105), Berlin 2000 (1914) 189—-209
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„sachgerechte Erschließung der biblischen Perikope“ (Franz Kamp- Kap zeichnet Verweyens „systematische Neukonstruktion der Fun-
damentaltheologie“ (29) un amı die Architektur VO.  } Gottes etztes Wort‘haus und ordert Recht 80 der Homiletik mMu eingeübt werden,

auf der Basıs exegetischer Erkenntnisse nach damaligen un heuti- ach. Dazu grei e1nNn VO Verweyen reflektiertes methodisches Grundpro-
BEN Erfahrungen iragen und diese 1n 1Nne reflektierte Beziehung blem des Faches auf: s hat ZUT Aufgabe, den christlichen Glauben VOTL dem

Forum jeglicher, uch der nicht bereits gläubigen Vernunftft rechtiertigen,bringen“ D473 muß ber als theologische Disziplin bei einem theologischen aubens-
Jerusalem anmıs Scholtissek begriff ansetzen, hne dabei jedoch 1n einen theologischen Zirkel geraten.

Das führt einerseıts dazu, daß Verweyen den Ausgangspunkt SEe1INeET Reflexion
bei der theologisch ermittelten christlicher Offenbarung nımmt, die
inhaltlich als ‚traditio‘ un formal als letztgültigen, universalen SinnanspruchFundamentaltheologie bestimmt, un andererseits dazu, der christliche (;laube VOI sich AUS der
Philosophie bedarf. Der Fundamentaltheologie stellt sich nach Verweyen damıiıt

Ebenbauer, eier: Fundamentaltheologie nach Hansjürgen Verweyven. Darstel- 1ne zweiftache philosophische Auf{fgabe: ist erstens die Vernehmbarkei

Jung Diskussion Kritik Innsbruck: Tyrolia 199383 28972 (Innsbrucker christlicher Offenbarung für die Vernunft aufgrund VO.  - deren Wesenskonstitu-
theologische Studien, 52), brosch. 49,50 ISBN: 3 /()22—21830—38 tiıon streng philosophisch zeigen. Dazu bedarf der erstphilosophischen,

VO aller geschichtlichen Bedingtheit freien Ermittlung e1inNes Begri{ffs VO  - letzt-
Nachdem Hans]urgen Verweyens Grundriß der Fundamentaltheo- gültiger Offenbarung bzw. letztgültigem 1Nn. Denn LUTr ist TÜr die Vernunft

logie ‚Gottes etztes (8)8 1U cse1t über zehn ahren vorliegt und, entscheidbar, ob der universale Sinnanspruch des christlichen Glaubens
nach anfänglicher Stagnatıion, die Auseinandersetzung un: eZeDp- Recht besteht Miıt dem Sinnbegri{f ergibt sıch zugleich e1Nn Geltungskriterium
t1on 1m deutschen un! italienischen Sprachraum inzwischen 1n für die zweıte philosophische Au{igabe, die hermeneutische Erschließung der
Gang gekommen ist, ist 1Nne Gesamtdarstellung dieses fundamental- christlichen Glaubenstradition als Antwort auf die geschichtlich sich Je LEU

stellende innfirage des Menschen. In diesem ‚usammenhang ist 1ne Tun-theologischen Ansatzes geradezu überfällig, hat Verweyen doch den
damentaltheologisch relevante Historik, eine dem Wesen VO  . HingabeAnspruch, ıne LNEeUue systematische Grundlegung des Faches dar-

zubieten. Eine solche Darstellung eistet Ebenbauer miıt Se1INeT 1997 un 1e dANSEIMMLESSENE Weise der UC.  'age nach dem historischen Jesus
entwickeln In der Spur phänomenologischen Denkens VO Marcel, Welte unabgeschlossenen und 1993 veröffentlichten Grazer Diıss. Daß sich Balthasar sieht Verweyven eiNe solche 1n der prımär redaktionsgeschicht-dabei, schon aufgrund Verweyens {ortgesetzter Arbeit Se1INeT lichen Herausarbeitung konkreter Zeugnisgestalt 1m gegeben

Fundamentaltheologie und insbesondere der grundsätzlich üDer- In Kap greift den ‚traditio‘-Begriff Verweyens auf un: zeichnet ihn 1N-
arbeiteten Neuauflage des ‚Grundrisses‘ 1mM Jahr 2000, 1U 1ne haltlich unter Rekurs auf die VO  - Verweyen rezıplerten exegetischen Arbeiten
eTrste Zwischenbilanz handeln kann, versteht sich VO  w selbst DIie Wiard Popkes'‘ als „Substrat neutestamentlicher Christologie, Soteriologie un
Dokumentation des Verweyenschen Entwicklungsstandes DIs 1997 Ekklesiologie“ (56) un! formal als „Sinngestalt letztgültiger Selbstoffenbarung

Gottes (63) nach. Insotfern Verweyen das dynamische Traditionsverständnismıtsamt der sachkritischen Auseinandersetzung damit, V, IC
Thomas Pröpper und Klaus Müller, ist verdienstvaoall und für die fun- ondels un die stauTrTozentrische Theologie Balthasars rezıplert, eErTWEeIsE

sich VO  . SeEINET theologischen 10Mailı. her als Vertreter der „trinitarischendamentaltheologische andscha gewinnbringend, ermöglicht S1e Hingabe un Kenosis-Theologie“ (60)doch 1ne eTsStTE Vergewisserung des erreichten Diskussionsstandes Kap arbeitet das erstphilosophische Kernstück VO  - Verweyens Fun-für 1ne breitere Leserschaft und provozlert weiıtere grundlegende damentaltheologie auf. nNntier der systematischen Klammer der „Hinordnungun! Einzelfragen fokussierende Forschung. des Menschen autf letztgültigen INn  > (66) der Hinordnung auf „traditio
Das Buch hat drei wesentliche Teile einen den nsatz erweyens In letztgültig geschichtlich erscheinender Gestalt“ (66) werden die beiden Re-

1n seinen Grundzügen darstellenden (Kap 2—5) eınen Diskussions- flexionsgänge Verweyens VOIl 1969 un! 1991 zusammengestellt. .eht 1n den
‚Ontologischen Voraussetzungen des Glaubensaktes‘ die menschlichenteil, der ih: 1mMm Horızont anderer gegenwä  g bedeutsamer fun-

damentaltheologischer Modelle posıtion1ert (Kap 6—8), und einen Voraussetzungen für e1INe mögliche Begegnung miıt dem inkarnierten Wort (Got-
kritischen Teil, der die wesentliche Auseinandersetzung miıt Ver- tes mittels transzendentaler Analyse des Staunensaktes, zielt Gottes etztes

Wort‘ 1M Ausgang VO cartesischen cogıto auf einen transzendentalphiloso-yCIL wiedergibt, die AI Pröpper und Müller markierten Pro- phischen Aufweis eiNneTr universalen Sinnfrage und, dem korrespondierend, e1:blemstände versammelt und den Anspruch e1INerTr konstruktiven We!i- Nes unhintergehbaren Begriffs Jetztgültigen S1NNs. Laut geht Verweyen fol-
er  ung VO  wn Gottes etztes OT 1 Sinne eiınes leicht veränder- gendermaßen VO  m „Von nfang wird davon duUSpESANSEN, e1nNn Streben
ten Strukturaufrisses für Fundamentaltheologie erhebht (Kap 9—11) nach unbedingter Einheit die menschliche Vernunft unabhängig VO  - geschicht-

konzentriert sich 1n se1ner Darstellung weitgehend auf die grund- lichen ınträgen jeder auszeichnet (79) Aufgrund der Elementar-
egende philosophische Argumentationslinie Verweyens, wWI1e sS1e truktur der 'ernunfit, sS1e nach unbedingter Einheite sich ber immer

1n Differenz SETZL, muß e1N Begriff unbedingter Einheit 1n bleibender Differenzsich 1mM ‚Grundriß‘ und 1n Arbeiten früherer xre abzeichnet. Das ist
denkbar sSe1N, soll Vernunft nicht VO.  - vornherein 1n sich absurd se1IN. Solchem1mMm Sinne elINner Beschränkung auft das Wesentliche sachgerecht un

erleichtert das Verständnis. ET diskutiert den Entwurf Verweyens al- Erfordernis genügt nach Verweyen der Fichtesche Bildbegriff, er, unter Rekurs
auf Anselm Canterbury streng transzendentallogisch als reine Bezüglichkeitlerdings L1LUTFr 1mMm Rahmen der 1mMm ‚Grundriß‘ mıit Ausnahme des iıran- gefaßt, ermöglicht, Freiheit als Bildsein des Unbedingten 1n interpersonalerszendentalen Ansatzes VO  b Richard Schaeffler bereits durchgeführ- Vermittlung denken Allein Freiheit annn Sganz arın aufgehen, 1mMm Anerken-

ten Positionierung gegenüber postmodernen, praktisch-politischen nungsakt, 1mM Hervortretenlassen anderer Freiheit, Bild des Unbedingten
und transzendentalen Fundamentaltheologien. amıt SEeTIZz S1C werden. Oommentiert ın der Perspektive se1lNer VO. Klaus Müller her BU-
der kritischen aC.  age dUus, Wäas seinen Diskussionsteil VO  - der 1)ar- Kritik: Verweyen bestimmt „den Wesensgehalt aller wahren Freiheit
stellung unterscheidet und Was Perspektiven erbringen als Selbstaufgabe des absoluten 5e1ns willen, als reines Instrument ZUTLXC ErT-

scheinung des Absoluten“ 90) Verweyens ‚transzendentallogische‘ Reflexionkann, die nicht bereits ım ‚Grundriß‘ reflektiert sind Der dritte eil auf den Sollensbegri{ff 1mM Anschluß den Bildbegriff un seine ‚transzenden-fokussiert Recht die bislang substantiellste Kritik Verweyens talgenetische‘ Rekonstruktion der interpersonalen Konstitution des Ich 1mM An-Erstphilosophie un: den sich daraus theologisch, twa für Clie STer- erkennungsakt anderer Freiheit verbindet unter dem Stichwort „Systemati-thematik, ergebenden Folgen und zieht replizierende Argumente sche Verklammerung VOIl Anerkennung, unbedingtem Sollen und Autonomie
Verweyens hinzu. Problematisch für die Stringenz der Argumenta- des Subjekts“ (92)
tion ist allerdings, die angestrebte Weiterentwicklung der Fun- Kap ıst Verweyens Ausbildung einer „kritischen Hermeneutik VO.  - Offen-
damentaltheologie erweyens durch den V{. theologisch untier dem barung“ 99) 1n Explikation des traditio-Gedankens gewidmet. Hıer greift
Leıtmotiv der ‚traditio De!l‘ ansetzt, damıiıt ber nicht die überwie- Verweyens über den ‚Grundriß‘ hinausführende Präzisierung des Gedankens

stellvertretender Sühne auf un stellt dessen Theorie der Zeugnisgestalt her-gend philosophische Darstellung und Kritik anschließt. Zudem CI-
QUs. Das 1n der Weise engaglerter traditio gegebene un! erfaßte Zeugn1s gilt Ver-scheint iraglich, ob der NSpruC eiNer Weiterführung auf den

etzten ehn Seiten des Buches dem Vo  . herausgestellten Problem- I1 als eINZIg adäquate Vermittlungsform letztgültiger Offenbarung, wı1ıe S1e
1n der Selbstüberlieferung Christi geschehen ıst. Daran knüpft uch Verweyensstand un: der Schärfe des Verweyenschen Denkens erecht werden Osterhermeneutik . wonach die Osterhoffnung bereits 1mM Leben des irdi-kann Zum Inhalt schen Jesus, kumulierend ın der Weise se1nes Sterbens KTEeuUZ, gründet.

Die Einleitung (zugleich Kap VeTOTrTiIe Verweyens Aufriß des Faches 1mM Das letzte Unterkapitel versammelt äaußerst knapp un! summarisch den
Gang der fundamentaltheologischen Entwicklung 1mM Anschluß die Neu- ekklesiologischen Teil des ‚Grundrisses‘ mıiıt der performativen Begründung
scholastik über Blondel, Rousselot, VOIl Balthasar, Rahner un! Metz un: stellt der Kirchenstiftung, der Leib-Christi-Ekklesiologie un! der Theologie des
sS1e 1n Konkurrenz ZU Bauplan Max Secklers. Während Seckler einen „Integra- kirchlichen Immtes
tiven!  : Ansatz verfolge, gehe Verweyen darum, „die Gesamtsystematik der Der Diskussionsteil des Buches (Kap. 6—8) kann hier kürzer ZUSaIMIMNENSE-
Fundamentaltheologie VO  - einem einzigen Bezugspunkt her aufzubauen“ 21  an faßt werden, da für die systematische Leitlinie E.s mit Ausnahme der Dar-

stellt dabei heraus, Verweyens Grundriß‘ „auf der Basıs e1Ner grund- stellung TÖppers weni1ger relevant ıst. nter den Ansaätzen postmodernersätzlich posıtiven Option“ (27) rez1plere, {ut ber uch seine Absicht kund, ih: Hermeneutik (Kap 1n der gegenwärtigen Fundamentaltheologie werden Da-
„Unter dem Leitgedanken der traditio Deli‘“ (12) kritisch weiterführen wol- vid aCys Gesprächshermeneutik, Francıs Schüssler Florenzas Rezeptionsher-len. meneutik un die Pluralistische Religionstheologie VO  - John ick un Paul
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Knitter 1n der Perspektive EeITY Schmidt-Leukels dargestellt un! 1m Duktus Neben inhaltlichen Detailfragen WI1IEe derjenigen, Rahner
Verweyens kritisiert, S1€e „dem fundamentaltheologischen Anspruch auftf primär als Transzendentaltheologe, nicht ber 1ın seinem irühen iran-
die Legitimation VO  ur Unbedingtheitsbehauptungen, verbunden mıt bedin- szendentalphilosophischen Anliegen 1n den Blick kommt, nachdem
gungslosem existentiellen Engagement 1n Sachen des Glaubens nicht genuü- doch erweyen gerade auf diese Unterscheidung insıstiert hät: und
d  gen (154) DZW. sich der „fTundamentaltheologischen Spitzenfrage nach der dem I1 Komplex eiINeT modifizierten Theologie der traditio, derMöglichkeit letztgültiger Sinnartikulationen 1n geschichtlicher Kontingenz“
(156) nicht tellen Ntier der Rubrik praktisch-politische Fundamentaltheolo- hier weil VO der philosophischen Linıe weg  end nicht krTi-
gie 1ä0t der VT. die Politische Theologie VO  - Johann Baptıst Metz un die bei- tisch gewürdigt werden ann, ıst auf die zentrale Kritik des Vf.s
den auptvertreter theologischer Handlungstheorie, Helmut Peukert un Ed- der Erstphilosophie des ‚Grundrisses‘ einzugehen. Hierbei csoll auf
mund ArTens, Wort kommen. Hıer fällt Verweyens un uch | DE Urteil dif- wel Punkte aufmerksam gemacht werden, die leicht grundlegen-
ferenzierter Aus: Die Relevanzı traditio-förmiger Praxıs TÜr die Fundamental- den Mißverständnissen hren können. Zum einen geht bei Ver-
theologie ist anzuerkennen, doch gibt e1Nn Begründungsdelizit dieser
Modelle, g; S1Ee sıch dem Versuch entziehen, angesichts der gegenwärtig PIG-

‚VCIL nicht einen metaphysischen Sinnaufweis der ernunfit, 1N-
sofern das Hypothetische dem VO  b ihm 10124 hypothetischen ück-kären Siıtuation selbstbewußter Identität eiNe subjekttheoretische eltungs- schluß VO. der Idee eiINes Unbedingten auf dessen Exiıstenz geradereflexion unternehmen, un S1C  h dessen mıiıt eINemM praktischen Hoff-

nungspostulat begnügen 173) Gegen die Kritik VO.  - Arens bekräftigt D darin besteht, diesen Schluß aufgrun des unbewiesenen —-

Verweyen nicht den Glauben letztbegründen il un! daß bei ihm der taphysischen Kausalprinzips für nicht zwingend beweisbar hält HYy-
Glaube nicht eiINeTr theoretischen Sinngewißheit olgt, gegenüber Verweyens pothetischer atur ıst damit für die Erstphilosophie die Wirklichkeit
Kritik der Handlungstheorie hält ber fest, die „glaubwürdige Zeu- unbedingten Sinnes, ber nicht dessen Begriift, w1e (vgl 2271)
genscha anamnetischer Solidarität miıt unschuldig Vernichteten niemals schließen scheint. Zum anderen zielt Verweyens Bildbegri nicht
bloß das Produkt kognitiver Fiktion se1ın kann!  6 FZZ) Im Rahmen Tanszen- auf die Vernichtung VO  _ Freiheit, die IC se/hst ausschalten“
dentaler Modelle 1n der Fundamentaltheologie verhandelt schließlich den
transzendentaltheologischen Ansatz ‚transzendentaler Erfahrung‘ Karl Rah- soll Das seizte e1nNn bei Verweyen schwer vorstellbares natural-ding-

es Verständnis VO  — Freiheit OLdUus In diesem Punkt wirkt die
NETIS, Richard chaeftflers transzendentalphilosophische Logik der Erfahrung SONSten sachliche und Differenzierung bemühte Argumentatıonun die sich 1ngs anschließende Transzendentalphilosophie Thomas
TOPDperTS 1M Ausgang VO.  D materıial bedingter, ber formal unbedingter FrTel- künstlich un stark simplifizierend. Nach Auffassung des Kez.en EI-
heit Gegenüber Rahner monilere Verweyen eine „unzulässige Vermischung gibt sich daher für die weıtere Forschungsarbeit folgendes Postulat:
der transzendentalphilosophischen mıt der Itheologisch-gnadenhaft| histori- kıne eingehende Aufarbeitung der Verweyenschen Kezeption 1nNs-
schen Frageebene“ 21323 VO.  - chaeliler trenne ih; dessen Überzeugung besondere VO  - Anselm, Descartes un Fichte AQus den Quellen ware
„VOoI der grundsätzlichen Wandelbarkeit des transzendentalen Vernunftfthori- für das Verständnis Verweyens wichtig un: insbesondere für die be-
zontes“ und Pröpper kritisiert CT, daß innerhalb se1nes Freiheitsden-
ens „ NICH! die rage nach der Gültigkeit VO  - Freiheitssetzungen‘ Gottes nannte philosophische Kontroverse mıt FPrOpper und Müller ohl 5
etztes Wort, 1991, 194| beantwortet werden könne“ (214) stematisch uch weılter:  en

Die Kap und versammeln die Kritik Verweyen. In der Linıe eOorg Dresden Karsten Teutzer
Scherers, der die Sachgemäßheit des Ineinsfalls der Begri{ffe 1nnn un Einheit
anzweiflelt, regt inspirliert durch Gerhard Larcher eine zwischen Erstphi-
osophie un! Hermeneutik angesiedelte „Vermittlungsreflexion philosophi-
scher Art unter Einbeziehung phänomenologischer Analysen hinsichtlich der
Tfahrung möglichen unbedingten Sınnes“ (221) die asthetische und nicht- Dogmatik
ethische religiöse Phänomene einbezieht. Darüber hinaus macht sich die
Ausstellungen TÖpperS eigen. Pröpper kritisiere Verweyens Verhältnis- oltmann, ürgen: Erfahrungen theologischen Denkens Wege un KFormen
bestimmung VO.  w Vernunftt un! Offenbarung als die „e1nes Vermittlungsverhält- christlicher Theologie. München: Chr. Kalser 1999 304 S: 64,00
nısses eiINes Bestimmungsverhältnisses“ 223). die faktische Gleichset- ISBN 3-579-02631-—3
ZUNS VO.  - Sollens- bzw. Sinnerfahrung miıt Offenbarung un den ‚damit
visierten ‚ıtranszendentalen Vorentwurt ihres Inhalts‘“ der Offenbarung Der Untertitel des Buches deutet d[l, un der V{. erläutert 1m
depotenziere. In extiensu führt der V{. TÖppersS früheren Verdacht fort, daß Vorwort Weil 1n seınen bisherigen Publikationen mehr den -
bei Verweyen nicht bloß einen erstphilosophischen Sinnbegriff, sondern halten interessiert als Methode und vorausgesetztem heo-

den Aufweis der Wirklichkeit letztgültigen Sinnes gehe, obgleich Verweyen logieverständnis, hatte dazu 1n der Vergangenheit relativ wen1g
T1  u das 1n se1INerT Replik auf Propper elgens zurückweist. Schließlich 1l Stellung DE  ININEN. Außerdem selen Methode und Theologiever-
VO.  - der Systematik TÖppers her der Vermutung nachgehen, A} nicht uch bei
Verweyen das unbedingte oment der Freiheit 1n subtiler, ber tolgenschwerer

ständnis bei der Arbeit selbst entstanden: „Der Weg entstand TST 1m
Weise durch eın oment VO.  — sittlich verpflichteter Unbedingtheit systema- Gehen“ 10) Darüber hinaus Wäar und ist) der „Weg“ immer uch PCL-

sönlich-biographisch, politisch-kontextuell un UTrC den g -1SC. TSeizt wird Freiheit ware damit gänzlich heteronom bestimmt“ schichtlichen Ka1lros, 1n dem TE lebe, bestimmt.“ Und „Wei meıine(231) estutz sieht sich dabei VO  - eINeTr These Klaus Müllers, der bei Ver-
30 „eıne symmetrie hinsichtlich des Verhältnisses zwischen Ich-Apriori Methode nicht VOL der Anwendung feststeht, sondern TST 1n ihr ent-
un Anerkennung“ un 1Ne€e daraus folgende Tendenz sittlichem Rı- standen, muß ich jetz nde dieses eges auf S1e sprechen
gOr1SMUS entdeckt. Während Verweyen 1n den ‚Ontologischen Voraussetzun- kommen“ 12) Obwohl natürlich Analysen des Werkes
gen noch selbst auf der ireduziblen Dimension des Ich beharre|“ (248) VO  w Moltmann uch immer schon Aussagen machen konnten Se1-
sehe sich das Ich 1n Gottes etztes OT s Z£UE Au{fgabe se1ner selbst un ZU. 1161 theologischen Methode, ist {11a1l dem hochangesehenen Tübingervernichtenden Aufgehen sSse1INeT Freiheit veranlaßt, dadurch das Erscheinen
des Absoluten befördern“ Von er plädiert ıunter Rückgri{ff auft Theologen doch ankbar, daß das OZUSaSEN noch einmal auft den
die subjekttheoretischen nalysen Müllers un: die Freiheitsphilosophie Pröp- Punkt bringt; un dies 1n der bekannten Originalität.

Die ersten Paragraphen stehen unter Fragen: „Wo ist Theologie?“PGIS TÜr ıne 59  OITEKTIUT  66 der Erstphilosophie Verweyens, die die „Un-
hintergehbarkeit des Subjektstatus“ sichert, die „Autonomıie des Ich 1n ($ 1) Thementftfelder: Theologie 1n eigener Person, 1ın der Gemeinde,
Se1INerTr Fähigkeit YADEr Freiheit gewährleistet‘ un! zugleich „eınen inn- für die Kirche, 1ın der Unıv. „ VWer ist e1nNn eologe der 1ne 'heo-
begriff |impliziert], der das Unbedingtheitsmoment des Seinsollens VO  - TEe1- login?“ ($ 2) Themen: (Gemeinsame Theologie aller Glaubenden,
heit 1n sich schließt“ (250) Dies versteht als philosophische Skizze eines Theologie der Atheisten, Theologie 1 interreligiösen Dialog. 95  1€gegenüber Verweyen vermeintlich die Dimensionen VO Schöpfung un! wird INa e1n wahrer Theologe? Leiden ott und Gotteslust“ ($Eschatologie erwelıterten theologischen Begriffs der ‚traditio De1‘ 3) Ich hatte Gelegenheit, diese drei Abschnitte, t{wa insgesamt,Die Arbeit schließt mıit einem VO. Max Seckler her gegenüber dem ‚Grund- gleich nach Erscheinen des Buches einzusetzen 1n einem infüh-r1ß‘ Verweyens erweıterten Strukturaufriß der Fundamentaltheologie un! e1- rungssem1nar für Studienanfänger. Idıe herausragende esonanz dort
116 Resümee (Kap 11) der ‚traditio Del‘ als Ax1ıom der Disziplin. auftf und Inhalt dieser Fragestellungen ist mM1r der beste Bewels für

Insgesamt ist festzuhalten, daß E.S uch das eistet, Wäas ıne Diıss. das Gelungensein dieses Einführungsteils 1 uch Zentral ist 1mM 6I -
eisten kann ist 1ne wichtige Vorarbeit, die ZU. Verständnis des sten Kap des Buches Was 1ıst Theologie? sicher der „Christli-
nicht ben leicht zugänglichen tundamentaltheologischen Ansatzes che Theologie“. Hıer geht M 9 kundig und originell zugleich, die drei
erweyens beiträgt. Kritik ist 1n formal-methodischer w1e inhalt- Formen theologischer Vernunftt durch die Vernunfitt des Glaubens, die
licher Richtung anzuzeıgen. Nicht Sanz konsistent 1 Aufbau ist das Vernunftt der Hoffnung, die Vernunft der Liebe auch theoretische
Fehlen Müllers bzw. die Behandlung Schaefflers 1m Diskussionsteil, Vernunft des Glaubens, geschichtliche Vernunft un Hoffnung, prak-
insotern dieser 'eil iıne erortung prımär AdUuUsSs erweyvens Sicht wW1e- tische Vernunft der Liebe, 63) die dritte dem Theologen, der ja
dergibt Angesichts der inzwischen eingesetzten Verweyenrezeption eiINer der ater der Befreiungstheologie ist, besonders nahesteht, VelI-

steht S1C un eshalb auch, daß der dritte 'e1l des Buches 1mWAÄäTe 1ine kritische Auseinandersetzung mıt der wachsenden Sekun-
därliteratur 1m Darstellungsteil wünschenswert SC WESENN, allerdings Grunde aus Variıationen über die Befreiungstheologie besteht (III.
hätte das die systematische Linie möglicherweise verdeckt. Spiegelbilder befreiender Theologie).
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Im zweıten eil des Buches kommt der V{. der „Theologie der Thesen als „Konsequenzen für das ökumenische Gespräch‘ fest
Hoffnung‘“ auf 1ne Hermeneutik der Hoffnung sprechen J. Her- Darın heißt „Das anglikanisch/katholische Gespräch VeI-
meneutik der Hoffnung). Der 4, der untier der Überschrift „T’heologi- mochte dabei zeıgen, daß die Rechtfertigung, wesentlich S1e
sche Erkenntnistheorie“ steht, Dringt klassische Bereiche AUS der tTür ıne dISEINESSELNE theologische Bestimmun des Menschen In SE1-
theologischen Gnoseologie ZUTLT Sprache, das Analogieprinzip 116r Ekx1istenz VOT ott ist, nicht den gesamten Gehalt der ZU. Heil
und die Negatıve Theologie. kın kurzer vierter 'eil über Zusammen- geschehenen (Selbst-)Offenbarung des dreieinigen (sottes umfassen
hänge zwischen Theologietreiben und T1N11a Im „weıten Raum kann, I )heser VOoO der Gerechtigkeit (sottes sachlich estimmte (JE-
der Trinıtät) rundet das Buch ab kKıne gehaltvolle Meditation über fenbarungsbegrifi jeß bzw. 1äßt sich allerdings aAaUusSs erfahrungs-
den Zusammenhang zwischen Gottesfurcht un Weisheit „Die theologisch-epistemologischen Gründen nicht auf das ECNSEIE Gesche-
Furcht des Herrn ist der Weisheit AnTang“ schließt das Buch, das hen der Rechtfertigung des sündigen Menschen UrCcC ott beschrän-
1nNne wichtige Publikation Z.U. Verständnis der Theologie M.s ıst, ab ken  c 398{) Von fundamentaler Bedeutung scheint mM1r die olgende

Muüunster Harald Wagner These se1N, die zugleich Sprengstoi{if für das Gespräch mi1ıt den KI1r-
chen der Leuenberger Kirchengemeinschaft nthält „Der anglika-
nisch/katholische Dialog kann verdeutlichen, daß die Größen Sakra-
mente, Kirche und Amt als offenbarungstheologische ImplikationenOkumenische Theologie VO soteriologischer Bedeutung sSind, hne dabel die Gratuntät des
Heilshandelns (sottes Menschen (Rechtfertigung) verdunkeln

Lüning, eier'‘ Offenbarung und Rechtfertigung. ıne Studie ihrer Verhält- mussen“ 399) Weıter plädiert der V{. dafür, daß der „katholische Be-
nisbestimmung anhand des anglikanischen/römisch-katholischen Dialogs griff des Heils“ 1n e1INeT zweitachen Weise verwendet werden sollte,Paderborn Bonifatius 1999 All, 464 (Konfessionskundliche un! kon- nämlich: „Miıt Blick auf Gottes Heilshandeln und 1n der Welt INS-troverstheologische Studien, 70), geb ISBN.: 3—-839710-—-092—4

se1ıt den einschlägigen eıträgen VO  w Eilert Herms ist 1n der gesamt erkennt der christliche Glaube die soteriologische Relevanz
der Wirklichkeiten VO Sakramenten, Kirche und Amt, insofernökumenischen Debatte die Trage virulent, ob nicht 1mM Offenbarungs- S1e als ‚prinzipielle‘ Erfahrungsobjektivationen des ‚WwWe  en gött-verständnis selbst der fundamentale Differenzpunkt zwischen den lichen Heilshandelns deutet Wird der 1C jedoch auf das Heils-christlichen Kirchen liegt Dıie Diss. VO.  - Peter LUNınNg, gearbeitet bel verhältnis Gottes ZU. Menschen un damit auf einen 44 gefabtenHarald Wagner, Münster, iefert dazu 1U einen indirekten, ber Heilsbegriff gerichtet, sind die Wirklic  eite VO  - Sakramenten, KI1r-wertvolleren Beıtrag. S1e eTOTtert nämlich die ebentfalls 1mMm Rahmen ch! und Amt insofern dUus$s diesem Begrift auszuschließen, als ihre An-

eines „grundsätzlichen Rekursies| auft die rage nach der Einheit und nahme nicht notwendige Bedingung A personalen Erlangung desDifferenz“ (1) das Offenbarungsverständnis, 1U  w ber nicht 1n sich Heils se1ın kann un darf“ Ihes es muündet dann 1ın Andeu-betrachtet sondern 1n seiınem Verhältnis ZU. Verständnis der Recht- tungen VANE „differenzierten Konsens“, dessen hermeneutischenfertigung. Fragt Herms das katholische Offenbarungsverständnis d1l,
iragt nach dem reformatorischen Rechtfertigungsverständnis In Regeln ZUTLTE eıt vielerorts gearbeitet wird

Wer sich für den anglikanisch/römisch-katholischen Dialog und/
selInem Verhältnis DA Begrift der Offenbarung. Ihhes geschieht 1n der der für grundlegende hermeneutische Fragen der ökumenischenEinleitung kenntnisreich, problemorientiert und ausführlich, Ja fast Theologie interesslert, kann auf die Lektüre dieser Diss. nicht VOOI -e1n wen1g verästelt. Es fehlt nicht Hiınweıisen ZU. Einheitsver- zichten.
ständnis w1e ZU. Wahrheitsbegriff und A WE ökumenischen eologi- Tübingen ern Jochen Hilberathschen Hermeneutik. Dabei scheut der V{. uch e1in deutliches Urteil
nicht wI1e auf 9 Prazıse 1ın einem Satz ausgedrückt lautet das
Anliegen der Diss.: „Gegenstand dieser Untersuchung soll 1ne be- Orthodoxie 1m Dialog. Bilaterale Dialoge der orthodoxen un der orlientalisch-griffliche Bestimmung des Verhältnisses zwischen der göttlichen
Heilsoffenbarung und der Rechtfertigungswahrheit VOTLI dem Hinter- orthodoxen Kirchen 5—-1 Eine Dokumentensammlung. In Verbin-

grund der ökumenischen Einheit- un!: Differenzproblematik se1ın“ dung mıit Miguel Maria arl]o Guembe E3R hg. und bearbeitet Thomas
Bremer / Johannes Oeldemann / Dagmar Stoltmann ITIier: Pau-(16  \n Dabei gibt der VT. eın klares otum der allen Differenzen VOlL- linus 1999 5/8 (Sophia, 32} geb /8,00 ISBN: 3—-7902—1456-—6

ausliegenden gemeinsamen Wahrheit ab „Das tundamentalökume-
nisch e1ıDen! Gemeinsame aller Konfessionen und Kirchen ist die

Wıe schon 1mM Untertitel angeführt geht den Hg.n 1n diesem
der 1mM Okumenischen Institut der Kath.-theal. der Univ. Mun-ihnen VOTI- und übergeordnete Wirklichkeit der Menschen han- STeT entstanden ıst, darum, die 1m angegebenen Zeiıtraum VO  — der OI-elnden heilsökonomischen Irımnıtäat Gottes als Möglichkeitsbedin- thodoxen Kirche und den orientalisch-orthodoxen Kirchen VOor-chal-SUuNnßg und bleibende Grundlage die Bestimmung VO  a kirchlicher zedonesische Tradition Assyrische Kirche des Ostens) geführtenEinheit und Differenz“ {47) Und iıne welıtere präzisierende Aus- ökumenischen Dialoge dokumentieren un damit zeıgen, „daßkunft gibt der V{. bereits 1n der Einleitung, auf heißt 1 theologischen Gespräch zwischen dem (Osten un dem Westen„Die vorliegende Arbeit s08| Z Wi der inhaltlichen Verhältnisbestim- (ungeachtet der aktuellen robleme) bereits sehr viel erTreicht worden

INUNg VO  > Offenbarung und Rechtfertigung mıiıt des Differenz- 55 (Vorwort, 9) DIie Sammlung enthält 1ıne Fülle VO Verlautbarun-begriffes nachgehen, doch bedeutet die mögliche Erkenntnis VoNn ol1- S4281 und Ergebnissen VO  - offiziellen un inoffziellen ökumenischentenbarungstheologischen ‚Grunddifferenzen‘ nicht, letztere als
solche bereits den Charakter des Trennenden tragen.“ Dialogen unterschiedlichster Inhalte Gespräche dogmatisch-

lehramtlichen der sozialethischen Fragen, pastoral-praktische Ver-
Dies ist das Programm des 125 welches auf fast 400 durch 1ıne e1N- einbarungen) und uch verschiedener Gewichtung auf überregiona-schlägige Interpretation der Ergebnisse des anglikanisch/römisch-katholischen

Dialogs durchführt Teil ist den Ergebnissen der Vorbereitungskommission ler, regionaler und nationaler Ebene, denen 7 VO.  } den jeweili-
gewidmet, der umfangreichste Teil den Dialogergebnissen der ersten Dıia- SEN Kirchenleitungen amtlich bestellte Delegierte (bei OoINzıellen Dıa-

ogen) der ber grundsätzlich anerkannte Theologen dieser Kirchenlogrunde (ARCIC Teil schließlich iäb uch WT sich nicht priımär teilnahmen.für die methodologischen un! hermeneutischen Fragen des ökumenischen
Dialogs interessiert, annn diese ausführliche Interpretation der Dokumente Der ist 1n wel Hauptteile Die orthodoxen Kirchen 1mMm
mıiıt großem (Gewinn lesen. Wiıe 1n der ökumenischen ewegung die persönliche ökumenischen Dialog; Die orientalisch-orthodoxen Kirchen 1mM
Begegnung, iıst uch 1n diesem Fall die eigene Lektüre AT nichts eTset- ökumenischen Dialog) gegliedert, wobei uch die Gespräche dieser
Z6.  = Um den Appetit dafür dI1ZUTESEN, zıtıere ich einschlägige Ergebnisses des
Vfis 50 heißt z. B 1mM Rückblick auf ARGIG auf 262 8 un! dabei

beiden getTrennten östlichen Traditionen untereinander 1mMm 'eil A/1
dokumentiert SIN eıters sind 1n diesem ersten eil 1n den Ab-deutlich wird, rechtfertigungstheologisch die Priorität un! Gratuntät der schnitten D— Gespräche mıiıt der Römisch-Katholischen Kirche, dengöttlichen Heilsgnade bei der Argumentation 1n den einzelnen Thementfeldern

gewahrt wurde bzw. werden konnte, obwohl dort grundsätzliche Differenzen 1n Altkatholiken, Anglikanern, Lutheranern, Reformierten, vangeli-
der SCHaUEN Verhältnisbestimmung VO  - göttlichem un! sichtbar-geschöpf- schen (lutheranische, reformierte und/oder unilerte Kirchen) und
lichem bzw. menschlichem Handeln 1ın der Heilsordnung auftauchen.“ amı den Freikirchen angeführt Der zweıte Teil, der bedeutend kürzer ist,
ist ber nicht das Ende der Debatte angesagt, sondern 1mM Gegenteil angedeutet, hrt 1n der Gruppe der orientalisch-orthodoxen Kirchen außer den

das Problem der näheren Verhältnisbestimmung „LUFr 1m Rahmen eiNer Altkatholiken und den Freikirchlichen Dialoge mıiıt den gleichen (20
umfassenden geschichts- un! erfahrungstheologischen Reflexion des Jau- sprächspartnern d1l, wobei ım Abschnitt die gemeiınsame offiziellebenshandelns der Kirche dISEINESSE aufgearbeitet werden“ kann 263 Erklärung der Römisch-Katholischen Kirche un der AssyrischenIn welcher Richtung weitergearbeitet werden muß, ält der V{T. ab- Kirche des Ostens ZUTLXC Christologie finden ist
schließend 1n sieben Thesen ‚ ZUE inhaltlichen Verhältnisbestim- Um die Dokumentensammlung nicht ausufern lassen, mußten
ILLULLS VO  w} Offenbarung- un Rechtfertigungsbegriff“ bzw. 1n acht sich die Hg bei allem Bemühen nach Vollständigkeit entschließen,
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1) 1116 SCW155C Auswahl trefifen: bei manchen WENISCI bedeut- Aus dieser gegenwarlıgen Sıtuation 1ST eshalb sehr begrü-
Jextpassagen Kürzungen vorzunehmen un 3) bei den Dıa- Ben daß die ortskirchliche Eigenliturgie die uch VO Konzil VO.

logen auf Weltebene, die bereits ı deutscher Übersetzung vorliegen, Irent anerkannt wurde, zunehmendes Interesse findet (vgl LENGE-
auf die bereits vorhandenen Publikationen hinzuweisen, hne den LING, issale Monasteri:ense KRANEMANN, Sakramentliche
entsprechenden ext nochmals abzudrucken Ausnahme bildet die Liıturgie Bıstum ünster 1998|] OLLMER Agenda Coloniensis
bereits erwähnte offizielle BEINELNSAMLE rklärung ZULC Christologie 1994| HEINZ, DIie gedruckten liturgischen Bücher der Trierischen
die nach ULNSEeTIeET Auffassung eindeutig Dialog auf Weltebene Kirche KRANEMANN KICHTER Gottesdienst Bıstum Mün-
darstellt und uch Inhaltsverzeichnis anders pos1ıt10N1eTt hätte TIer1) In diese Reihe gehört uch das hier vorzustellende Werk
werden 1L11LUSSEIIN Dabei 1sSt POS1ULV anzumerken, sowohl das AQus den Vorträgen Jagung VO — 3 Maı 1993 Rahmen
die Fundstelle des lextes der UOriginalsprache angegeben wird, des Kölner Domjubiläums entstanden ıST
ber uch SOWeIlt vorhanden — welıtere Übersetzungen i Englisch, Die fünf Abschnitte geben aufschlußreiche Einblicke das Feld der For-Französisch, Italienisch, Russisch, Griechisch. FUr die och nicht auf schung ber die Kölner lıturglıe Der befaßt sich mi1t ihrer Geschichte un!
eutsch publizierten exte wurden VO  - den Hg GISCILE UÜbersetzun- Systematik Dabei behandelt Gerhards unter dem Titel „Das (‚anze Kon-
SCIL angefertigt, W äads jeweils vermerkt 1st. eten  6 3-—28) cehr grundsätzlich die Trage nach der Berechtigung un dem

Zweifelschne stellt das uch für jeden Okumeniker 111e wahre 1Inn VO  E Lokalliturgien | S geht ihm bei der Beschäftigung m1T ihr „letztlich
Fundgrube dar und wird wohl ı Zukunft ı keiner Bibliothek für MNseITe Gemeinden existentielle Fragen Wıe iıst das Verhältnis VO.  -

kıgeniniıtiatıven un institutionellen orgaben VOT dem Hintergrund der E8-einschlägigen Instıtution fehlen dürfen Es 1ST den Hg unen die
schichte WI1e verhält S1C der Gottesdienst Zeıit VAUR jeweiligen kulturel-dieser Sammlung mitgearbeitet haben für den großen Arbeitsauf- len Kontext CR (2 71)wand aufrichtig danken Es sich besonderes uch die WEeI111-

Die konkreten Stationen kölnischer Liturgieentwicklung stellt Andreas
SCI bekannten Ergebnisse der Dialoge auf nationaler Ebene aufmerk- Odenthal dar, wobel uch bei ihm schon Haupttitel „Gottesdienst zwischen
Sal durchzustudieren und innerlich nachzuvollziehen römischem Vorbild un diözesaner Auspräagung 29—45) der Spannungsbogenoch gibt bzgl der konkreten Aufbereitung un praktischen zwischen universaler un! okaler Tradition deutlich wird Die vorrömische 5
Anordnung der auDßerst interessanten Ergebnisse der verschiedenen Teil der altgallischen (sachgerechtere Bezeichnung als gallikanisch)
Dialoge GILLLSC üUunsche anzumelden Beiım Suchen S5a112 be- Liturgiefamilie die ihre Spuren hinterließ als Frankenreich römische 1TUTr-
stımmten Textes wird 111a  - weder durch das relativ kurz gehaltene giebücher eingeführt wurden In weılılteren Phase werden römische Vorbil-

der auf Kölnische Verhältnisse adaptiert ach Odenthals Auffassung kannInhaltsverzeichnis noch durch das her grob strukturierte egıster
auf Anhieb ndig Das bedarf me1ls längeren un manchmal 19885881 se1t dem /13 VO  . Kölnischer ıturgle sprechen KTr charakterisiert
uch vergeblichen Suchens, denn konnten WIC bereits ben g — diese Epoche „Die VO  - den änkisch-römischen Austauschprozessen

Zuge der Karolingerzeit herrührende Liıturgle wird 1U VBar GISSCLLCIL Lokaltradi-sagt nicht alle Dialoge die Sammlung aufgenommen werden 107 und als solche dokumentiert Die Ortskirche selbst nicht mehr der äankiNach welchen Krıterlien wurde ausgewählt”) kın chronologisch auf- sche Kaum insgesamt überliefert un! NnOormMilert die Liturglie (36)gebautes egıster würde das uiInlınden konkreter ex{ie wesentlich dritten Beitrag gibt Thomas Vollmar 6111 Resumee über „Die Kölner Ritualien
erleichtern. Außerdem hat der Okumenismus interessierte „NOT- 46-—54) charakterisiert 516 als „C1I1C bis 1115 beständige Diözesanliturgie
malverbraucher‘“ der nicht Unıv sınstıtut der ähn- (46) un bestätigt damit das Ergebnis VO  - Odenthal „Die Feler der ıturglıe
lichen Instıtution arbeitet melst nicht leicht Zugriff allen 6111- der hohen Dom- un Metropolitankirche Köln“ 55—64 der Gegenwart

wird VO  - Wilhelm-Josef Schlierf dargestellt (55) Dabei 1äßt sich erahnen, WI1eschlägigen Zeitschriften auf die den Dialogen auf Weltebene VOTI -
W165611 wird dort den gesuchten ext deutscher Übersetzung sehr sich se1t der Einführung der römischen ıturgıe Jh das Bewußtsein

für die ortskirchliche Liturgle verändert hatfinden Wenn uch die Vorgangswelse der Hg verständlich 1st (3anz Sinne interdisziplinärer Forschung 1st Gegenstand des {{ Teilskann das doch Einzelfall die Freude der Publikation et{was ITrU- „Der FeleTort Kölnischer Lıturgle (65) dem kunstgeschichtliche Überlegun-ben Offen bleibt uch die Gewichtung un: der Verbindlichkeitsgrad gEeEN dominieren Als überraschend aktuell bezug auf die VO  - Kardinal Kat-
der einzelnen Dialoge den jeweiligen Kirchen Denn nicht selten Z1N1SCI 18153  e aufgeworfene Trage der Gebetsostung 2000) erTweIlst sich der histo-
sind gerade Gespräche orthodoxer Landeskirchen mı1t westlichen rische Belıtrag VOoO  - Werner Jacobsen über „Organisationsformen des Sanktuari-
Partnern VO  - den jeweiligen Kirchenleitungen durchaus erwünscht U: spätantiken un mittelalterlichen Kirchenbau“ (67—97) ET ec. dabei

die „Wechselwirkungen VO  - Altarraum un Liıturglie aQus kunsthistorischer Per-solange S1Ie nicht konkrete Ergebnisse hervorbringen, die vielleicht
uch onkrete Konsequenzen für die Gesamtorthodoxie beinhalten spektive auf un: erwelst daß der historische Tathbestand VO  - Gebetsostung
könnten un! celebratio VeTrISUuSs populum dem VO  - ihm untersuchten Ziel1traum diffe-

renzlerter 1st als oft dargestellt wird 1ne Reihe VO  - Skizzen heltfen sehrTOTZ der kritischen Anmerkungen 1st dem außerst hilfreichen Darlegungen veranschaulichen Gottfried Stracke tragt SC1LHEIN Bel-Nachschlagewerk 111e große Schar VO  — Lesern wünschen, die rag „Bilder des Himmels öln (98—1 die Forschungsergebnisseernsthaft ökumenischen Dialog und tieferen Verständnis der ber die romanischen Kirchen Öölns un zeıgt daß die aupt-Kirchen des (Ostens interessiert sind Sicher stellt die Sammlung 61- kirchen Kölns äahnlich WI1e Konstanz un! Iriıer nach dem uster des FOI11-
1611 wichtigen Baustein auf dem mühsamen Weg ZUTLI Einheit aller schen Stationskirchenwesens angelegt wurden wobei der Dom als en
Christen dar der Kirchenfamilie fungierte Zusammen bilden S1e das himmlische Jerusalem

ab 111) Der { Teil wird abgerundet SE 1Ne Projektbeschreibung VO. Cle-Würzburg Rudolf Proksc INeNs och die sakrTale Binnentopographie des Hochmittelalters ehemaligen
Konventkirchen Kölns zeichnerisch veranschaulichen Nicht uletzt erhofft

sich davon weiterführende Interpretationsmodelle, „WI16e S1Ie der Bau un!
Kunstgeschichte die Forschungsrichtung der Architekturikonologie enNt-Liturgiewissenschaft wickelt 142

In „JII Der Kultgegenstand Hs un Textil“ 143) stellt ohanna Christine
Kölnische ıturgıe un! ihre Geschichte Studien ZUT interdisziplinären Ertfor- ummlıc. „Liturgische Bücher für den Kölner Dom!'  06 145-—173) unter dem ([ :6-

schung des Gottesdienstes Erzbistum Köln, hg Albert Gerhards sichtspunkt der „Domkanoniker als Stifter“ VOTL Diesem instruktiven Artikel
Andreas q ] Münster Aschendorii 2000 324 (Liturgiewissen- folgt VO  - Ines Bachem 61116 Darstellung über die mittelalterlichen Korporalien-
schaftliche Quellen un: Forschungen, 87) ISBN 3—402— kästchen 4—1 die oft mi1t Miniaturbildern der Seidenmalereien dUuS-
04066-—2 gestattet Wäalell Gudrun Sporbeck reteriert eue Forschungen über „Bildthe-

1116  - auf rheinischen Paramenten des spaten Mittelalters“ 193-210Seıt dem etzten Konzil gibt wieder Bestrebungen der- uch SR Lalen- un! Volksirömmigkeit Brauchtum Köln“ gibtmischen Kurle die liturgischen ompetenzen der Bischöfe un Bı-
schofskonferenzen die ihnen das Konzil aufgrun historischer und interessante Ausführungen VO.  - Ulrich ehler über „Mittelalterliche ster-

feiern das Ostergrab“ 213-221 Die rage „Liturgie der Spiel?“ beantwor-theologischer Überlegungen zurückgegeben hatte, beschneiden tet der V{. eindeutig zugunsten VOIl Spiel i der Umgebung der iturgle 2190Jüngstes Beispiel 1st die UÜbersetzerinstruktion der römischen Gottes- ber das Leben und die Au{fgaben VO  . „Laienbruderschaften j Köln ı Spät-dienstkongregation der das Recht Anpassungen der Liturgie mittelalter un! irüher euzeıt“ berichtet Klaus Militzer 22-24 eın Kesu:
die Verhältnisse der Ortskirchen weiter eingeschränkt wird TtS- I166 „Das normale Kölner Bruderschaftswesen 111e Angelegenheit der
kirchliche ıturglıe stellt ber keineswegs Abfall VO angeb- ber- un: Mittelschichten un schloß die Unterschichten weitgehend AUS

lichen ea. der römischen Lıturgle dar, sondern hat diese manchmal 240) Als Ausnahmen nenn' die überregionalen Bruderschaften der Rosen-
kranz un der Ursulabruderschaft Neue Erkenntnisse über „Die Feler VO  - Al-besser bewahrt als Rom selbst Dasenhistorische Untersuchungen lerseelen der Kölner Kirche“ 43-—2 70) legt Jürgen Bärsch VOT Der Allersee-

WIG VO  - ermann oseSpital Z7A3RM Liturgie der Taufe VOTL
dem Rituale omMmanum VO.  D 1614 (1968) Viele Taufriten deutscher D1- lentag 1äßt sich „mindestens hbis das ühe 13 Jh nachweisen (249) Zu (1e61)1

charakteristischen Elementen der Allerseelenliturgie gehört neben Messe un:
OZesen haben die Evangelienlesung ewahrt die VO 1614 Stundengebet SC  18 Prozession ZU. Friedhof und die Segnung der Gräber“ die
gestrichen W bis S16 dort 1969 wieder Aufnahme fand Predigt das 'olk un! Totenandachten
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Miıt einem katholischen Missaletext un e1INeT reformatorischen Agenda be- hlerzu immer wieder der Semiotik. Im besonderen werden annn noch die Tage
faßt S1C.  h der Abschnitt: „Kölnische ıturgıe und Liturgische exte  e nach dem Agendarischen und nach dem Eucharistieverständnis bedacht.

Im zweıten Hauptteil AZUiE Geschichte des (iottesdienstes ın der Alten KI1T-Zuerst legt Silke Mentjes „Untersuchungen den Sequenzen der Kölner
lturgle Beispiel der Sequenz ‚Caeli enarTrant gloriam‘ des Gottschalk VO  - che“ 5—122) werden Ausschnitte aQus der Didache, VOL Justins Apologie, der
Aachen“ VOTL 273-290) Diese ıst 11ULI eine VO  S 128 verschiedenen Jequenzen Traditio Apostolica SOWI1e d US den Mystagogischen Katechesen des Kyrill VOI-

AUS dem 9.—16 die sich 1n den 1NEeUI Missaleausgaben VO.  - 1431 bis 1525 gestellt. Mıt diesem Einsatz hbe1 altkirchlichen Texten 11 der V{. markieren,
finden (273) un die eın noch aum untersuchtes Charakteristikum der Kölner daß evangelischer Gottesdienst nicht TST bei der eIormation, sondern „miıt
iturglie darstellen. nNtier Berufung auft den ökumenischen Charakter der 1LUFr- dem verkündigten Evangelium“ (65) einsetzt. Interessanterweise begegnen
giewissenschaft befaßt sich der letzte Beitrag mit einem wichtigen Dokument ber 1n diesen lexten immer wieder Hinweise ZUT aulfe, die 1n kritischer Span-
der Reformationsgeschichte ın öln. Ntier dem Titel „Inıtiation 1m Einfältigen NUuNng VARRE VO VT. gewählten exkIusiven Perspektive auf den Sonntagsgottes-
Bedenken“ untersucht un! analysiert Friedrich UTZ „Die Formulare der Taufe, dienst stehen.
der Firmung un der Abendmahlsfeier 1n der Kölner Reformationsdenkschrift Der dritte Hauptteil „Überleitung: Die Entwicklung VO  > der Aliten Kirche
VO  - 543“ 291—-307 bis Z Reformation“ 123-150) öst sich miıt einleitenden Abschnitten (J)st-

un Westkirche VON e1INeT der Interpretation der Quellen orıentiertenDer beachtenswerte Bd, der miı1t e1INer Auswahlbibliographie, e1- Darstellungsweise. Nur hier begegnen manche historische Detail-Informatio-
116 hilfreichen Namens- SOWI1e Tts- und Sachregister und eINnem
Abkürzungsverzeichnis versehen wurde, erweist die interdiszipli- 1803381 hne erkennbaren ezug ZUT systematisch leitenden, un SONS iImmer prä-

senten Fragestellung. Als Quellen werden ann Auszüge dAUus$s der Chrysosto-nare Erforschung der Lıturgıe 1n en ihren Aspekten als iruchtbar, mus-Liturgie und dem römischen Meßkanon (VOT- un! nachkonziliar) präsen-
WE uch die Verbindung der verschiedenen Disziplinen nicht In 1erT! dieses knappe Kap der tatsächlichen Intention un den verschiede-
allen Beiträgen gleich stark ZU JIragen kommt. | Dr reiht sich würdig 18137  - regionalen Auspraägungen der katholischen iturgle gerecht wird, werden
e1Nn 1n die Reihe der VOTrauUsSsgeßalNSsENEN Untersuchungen über diöze- katholische Liturgiewissenschaitler beurteilen mUussen. Beim Kkommentar YASRE

Salle Liturglen und 1äßt die Vielfalt, den Reichtum und wichtige Cha- Chrysostomus-Liturgie T1: noch deutlicher das ohl unvermeidliche, er
vielleicht deutlicher arkierbare hermeneutische Problem eiINeTr VO.  - einemrakteristika der Kölnischen ıturgle erkennen.
evangelisch-lutherischen Gottesdienstverständnis geleiteten TextauswahlNach der Lektüre dieses Buches könnte INa  - meılnen, daß gute w1e Kommentierung heTtTvor.Gründe gebe, mi1ıt e1Inem gewlssen Stolz auf die Kölner ıturgıe Sehr jel ausführlicher thematisiert ann der vierte Hauptteil: „Der EVall-rückzublicken. Davon Läßt ber das Geleitwort des Kölner Erzbischofs gelische Gottesdienst ın der Neuzeıt bis AAr egenwart“ 151-—-268) uch dabei

Joachim Kardinal Meisner wen1g erkennen. S beginnt vielmehr mıiıt schreitet der V{. w1e dıe gleich genannte Textauswahl zeigt über den ENSE-
einer (durc ose Kardinal Katzınger inspirierten) Warnung: „deıt TE konfessionellen Rahmen hinaus un: dokumentiert SOmıit pOS1tLV interpre-
alters her kennt die katholische Kirche die Tradition der Diözesan- 1eT' ine ökumenische Grundhaltung. Aus folgenden auf Gottesdienst eZO-
liturgien. Ihese meıst stark miıt den örtlichen Kathedralkirchen VeOeI- 381  I1 Texten werden Ausschnitte abgedruckt: ‚Winglis Aktion der Brauch

des Ahbhendmahls 525); Schleiermachers raktische T’heologie Spittasbundenen Liturgien sind iımmer verstanden worden als Bereicherung
der gesamtkirchlichen Lıturgle. Sie stehen nicht 1n Spannung AB Zur Reform des evangelischen Kultus 1891); Berneuchener uch 1926); Aus-

führungen VO  - Harbsmeier 958); Vortrag VO  - Brunner un annnrömischen lturgle, sondern sind aut S1e bezogen. S1e dürfen nıcht Casels Das christliche Kultmysterium 1935) SOWI1Ee die Liturgiekonstitutione1in Eigenleben entwickeln, das e1iINerTr Entiremdung der Ab- des Vatiıcanum (1963) schließlich Überlegungen VO  - ange (1973/82) un:
sonderung VO  5 der 1n der römischen Lıturglie repräsentlierten Uunıver- der feministischen Liturgikerin Procter-Smith uch hier werden die
salkirchlichen ıturgle hrt Wer Diözesanliturgien als Mittel eiNerTr beiden AUS der katholischen Tradition stammenden extie 1n auberster Kurze
Distanzıerung VO.  w} Kom als aTant der kirchlichen un: liturgischen dargestellt, wobei das Bemühen ökumenisches Lernen deutlich 1mM Vorder-
Einheit versteht, verkennt ihren S1iNnn  . (7) Der Rez ll dazu LU grund ste. allerdings mıit klarer knapper Bewertung auf Grund der ingangs
merken, kaum einmal e1in Geleitwort efunden hat, das S1IC. genannten Krıterien. Aus evangelischer Sicht erstaunlich ist bei einem 1n Reli-
schwer mıt den Ergebnissen der anschließenden Untersuchungen 1n gionspädagogik un: iturgl. gleichermaßen ausgewlesenen - w1e M.-B das

völlige usblenden der Autklärung Diese wird L11UT hne daß 1es 1m sehrEinklang bringen äßt knappen Sachregister Berücksichtigung fände wenigen Stellen stichwort-
Vallendar Manired Probst artıg un dann lImMMer abwerten erwähnt (S 158; 1063 Z unter dem Begriff

des Rationalismus 173 184) Gerade angesichts des Bemühens der (meisten)
evangelischen Aufklärungsliturgiker, sich als Schüler Luthers unter allerdings

Gegebenheiten erweisen, iıst 1es schade. In diesem ZusammenhangMeyer-Blanck, Michael Liturgie un! Liturgik. Der Evangelische Gottesdienst muß auft die Arbeiten VO.  - Ehrensperger verwlesen werden, der den GrunddQUS$S Quellentexten erklär! Gütersloh Gütersloher Verlagshaus 2001 290
(Theologische Bücherei, 97), kt 5386,00 ISBN 3-579-05320-—5 TÜr e1Nn differenziertes un: durchaus uch /ADE Anliegen M.-B.s sich fügendes

Bild VO  - der evangelischen Aufklärungsliturgik egteDas mittlerweile ıIn den me1ısten deutschen evangelischen Kirchen Den Abschluß bildet 1Nne appe ZusammenfTassung, 1n der der V{. den VO  —
eingeführte Evangelische Gottesdienstbuch SEeiIz für selinen sachge- ihm 1n die liturgische Diskussion eingebrachten Begriff der „Inszenierung des
mäßen Gebrauch deutlich mehr liturgische Kenntnisse OTaus, als Evangeliums“ als die begriffliche Möglichkeit vorstellt, anabatische un! kataba-
S1e den meilisten evangelischen Pfarrerinnen und Pfarrern wohl EN- tische Dimension des Liturgischen gleichermaßen ZUT Sprache bringen un
wärtig ZUT[T Verfügung stehen. In dieser Sıtuation ist das Erscheinen den theologischen Anliegen VO.  - Luther un Schleiermacher gerecht werden.
des Werkes aQuUus der Feder des 1n Bonn lehrenden Praktischen heo- Insgesamt gibt dieses Werk abgesehen VO der Lücke hinsicht-
logen, Meyer-Blanck, nachdrücklich begrüßen. Es ermöglicht ich der Auftfklärungsliturgik katholischen Leserinnen un Lesern

einen urchweg zuverlässig informierenden Einblick 1n den 385twa als Grundlage 1mMm akademischen Unterricht der 1n pastoralen
Fortbildungen iıne vertiefte Beschäftigung mit dem evangelischen wartiıgen Stand evangelischer Bemühungen den Sonntagsgottes-
Gottesdienst, hne 1n Spezlaldiskussionen abzuschweifen, die keine dienst, nicht zuletzt den hierbei 1n Anspruch SCHOÖOLILINENE: Tradi-

tionen. Seine Lektüre ist deshalb uch ökumenisch interessierten ka-erkennbare Bedeutung für die pastorale Aufgabe aben, Oördert ber
die praktisch-theologische Urteilsfähigkeit. tholischen Theologinnen und Theologen sehr empfehlen aterıla-

liter weıt, ber zugleic systematisch konzentriert, entsteht e1Nn BildDer präsentiert Quellen, deren Abdruck iıne knappe Hälfte
des gesamten Werks umfaßt. Dabei werden Quellen un ommentare evangelischer Liturgik, die ihre vielfältigen Quellen und Traditio-
meist nacheinander, jedoch HTG verschiedene Schrifttypen deut- 1e  b weiß und eshalb ökumenisch lernbereit, zugleic ber selbst-

bewußt ist. Methodisch weist M© dabei lIMMmMer wieder auf die ED3lich voneinander abgesetzt, präsentiert. Be1 der Quellenauswahl lei-
tet den weithin kein historisches Interesse. Vielmehr geht 1n stungsfähigkeit der Semiotik hinsichtlic der Gestaltungsaufgabe
praktisch-theologischer Perspektive M.- darum, die Quellen aus- hin Die Auswahl der Quellen SOWI1E deren ausschnittweise Präsenta-
zuwählen, durch deren Studium die Arbeit der heutigen liturgi- tiıon ist insgesamt didaktisch gelungen; 1mMm akademischen Unterricht
schen Gestaltung gefördert und zugleic. die gegenwärtige liturgische werden die Kommentare den einzelnen Quellen noch durch Hın-
Diskussion besser verstanden wird. welse ZUT jeweiligen kultur:!  en, religiösen un gesellschaftlich-po-

Diesem Nnliegen entspricht der Eınsatz bei Auszügen AUS dem vangeli- litischen Sıtuation erganzen sSe1IN.
schen Gottesdienstbuch VO:  - 1999, dem ZUTL Erklärung der hier leitenden theo- Münster Christian Grethlein
logischen Traditionen e1n Ausschnitt AUS der berühmten Kirchweih-Predigt
Luthers JTorgau SOWI1Ee umfangreiche Passagen AUS Luthers eutscher
Messe 1526) : e1te gestellt werden. Abschluß dieses instruktiven Kiın-
gangsteils „Ziur Grundlegung des Evangelischen Gottesdienstes  6 13-—64) for- Wagner, Karl Diıe Feler der Beerdigung. Studienausgabe für die Begräbnisfeier;

mıiıt besonderer Berücksichtigung der Gegebenheiten 1n der Großstadt.muliert der V{T. 1eTr Gesichtspunkte, die ihn jeweils bei der zusammentTassen- Freiburg: Herder 2001 DL d geb. 39,80 ISBN: — 451—27451-—5den Beurteilung der 1mM folgenden präsentierten Quellentexte leiten Grund-
sätzlich hermeneutisch geht 1n den beiden ersten Fragen das Verhältnis Es handelt sich hier ine 1n mehrfacher Hinsicht bemerkens-
der Kommunikation mıiıt ott ZUT Kommunikation der Menschen unterein- werte Publikation, die Adus wel Teilen besteht: eil „Rituale. Stu-
ander un! deren zeichenhafte Darstellung; methodisch bedient sich M.-. dienausgabe für die Begräbnisfeier 1n der Erzdiözese Wıen mıiıt beson-
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derer Berücksichtigung der Gegebenheiten 1n der Großstadt“ (5—134); eteE Arbeiten des utors, die vornehnmlıc 1n den spaten achtziger
eil I1 „Neue Wege der Trauerpastoral“ 5—2 Der Ritualteil ist und neunzl1ger ahren entstanden Sind. Die meısten VO ihnen Sind
VO. Pastoralamt 1n Wıen offensichtlich 1m Auftrag des Ordinarius für eınen konkreten Anlaß verfaßt, ber gleichwohl übersteigen sS1e
istop. Kardinal Schönborn herausgegeben, der uch für das VoOoT- diese Situlertheit auf 1ne Allgemeinheit h  1N, 1n der alle Themen
wOoTrt verantwortlich zeichnet. Darın verweıst arauf, daß Begräb- klingen, die das langjährige Philosophieren des Heidelbergers bis
nısrıten „Beispiele VO  S Inkulturation“ sind. Da die Großstadt Wıen heute ausmachen. Die Gliederung der exX{tie In Gruppen entspricht
besondere Bedingungen aufweise, habe sich „entschlossen, auf- denn uch einahe der der Gesammelten Werke Am Anfang steht
grund VO  - Vorarbeiten des Referates der Erzdiözese Wien für den Eiln- die „Hermeneutik als Philosophie“, gefolgt VO.  b Aufsätzen ZWelt-
segnungsdienst un der Diözesankommission für Liturgle, vorlie- geschichte des Denkens“, Überlegungen A ZUT Transzendenz der
gende Studienausgabe für die Begräbnisfeier 1n der Erzdiözese Wıen Kunst“, ZUT „Aletheia“ un SC  ießlich ein1ıge Miszellen unter der
ad interım approbieren“. Hıer hat Iso e1n Bischof e1Nn liturgisches Rubrik „Glossen“. Eine der erfreulichsten Eigenschaften des Bdes
uch approbiert, das nach geltendem Recht sich nicht hätte 1ın ist, daß sich hier philosophische Auftfsätze 1 strengeren Sınne und
Kraft gesetzt werden dürfen Teilkirc  iche liturgische Bücher MUS- zeitkritische Essays zusammenfinden, Jjene Erkenntnis eDen-
Se  - WIe uch bei dem für das SA1126 deutsche Sprachgebiet immer dig WITd, die insıstlert, daß das Denken seine Fragen imMMmMmer uch VO
noch gültigen liturgischen uch „Die kirchliche Begräbnisteier“ VOoO.  - den Umtrieben der e1ıt aufgenötigt ekommt Um mehr ist W16e-
1973 geschehen nach der Approbation VO  - der römischen Kongre- der einmal bedauern, (S8 zeitkritische Einwürte nicht die Auf-
gation für den Gottesdienst konfirmiert werden. Zudem werden S1€e nahme 1n die Gesammelten Werke anden, sondern als abseitige Pu-
üblicherweise VO.  5 der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Lıiıtur- blikationen stehengeblieben Sind. Hıer ber en sich ESSays w1e
gischen Kommıss]ıonen des eutschen Sprachgebietes erarbeitet, Was „Dıie uns un die Medien“, „Die Gegenwartsbedeutung der griechi-
bei e1INer diözesanen Eigenliturgie allerdings en Man darf schen Philosophie“, „Humanısmus un industrielle Revolution“ und
gespannt SE1N, w1e Kom auftf diese Eigenmächtigkeit reagılert, zumal „VWiıssen zwischen gestern un morgen“ nicht LLUT einträchtig, SO1I1-

gegenwärtig dort 1n dieser Hinsicht erheblich restriktiver als 1n den dern S1C gegenseltig belichtend ZUSaIMlINeNn Wenn (6 Stil schon 1M-
ersten ahrzehnten nach dem I1 Vatıcanum verfahren WIT:! 1901338 davon Zeugn1s abgelegt Hät:; daß e1n präzlises un: weiıt ausholen-

Daß e1N solches Rituale angesichts der Wıener Siıtuation grund- des Denken unter ständiger Beachtung sSe1INeEes Herkommens dennoch
sätzlich sinnvoll ıst, Ge1 damit nicht 1n rage gestellt. S ist dort üb- hne die Last der Terminologie auskommen kann, ste1gert sich
lich, daß der kirchliche Begräbnisdienst auf dem TIE: 1n keinem diese igkeit ın den vorliegenden Reden und Au{fsätzen noch e1IN-
Zusammenhang mıit der lıturgıe 1n der Pfarrkirche steht un der Vor- mal G rhetorischer Gestus demonstriert 1ne bewundernswerte SE
steher beim Begräbnis oft TST kurz VOL der Beerdigung erfährt, We  -

verfallen
lassenheit der Gebärde, hne Je der Nachlässigkeit des Nachdenkens

beerdigen muß Geschaffen wurden Formen, die 1mM Auftfbau
gleich jeweils die besondere Sıtuation berücksichtigen: Verabschie- Zumeıst bieten die EexTtie dieses des Varıationen andernorts
dung bei eiINerTr Krematıon, Begräbnis eınes auf tragische Weise Ver- bereits ausgeführten Grundgedanken, Neue Applikationen der e1Nn

Durc  enken eines Phänomens 1mMm Lichte bereits erreichter KEr-storbenen, nach langem Leiden, beli einem plötzlichen Tod, bei einem
Kind, bei Fehlgeburt, bei Drogentod, Suizid; eıgene Formulare gibt kenntnisse. Hıier und dort ber findet sich uch die Erschließung
uch Priester, Diakone, Angehörige geistlicher Gemeinschaften, Gedankenbereiche, die u1ls noch nicht d UuS dem Werk des
Pastoralassistenten und Religionslehrer. ES gibt ıne eıgene Grabseg- Philosophen entgegengetreten Wäalell. Am deutlichsten ist das viel-
NUuNg nach e1iINeT Exhumierung SOWI1Ee Beisetzung 1n einem leicht 1n bezug auf den Prozeß, der die Natiıonen der Welt immer
Grab., ıne Verabschiedung 1mM Anatomischen NSUTIU: un 1ne Form mehr das Nationalstaatsprinzip hinter sich lassen nötigt un
für Verstorbene hne religiöses Bekenntnis, die den TOS für den einem Zusammenwachsen antreibt, das sicherlich Zuerst Oöko-
Trauernden 1n den Mittelpunkt stellt. Gebete ın besonderen Sıtuatlo- nomisch motiviert ıst, ber hen durchaus uch politische, legale
116  b berücksichtigen 5SOßAr, „daß der Verstorbene den auernden Hın- un kulturelle Konsequenzen hat An der FEinheit Kuropas als gelsti-
terbliebenen der anderen Menschen etwas Schwerwiegendes dI156- SCHL Raum und dem vielfältigen Streben nach der politischen Ver-
tan ha A Schriftlesungen, Gesänge un: Lıtanelen ZULC Auswahl be- wirklichung dieser Einheit ja immer schon interessiert;: der
schließen das Rituale. alternde Denker ber geht darüber hinaus durchaus mıt der Globali-

Das Begräbnis ist heute weithin einem der Begegnung miıt sierungstendenz mıt, die Bedrohung ebensosehr w1e Neue Chancen
Glaubenden und Nichtglaubenden, mıiıt Suchenden und Zweitlern g \ ZU Miteinander birgt /:WaT 08 eiınerseıts der Bedeutung der
worden. Dem soll 1n besonderer Weise die Sprache der Verkündigung Regionalität testhalten, denn nicht zuletzt diese ist Ja, die se1ine
1n Wort un Zeichen Rechnungenaher werden ‚Ea 'eil E} grund- aristotelische Ethik der phronesis garantiıeren muß, andererseits ber
sätzliche und auft die Praxis zielende Ausführungen ZUT „Trauerfeier“ sieht die Herautfkunft eines weltweiten „geme1iınsamen Fragehori-
und deren Leıtung geboten. Der Begriff erstaunt, denn sehr ıturgle zontis], den WIT mıiıt ullseTren Worten wohl ‚metaphysisch‘ ennen
uch Irauer umfaßt, ıst doch einseıltig. Ein christlicher Begräb- mussen.“ 773 Es bleibt bei dem Autblitzen dieses Gedankens VO.  b
nisgottesdienst iıst „Zeichen der Hoffnung 1n Tod und ITrauer“ (SO der metaphysischen Gründung einer Globalität, ber INa  - iragt sich
der Titel eines erkbuches Z Sterbe- und Totenliturgie VO Man- gleichwohl, ob diese nicht zwangsläufig 1ine Revısıon des phronesis-fred Probst un Klemens Richter, Freiburg 1996 Weıter gibt 1ne Modells als eiNzZ1ger rundlage ethischen Handelns erzwingen„Einführung 1n das Begräbnisrituale“, Iso 1n e1l 165-—176) Dar- würde Die sich vornehmlıc anbietenden Alternativen, nämlich

Kants ethischer Formalismus und 1ine materiale Wertethik 1m Sinneüber hinaus finden sich Hınweise Fragen der Jrauer, ZUT eratung
1mMm Trauerfall SOWI1e e1N Verzeichnis VO. Begriffen AUS dem Bestat- Schelers und Hartmanns jedoch hat bislang als untaug-
Lungswesen und der Friedhofskultur. ich abgelehnt. ESs scheint allerdings, als WEeI111) unter dieser u  3

Durch die Zusammenbindung der Teile und {1 ıst 1nNne Art Werk- weltweiten Perspektive uch die ethischen Modelle noch einmal
buch AL Begräbnisliturgie entstanden, das allerdings In sich recht überdacht werden sollten. Vielleicht befindet sich nicht
uNnausgeWOßEN ist einerseits die Modelle ausschließlich ZUE Begräb- weıt entfernt VOoO  - Hans Ungs Konzept des Weltethos
N1s auf dem TIE: selbst, dann Erläuterungen, die wiederum weıt Überhaupt sind ja bislang die metaphysischen Implikationen VOoO  u
über diese konkrete Liıturgıie hinausführen un die I1a  - 1ın einem sSol- G.Ss Denken her vernachlässigt worden, nicht zuletzt ohl weil
hen Buch her nicht vermutet. Wer Hilfen Z.U. gesamten Bereich der ihn allzu chnell mıiıt Heidegger über einen Leısten geschlagen hat In
Sterbe- und Totenliturgie sucht, muß weiterhin dem Werk- diesem Bereich ber ıst mehr Behutsamkeit der Lektüre un mehr
buch „Zeichen der Hoffnung 1n Tod und Irauer“ greifen. Unvoreingenommenheit des Fragens erforderlich. FUr theologisc 1N-

Münster Klemens Richter teressierte Leser dieser exte ist jener Gedanke VO. Interesse, der den
Dank als 1ne dem Danksagen vorangehende Besinnung auf das .Ott-
1C enkt, wI1e das 1n dem Aufsatz „Danken un Gedenken“ g -
schieht. Da heißt „Danken ıst immer 1ne Erfahrung der Iranszen-Philosophie denz BG geht immer über den Erfahrungshorizont hinaus, ıIn
dem menschliche Beziehungen zueinander ihre gegenseltige Bilanz

Gadamer, Hans-Georg: Hermeneutische Entwürte Vorträge un Aufsätze. aufstellen  c 210 Dieser Gedanke hrt 1U Z W i keineswegs der
Tübingen: Mohr Siebeck 2000 VUIL,; 246 B brosch. 58,00 ISBN Akzeptanz eines persönlichen Gottes als dem Adressaten des as:3—-16—-147291—383 ten anks, ber dennoch leitet über die Jjeweilig bestehenden Ord-
Der vorliegende kleine den (jadamer 1n Se1INeT Einleitung als HUNSEIHN VO.  - Familie, Freundschaft un aa! hinaus hin dem, Wds

„Nachlese“ den Gesammelten Werken bezeichnet, enthält kür- diese Ordnungen gründet und dem ank gebührt. Der Dank, den WIT
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dem anderen 1, gründet sSsomıiıt 1n dem Dank, der ungesagt bleibt, storische Abstand Nıer und dort Verwandtschaften 1 Denken VO  .
weil se1ın Adressat kein Objekt der Ansprache ist Schleiermacher und (adamer entdecken, die VO  — letzterem durchaus

50 bietet diese kleine Textsammlung 1n der elte ihres Nachsin- bewußt heruntergespielt wurden. Ebenso sehr überzeugt s ATgUu-
16115 über die gesamte Schaffensbreite VO.  a ([5 bereits veröffentlich- men(T, daß e1nNn Wahrheitskriterium sich nicht unbedingt dQus der (3
tem Werk eınen dealen instieg 1n dessen Denken für all jene, die VOTL schichte ableiten äßt Wenn (;adamer die Wahrheit e1INeT Interpreta-
den Gesammelten Werken der auch LUr VOT Wahrheit und Methode tion 1n ihrer Angemessenheit den Gegenstand erblicken will 1ne€e
noch zurückscheuen. Nur eiNerTr Stelle runzelt der Leser die AT VdbC formulierte ersion der wahrheitstheoretischen adaequatio-Po-
und das 1st, WE die nationalsozialistischen Verlirrungen sSe1INes sıt1on die sich 1m Verlauf der Geschichte bewähren muß, da kein
Lehrers Heideggers bedenkt. Das Thema ıst inzwischen wahrlich, Krıterium exıstiert, mittels dessen 1ne Angemessenheit sofort CI -

mıt Goethe reden, „getreiner uark“ und hat sich als hiloso- kannt werden könnte, kann dies LUTFTr unter der Voraussetzung der
phisch reichlich unergiebig erwlesen. 58 Autfsatz „Die politische In- Fall SeE1IN, daß der historische Prozeß selbst als wahrheitsenthüllend
kompetenz der Philosophie“ stimmt dem und vohert durchaus begriffen WIT'!  d Eın derart starker Hegelianismus ber ist Gadamer
überzeugend für 1Nne Irennung VO  w politischer un: philosophischer iremd, weshalb die gesamte Konstruktion eINeEeT historisch sich eNT-
ompetenz. So weıt, richtig. Wenn ber edenken gibt, hüllenden Angemessenheit der Unangemessenheit 1NSs Wanken g..
e1inNn Schuldeingeständnis Heideggers nach dem Ziweıten e  ieg rat „Gadamers Lösung iıst adUsS wel Gründen unzureichend: Ekrstens
ihn 1n „schlechte Gesellschaft“ (39) gebracht hätte, dann wird diese hilft S1e I3 keineswegs, legitime der illegitime Vorurteile bel ze1t-
JIrennung VO  - philosophischer un: sittlich-politischer Befähigung genössischen Werken und Erkenntnisansprüchen unterscheiden,
hinterrücks wieder zurückgenommen. In politisch schlechte Gesell- die Distinktion ihren guten Sınn hat. Zivweltens verkennt S1e den
schaft nämlich hat der große Denker sich selbst begeben Und WeTr miıt Umstand, daß der Zeitenabstand uch verdeckend sSeın kann, indem
den Sauen spielt, kommt bekanntlich VOTLT den 1rog. sSe1 unbewußt der pEI Machtspruch uch solche Interpreta-

[)ieser kleine Schnitzer ber {ut der Bewunderung, die beim tionen konsolidieren hilft, die möglicherweise UNaQLSCIHNLESSo
sind.“ 142)Lesen für die Humanıtäat und Welthingegebenheit VO empfindet,

keinerlei Abbruch Immer noch gelingt ihm, auf philosophischen Der vielleicht interessanteste Gedanke VO. R Buch kommt
egen dorthin voranzugehen, wohin andere Denker ihm nachfolgen dessen Ende Hıer streicht heraus, daß Wahrheit un Methode mıiıt
werden, weil sich VO  o dort aAaUS Helligkeit verbreitet. einem Appell ZUTLI Rückkehr ZUT „Problemdimension der assischen

hio University Kal Hammermeilister Metaphysik‘ anrheı und Methode, 464) SC.  jeDt, der bis heute der
Beachtung der Kommentatoren entgangen ist. Dagegen ı1l das
Konzept eINeT „Metaphysik der Endlichkeit“ 1n Gadamer ZUTLC Geltung
bringen. Während der Begriff e1INeTr „Metaphysik der Endlichkeit“

Grondin, Jean. Einführung Gadamer. Tübingen: Mobhr Siebeck
2000 JA, 262 UTB TÜr Wissenschaft Uni-Taschenbücher, 2139} brosch.

Z Wi bei Gadamer selbst auftaucht, scheint INr allerdings nicht
csehr dessen eigene Stellung ZALT Metaphysik charakterisieren als

29,80 ISBN 3—-8252-—-2139—3 (UTB) 3—-16-—-147727/4-—38 (Mohr) vielmehr 1ine der Tendenzen der zeitgenössischen Philosophie. Die
Obschon mittlerweile ein1ıge einführende Werke (adamers Phi- etonung des metaphysischen oments 1n Gadamers Denken ist hin-

Josophie vorliegen, ist Grondins uch dennoch alles andere als üÜDer- allerdings der Zeıt, un INa  > dartf durchaus L1EUE Impulse
{[lüssig, erfüllt doch 1ne wichtige Funktion auf exemplarische ZUT esar' VOIL Gadamers Werk erwarten, die VO  - dieser metaphysi-
Weise. Um 308 (3 Einführung ıst e1ıne, 1n der me1l1- schen Diımension sSe1INes Denkens ausgehen. Daß sich explizite Hın-
sterhaft das Referat mıiıt dem eigenen achdenken verbunden WIT:'! welse auf die Unverzichtbarkeit der Metaphysik HLT wenıgen Stel-
Gadamers Denken wird nicht LU vorgestellt, sondern wird nach- len des Werkes nden, 1äßt diese ennoch nicht unwichtiger werden.
vollzogen, daß beispielsweise einer beeindruckend uziden Miır allerdings erscheint das Konzept elıner „Metaphysik der Endlich-
Herausarbeitung der ogl VO.  - (jadamers Kritik Asthetizismus keit“, auf das Gadamers metaphysische Gedanken zuspiıtzen will,
und Hıstoriısmus kommt, die die ersten beiden Teile VO  b Wahrheit sowohl paradox w1e individualistisch. Es iıst Ja gerade nicht der
un Methode ausmachen. Einzelne und seın Tod, der bei (;adamer sehr VO Bedeutung ıst,

(56 FEinführung Gadamer ist allerdings mehr 1ne IN  ung anders Iso als beim Heidegger VO. Seıin und Zeıt, sondern das Auf-
1n dessen Hermeneutik als 1ne Auseinandersetzung mıit dem (5@= gehobensein des Einzelnen 1n einem ihm Vorgängigen. Denn gerade
samtwerk. Das uch ıst e1Nn gelungener Nachvollzug VO  - Wahrheit Iisere Endlichkeit erzwingt den Blick auf das, Wäas WIT selbst nicht
un Methode, das gleichwohl konstanten ezug nımmt auf die ReviI1- gründen und begründen vermögen. Wenngleich die Hermeneu-
s10nen und krgänzungen des Hauptwerks durch die vielen nachfol- tik 1mMm Endlichen beginnt und angestoßen VO. diesem ihren Ausgang
genden Aufsätze. TOTZ kürzerer Ausflüge twa 1n das Gebiet der nımmt und nehmen muß, transzendiert die ewegung des Verste-
praktischen Philosophie bleibt die Diskussion allerdings der Herme- hens doch ımmer meıne En  1C.  eit, wobei das uns Umgreifende 1n
neutik verhaftet. Andere Aspekte VO. Gadamers Denken, die philoso- einem Schellingschen Unvordenklichen, 1n der Sprache, der Tradi-
phiegeschichtlichen Arbeiten insbesondere ZUT Antike, ZU Idealis- t10n, der Heimat der der Wirkungsgeschichte bestehen mag Aus-
INUS und Heidegger, die Essays Z.ULT Zeitgeschichte, die extie ZUT SENOININEN Schellings Unvordenkliches bezeichnen Z.Wi alle diese
Literatur us kommen hingegen nicht VO  va Das Iut allerdings der fun- Begriffe wiederum endlıche Entitaten, ber andernorts, beispiels-dierten Auseinandersetzung miıt der philosophischen Hermeneutik welse 1mMm Zusammenhang mıt der Möglichkei einNner globalen thik,
Gadamers, die hier vorlegt, keinen Abbruch. verweist Gadamers Denken wohl doch auf e1in Unendliches. Dieser

äßt sich e1ıt bei sSe1INeTr philosophischen Rekonstruktion VO  w Gedanke wird Z.Wi ‚her angerıssen als ausgearbeitet, ber das g-
Gadamers Gedanken. Das zahlt sich dUs, der Horizont wird miıt ruhi- nugt, die Metaphysik nicht auf die Endlichkeit herunterstutzen
SEM, sicherem Schritt abgemessen. Immer wieder wird die Genese mMUussen.
des Gedankens herausgearbeitet, ber ohne der eigentliche HKO- hio University Kal Hammermeilisterkus, nämlich der der Geltung des Gedankens, Qus dem 16 gerlete.
Besonders gelungen scheint INIr die Darstellung der Zirkelkonstruk-
tiıon des Verstehens bei Heidegger und Gadamer, deren Diferenzen
hier klar herauspräpariert sind. Das sind Z,Wi keine 1815781 Erkennt- Grondin, Jean Hans-Georg Gadamer. 1ıne Biographie. Tübingen:

Mohr Siebeck 1999 AlL, 437 B Ln 98,00 ISBN 3—-16-14638355—4n1sSse, ber ihre Präsentation ıst hier gleichwohl VO  w überaus hilfrei-
her Deutlichkeit, nicht zuletzt UrCc die tabellarische Zusammen- Grondin reiht sich mıiıt dem vorliegenden Werk 1n ıne altbewährte
fassung. Aber beläßt nicht bei der Vorstellung des VO Gadamer philosophische Tradition e1in Xenophon ehrte seinen Lehrer 1n den
Gedachten. Denn ebenso überzeugend i1st seiıne faire und uge Her- Apomnemoneumata Sokratous (Erinnerungen Sokrates) Dlogra-vorhebung der Einseitigkeiten un: Überbelichtungen Vo  - Gadamers phisch. WILHELM ILTHEY verfaßte unter dem Titel Das Leben Schlei-
Denken. Man kann ihm LUTFrC zustiımmen, WeNn beispielsweise die ermachers 1ne auf breiter Quellengrundlage aufgebaute historisch-
zu strikte Upposition VO  w achw:;  rheit und Schleiermacherscher kritische Biographie. Eine Gadamerbiographie stellt ihren Vf{. VOL
mens-auctoris-Lesart der Hermeneutik kritisiert. Hs ist 1n der lat et- vielfältige Herausforderungen, denn schreibt über den Nestor der
Was überzogen, die Sachwahrheit die INENS auctorıs tellen deutschen Gegenwartsphilosophie, den Altmeister der philosophi-Denn oft hilft uUu1ls die Berücksichtigung der IIIEeET1S auctorIs, die schen Hermeneutik, dessen Werk Wahrheit und Methode ZU Welt-
Sachwahrheit besser verstehen.“ 94) Z,War ist strategisch Vel- erfolg wurde ET chreibt ferner über einen der etzten Zeitzeugen des
ständlich, der eigenen Position durch die Überzeichnung der ( 20< gesamten Jh.s, über jemanden, 1n dessen Lebenszeit der Unter-
genseite stärkere Kontur verliehen wWird, gleichwohl Läßt uUu1ls der hi- gang der Titanıc und die erste Atombombe, ber uch das erste Kino
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Lielen, der die Schrecken der Naziherrschaft auft den Ersten e  ieg nach dem Tod 1mM Blick: „Also, ich habe nicht den Glauben. Ich Sd5C 1M-
und die Inflationszeit folgen San der sowochl die Teilung als uch die 1821278 mıiıt einem gewlssen Bedauern.“ IInterview VO 23) Gemeint
Wiedervereinigung Deutschlands erlebt hat. Und schreibt nicht sind Lebenszuversicht un Hoffnung auftf das Überleben alles Lebendigen (3 71)

große OTtie angesichts des selbstzerstörerischen Potentials der modernenletzt über die Persönlichkeit, den Menschen Hans-Georg Gadamer, Welt Taßt (jadamers Hoffnung VOL dem Hintergrund sel1ner Philosophie:1ne Au{fgabe, die 1n ihm Bewunderung weckt, ber uch infüh- „Wenn die Grundeinsicht der Hermeneutik die ist, daß der Andere TeC. enlungsvermögen und Diskretion verlangt. Diese persönliche Dimen-
S10 des Buches besticht meısten.

kann, Wille, beherrschen wollen, VOT dem Anderen haltmachen
muß, ann leßen sich vielleicht die zerstörerischen Tendenzen der industriel-

kıne Biographie muß versuchen, die esamtheit eiINerTr Person WI1e- len Revolution doch bändigen.  66 (371)
derzugeben, indem sS1e biographische Daten, außere Lebensumstände kıne beeindruckende Dankesnamensiliste 1 Vorwort Läßt auf SW
und die individuelle, geistig-seelische Entwicklung untersucht un akribische Recherchen rückschließen Meisterhaft geschrieben, mıt
zueinander 1n Beziehung SEe{iz a Legıtimation bezieht S1e Q us subtilem Einfühlungsvermögen und Feingefühl angesichts VO. Famı-
dem Zusammenhang VO  mn Leben un Werk Als Gratwanderung ZWwW1- liensorgen der Eheproblemen (6 Darstellung VO einem
schen Vorbildfunktion und Voyeurısmus bewegt sS1e sich ber immer freundschaftlichen Lehrer-Schüler-Verhältnis und einem Wohlwaol-

der Grenze ZU. Illegitimen. len, das vorschnelle Pauschalisierung meidet. Die Privatsphäre bleibt
Gadamer selbst hegt antisubjektivistische Bedenken 1Nne gewahrt. G.S 1iel iıst C} Hans-Georg Gadamer gerecht werden. S

Biographie: „Der Fokus der Subjektivität ıst eın Zerrspiegel. Die feinsinniger Wıtz, rhetorischer Charme un sprachlicher Schliff-
Selbstbesinnung 1st LU e1N Flackern 1mM geschlossenen Stromkreis hen die Lektüre uch einem Literarischen Genuß DDas Werk ist
des geschichtlichen Lebens.“ 1) 281) Zum anderen brand- spannend, Ja esseln geschrieben un miı1t Anekdoten als Geschich-
markt S1e als e1N TeıIN historistisches Unternehmen: „Mine B10= ten, die das Leben schreibt, garnılert. Abb lassen das Beschriebene
graphie ıst 1ne Biographie, ber zugleich I11UI 1NE€e Biographie.“ (7 VOTL ugen eien. kıne Chronik ZU. Schnelleren eTDlLICK, 1nNe dUSs-
Ur sich Der gewi1issermaßen adurch seinem Unterfangen uto- führliche Bibliographie mıt Auswahl VO. Sekundärliteratur .ada-
rsıiert iühlen, daß Gadamer KL miıt Philosophische Lehrjahre oTtz INEeTIS Biographie w1e Philosophie un eın detailliertes egiıster 1U1l-
SE1INET Bedenken 1ne Autobiographie vorgelegt hat, Ja, sSeINeEe UuTtO- den das uch ab Leider eT. das Abkürzungsverzeichnis, welches
biographischen Texte 1Ne Dreiviertelseite der umfassenden und au- dem Nicht-Gadamer-Experten das Erschließen der 1n den Fußnoten
Berst verdienstvollen Bibliographie Ende des vorliegenden des genannten Werke erleichtert, nicht die des Wortspiels willen 1n

tfüllen vermO0gen. Dennoch bleibt die Brisanz e1INeT Biographie auf SEHNOMINEN Doppelung VO  e und WuM
Lebzeiten ihres Objekts. S1e eröffnet ‚WäarTr den Vorteil e1INeEes zuverlässi- hat recht Vor dem Hintergrund sSe1INes Lebens, ist möglich,
SECN Gewährsmannes ZUL Befiragung und sichert entsprechenden Pro- Gadamer anders verstehen, besser verstehen.
test bei Verfälschungen; ber S1e sollte nach weder Hagiographie Tübingen Annemarıle ayernoch Inquisıtion und TST recht keine autor1ısıerte Biographie werden.

sieht seın leitendes Interesse vielmehr darin, 1ine „‚„intellektuelle
Biographie“ (7) verfassen. ID 8! „versuchen, aufgrund der heute
zugänglichen Quellen das Stück Geschichtlichkeit aUIZU.  en, das 1n Hermeneutische Wege. Hans-Georg Gadamer Z 1L Hundertsten, hg Günter
ihnen UE Verständnis des Werkes beizutragen vermag“ E Diese Figal Jean Grondin Dennis Schmidt. Tübingen: Mohr

Siebeck 2000 V, 356 D brosch. /8,00 ISBN: 3—16-—-147263—3selbstgestellte Auigabe hat meisterhaft bewältigt. Da einen ezug
VO  - Leben und Werk sieht, lautet der Titel des Einleitungskapitels: Klassiker haben ihre Wirkungsgeschichte, Klassiker 30 /AOR

„„Was heißt denn Hermeneutik‘ C6 Die Lebensgeschichte bildet den her- Weiterdenken Das belegt dieser internationale Querschnitt 105
wärtiger Perspektiven auf Hans-Georg Gadamers hermeneutischenmeneutischen Zugang ZHermeneutik Gadamers. satz, der nicht zuletzt (Gadamers eigene Auseinandersetzung miıt

Die Lebensbeschreibung beginnt chronologisch mıit der „preußischen“ groben Denkern der Philosophiegeschichte widerspiegelt. Die Bel-Kindheit 1n Breslau, führt über das Studium der Philologie un Philosophie trage sind die Vvier grundlegenden Aspekte „Erinnerung“, „ANn-den edenken des Vaters angesichts der Berufswahl des Sohnes. Gadamers
ater soll auf dem Sterbebett den Betreuer der Habil se1nes Sohnes, artın tike“, „Sprache“ und „Kultur“ grupplert. Der Bezug des ersten und
Heidegger, geiragt haben „Glauben Sö1e eigentlich, daß Philosophie e1iner driıtten ZUT philosophischen Hermeneutik bzw. hermeneutischen

Philosophie (eine Differenzierung beider Termını eistet TST der „PTro-Lebensaufgabe ausreicht?“ (31) Gadamer selbst glaubte un:! (56 Biographie
bestätigt, w1e recht damit hatte blemaufri  6 VO Günter Figal nde des Buches) ist evıdent. Die

Dunkle un: dunkelste Kapitel der deutschen Geschichte überschrieben Annäherung die Problemstellung über die antıike Philosophie enNnt-
mıt 5 illud transıt“ belegen, die Geschichte der Philosophie nicht spricht der „Traditionsfreundlichkeit“ VO.  - (adamers eigener Ad1=
1Ur 1ıne philosophische ist, berühren das brisante Thema des Zusammenhangs gangsweılse. Da ber 1ıne pragnante Definition VO.  - AKultur“ e  %.
VO  — philosophischer Denkrichtung und Reaktion auf geschichtliche Fakten könnte die vierte Gliederungskategorie 1n den Verdacht geraten, alsund beleuchten den Stellenwert VO.  - Geschichte un! Geschichtlichkeit 1mM
Werk Gadamers. versteht eindrücklich die politischen Fehleinschätzun- Sammelbezeichnung für all das dienen, Wäas SONS schwer e1N-
gen Gadamers VOT 1939 SC.  ern, der wWwI1e viele sSe1INeT Zeitgenossen Hitlers zuordnen Die Hg ließen sich VO  zn Gadamers Zatat „Jede Überset-
Politik unter gewagt-geniales Erpressungsspiel subsumierte. Dieses heikle ZU11$ ist w1e e1N Verrat“ (GW Ö, 279) nicht abschrecken un legten alle

Beılıtrage auf Deutsch VOT. Insgesamt zeichnet den Sbd e1Nn hohes her-Thema erfordert jel Einfühlungsvermögen des Biographen, un bekennt,
„wWwI1e leicht die Nachgeborenen, die n1ıe unter olchen Verhältnissen gelebt meneutisches Problembewußtsein dUs, welches nalve Zugäange me1l-
haben, mıit ihrer Inquisition haben“ Gadamer obwohl Prof. 1n Leip- det 3881 dem Anlaß würdiges, informatives Werk, welches gelungenZIg eın Mitglied der Partei. ET Z,Wäl, uch WE mıit Goerdeler die philosophischen Repräsentanten der „Enkelgeneration“ vereıint.pflegte, bei weıtem eın heroischer Widerstandskämpfer, ber uch eın Mit- Tübingen AnnemarTie ayerläufer. Um anzudeuten, w1e gefährlich selbst eiNe solche Haltung damals se1ın
konnte, beschreibht die Erlebnisse VO  - (jadamers Assıstentin un! späterer
Ehefrau Käthe Lekebusch. S1e wurde 1944 e1INeTr uberung der Bus-
haltestelle denunziert, Z.Wi mangels Beweilsen nicht „Wehrkraftzerset- Keuth, Herbert: Die Philosophie Karl Poppers. uttgar Mobhr Siebeck 2000
zung“ verurteilt, ber dennoch für den Abtransport 1NSs vorgesehen. ada- 444 UTB für Wissenschaft. Uni-Taschenbücher, 2156), kt 29,80
INerTr selbst widerfuhr das Schicksal der Denunzlation eTST, als Le1ipz1g unter ISBN: 3—-83252-2156-—3 3—-16-147084—2 Mohr 1eDeC.wjetischer Besatzung stand. ist sich bei diesen Kap.n der Brısanz un! uch Der Tübinger Wissenschaftstheoretiker Herbert Keuth, e1nNn durchder Schwierigkeit bewußt, sich als „Außenstehender“ 1n die damalige 1{uUa-
tıon hineinzudenken. mehrere Publikationen ausgewlesenerT Kenner des kritischen Ratıo-

kın weıt erfreulicheres Kap hat schmunzelnd mıiıt „Wum!“ überschrie- nalismus, legt 1n sSe1INeT Studie 1ne Gesamtdarstellung der Phi-
ben (320) Das Wort steht nicht 11UT! als Abkürzung Gadamers Hauptwerk losophie Karl Raimund Poppers VO  b Dıie Gedanken Poppers werden
Wahrheit und Methode, sondern ifft uch dessen weltweite Kesonanz. Erst VO. V{. 1n eiNer klaren und allgemein verständlichen Sprache krTi-
1960 erschien als erstes großes Buch Gadamers se1ıt se1lnNner Habil (317) „Na, tisch rekonstruiert. Der ext gliedert sich 1n drei Hauptteile. Dabei
Hermeneutik, Wäas ist enn das?“ habe der Verleger Gadamer angesichts des ist der eTrste 'eil der Popperschen Wissenschaftstheorie, der zweıteManuskripts gefragt. Gadamer legt hier seine Kritik Absolutheitsanspruch
philosophischer Reflexion 1mM Namen radikalisierter Geschichtlichkeit VO.  S

eil der Sozialphilosophie und der dritte 'eil der Metaphysik Pop-
DEIS gewidmet. Aus der Sicht Kıs liegen die „Dedeutendste(n) Le1l1-uch eın rtrag der vorausgehenden Lebensgeschichte meınt un! PTO-

Nliert die Geschichte un Wirkungsgeschichte VO  — WuM VO  - der langen Ent- stungen‘“ Poppers 1n „seine(n) Beiträge(n) ZUEL Wissenschaftslehre“
wicklungsphase über den langsamen Erfolg bis hin ZU. philosophischen Best- daß der erste Hauptteil mıiıt mehr als 200 umfangreicher
seller mit Klassikerstatus. austfällt als die beiden folgenden Teile 3088088{ Der sozlalphi-

schließt mıiıt Gadamers edanken ZUT Hoffnung, hne die der Mensch losophischen un: metaphysischen Fragen interessierte Leser wird
nicht leben könnte. Gadamer hat nicht die religiöse Hoffnung auf e1nNn Leben diese Gewichtung etwas bedauern, zumal e1n bedeutender Diskurs
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w1e der „Positivismusstreıt“ zwischen den kritischen Rationalisten schaften durch synthetische atze, die 17 Unterschie: denjenigen der Me-
Karl Popper und Hans Albert auf der einen un: den Vertretern der taphysik empirisch widerlegbar SiNd. weiıst daraut hin, daßb die Stärke des

Popperschen Abgrenzungskriteriums sich 1MmM Vergleich miıt dem Sinnkrite-kritischen Theorie Theodor Adorno und Juürgen Habermas auf der
T1Uum der Neopositivisten ze1ige. uch wWenNll Popper e1N metaphysikkritischeranderen Seıte auf knapp sechs abgehandelt WIT':!

In der sehr knapp gehaltenen „Einleitung“ parallelisiert die Philosoph ist, neglert 1mM Gegensatz den Vertretern des Wiıener Kreises
nicht die Metaphysik, vielmehr wird s1e TÜr hn, ‚ e1INeT „Residualkate-drei systematischen Themenbereiche Wissenschaftstheorie, Soz1lal- gorie” (54) Ferner hebt der V{. herTvor, daß die entscheidende unktiıon des AD-

philosophie und Metaphysik mıt drei chronologischen Phasen 1n grenzungskriteriums Poppers arın liege, „weni1gstens die Urteile ber be-
der Entwicklung des Popperschen Denkens. Die wichtigsten Arbeiten tiımmte Tatsachenfragen den staatlichen der religiösen Autorıtäten entzie-
Poppers ZU. ersten Themenbereich stammen AUS den en dreißi- hen.  i& (54) Wenn 1n diesem Kontext den Prozeß der Kırche Galilei
gEI ahren; hierzu sind die Werke „DIe heiden Grundprobleme erinnert, wird 11a ihm sicherlich leicht iolgen können. Dennoch bleibt bei

Popper un die rage offen, w1ıe das spezifische Verhältnis zwischen meta-der Erkenntnistheorie“ und „Logik der Forschung. Zur Erkenntnis-
theorie der modernen Naturwissenschaft“ zählen. Die Hauptarbei- physischen ystemen un den empirischen Einzelwissenschafiften bestimmt

werden soll Von usnahmen abgesehen, sind weder die Politik noch die Reli-
ten des zweıten Themenbereiches fallen 1n die Phase VO  o den späaten g10N Tatsachenurteilen als olchen interessiert, vielmehr bemühen S1e sich
dreibiger bis den sechziger ahren; die bekanntesten Schriften ZUT die Integration der wissenschaftlichen Tatsachenurteile 1n einen allumfas-
Sozialphilosophie sind zweiftelscohne „Das en des Hıstorısmus“ senden praktischen un weltanschaulichen Kontext [ )heses Interesse Ttel-
und „Die offene Gesellscha uınd ihre Feinde“, das „bei weıtem be- len über Tatsachen, das die Religion un Politik VO der empirischen Wiıssen-
kannteste Werk“ XIX) Poppers. Seıt den späaten sechziger Jahren ent- SC unterscheidet, wird VO ViI. N1C welıter diskutiert. amı ist ber uch
wirftft der kritische Rationalist seıne Theorie dreier Welten, die 1mMm der zwischen der Metaphysik un den Einzelwissenschaften bestehende FAn

sammenhang nicht hinreichend geklärtZusammenhang miıt eiINeTr eigenen Varılante der Evolutionstheorie
und dem Leib-Seele-Problem diskutiert. Die Gedanken dieser etzten In den s1ieben weıteren Kap.n des ersten Teiles werden olgende Finzelfra-

SCIH der Wissenschaftstheorie Poppers präsentiert: die Rolle VO  - Theorien, diePhase bilden das Zentrum des dritten Hauptbereiches, der Metaphy- Methodenlehre, das Problem der empirischen Basıs, die rage der Bewährung,sSik. Die einschlägigen Werke hierzu sind „Knowledge an the Body- der Wahrheitsbegri{ff un die Wahrscheinlichkeit. Auf diese wissenschaflts-Mind Problem. In Defence of Interacthon“ und das geme1insam miıt theoretischen Einzelheiten soll hier nicht weiıter eingegangen werden. TwAäh-
dem Neurophysiologen JOHN ECCLES verfaßte Buch „Das Ich und neNSWeT' ist die atsache, daß jedem Kap 1Ne€e analog gegliederte Zusam-
eın Gehirn“, auf das der V{T. allerdings kaum eingeht. menfassung folgen Läßt Der Leser kann dadurch den etwas spröden nhNalten

Die Gliederung der Studie stellt olglic 1ne geglückte Verschrän- sehr gut folgen, da VOT jedem Übergang vAr nächsten Problem 1n TUNd-
kung der systematischen nhalte miıt der biographischen Entwicklung zugen das Vorangehende erinnert wird

Der zweıte Hauptteil der Studie behandelt die Sozialphilosophie Poppers;der Philosophie Poppers dar. Der Schwerpunkt liegt dabei jedoch e1nN-
ıst der mıiıt etwa /x0 kürzeste Teil Im Zentrum steht die außerst kritischedeutig auf dem systematischen Aspekt, die Lebensgeschichte POop-

PCIS SOWI1e die zeitgeschichtlichen Kontexte, 1n denen s1e verortet Auseinandersetzung Poppers mıt der Geschichts- un Staatsphilosophie Pla-
LONS, Hegels un Marxens. Der polemische :JON,; der das 1945 zunächst 1n CNS-ıst, werden VO.  . 11UT Rande erwähnt. Dies erscheint insofern ischer Sprache publizierte Werk „DIie offene Gesellschaft und ihre Feinde“legitim, als bereits 1 Titel Se1INeT Studie arauı hinweist. daß dominiert, iıst H. VOL dem Hintergrund der entsprechenden welthistorischen

ihm die argumentatıve Rekonstruktion der Philosophie und nicht Ereignisse verständlich. Mıt Recht weist bereits 1n der „Einleitung“ darauf
1ne narratıve Darstellung des Lebens Poppers gehe hin, das politische Engagement Poppers „unter dem Eindruck der Ent-

Im ersten Teil werden 1n acht Kap.n die wichtigsten Begriffe der Popper- wicklungen 1n den 320er Jahren“ 1n den Vordergrund iTrat. Hinter den
schen Wissenschaftstheorie ditfferenziert erläutert un: kritisch TOrtert Den Angriffen FPoppers auf Platon, Hegel un MarTrx steht seıne Kritik Histor1-
Auftakt bilden „Die beiden Grundprobleme der Erkenntnistheorie“, die 1mMm 1 Z1SMUS, der S1C.  h 1n der Grundthese zusammenfTfassen 1äßt, jede Form VO  - (50=
tel auf ÄRTHUR SCHOPENHAUERS Werk „Die hbeiden Grundprobleme der Thi i schichtsphilosophie, die 1mM Verlau{f der Menschheitsgeschichte notwendige
anspielen. Der V{. stellt richtig heraus, daß Popper hier BallzZ bewußDßBt auftf den Gesetze testzustellen beansprucht, sel irrationaler Aberglaube. Platon, Hegel

un! MarTx sind ausSs der Sicht Poppers die Hauptvertreter dieses unheilvollengroßen Willensmetaphysiker des Jh.s zurückgreift, da chopenhauer
„ WEB! der Klarheit se1INeEeSs Ausdrucks ZU. Vorbild nahm  DL (1} kıne ArDbeit, 1n H1ıstor1z1ısmus, indem 1E nicht allein nach eINeT Notwendigkeit 1M Verlauf der
der die philosophiehistorischen Wurzeln des Popperschen Denkens expliziert historischen Tatsachen agen, sondern diese eweils unterschiedlich bewer-
a  WUT!  den, müßte zweiftellos Schopenhauer 1n hohem Maße berücksichtigen, da ten. Der ethisch gute Zustand werde 1n der konservativen Geschichtsphiloso-

phie Platons mıiıt der Vergangenheit, ın der modernistischen Hegels miıt derder kritische Rationalist bereits 1ın früher Jugend durch seinen ater die Phi-
losophie des Pessimisten kennengelernt hat Die Bestimmung des Einflusses Gegenwart un! 1n der futuristisch-progressiven Marxens mıiıt der Zukunft
der Schopenhauerschen Erkenntnistheorie, die 1n der Schrift „Ueber die 1leTr- identifiziert. Der V{. raumt Z Wi e1Nn, daß der ‚umstrittenste Teil der ‚offenen
fache Wurzel des Satzes VO. zureichenden Grunde“ un: 1m ersten Buch des Gesellschaft‘ Poppers Angri{ff auf Platon“ (245 sel, ber der Leser gewinnt den

Eindruck, stimme vielen Stellen diesem Angriff uch ZumindestHauptwerkes „Dıie Welt als Wille un Vorstellung“ linden ist, auftf cdie Wis-
inden S1C.  h keine distanzierenden Stellungnahmen gegenüber der völlig unhi-senschaftstheorie Poppers scheint immer noch e1N Desiderat der philosophie-

historischen Forschung se1iINn. storischen Platon-Kritik Poppers. Dennoch äßt uch die itiker der Pop-
Die beiden Grundprobleme der Erkenntnistheorie sind nach Popper e1INeT- perschen Platon-Kritik Wort kommen. Besonders lesenswert ist dabei die

se1ts das Induktionsproblem un:! andererseits das Abgrenzungsproblem. Beım Stellungnahme Gadamers, der die „Politeia“ als einen dichterischen dialekti-
schen Mythos lesen möchte. In Anlehnung das Diktum Whiteheads VO.ersteren geht die Trage der Begründung allgemeiner atze ın den emMPpI1-

schen Natur-)Wissenschaften, während 1m letzteren ach einem sicheren Krıi- der abendländischen Philosophiegeschichte als eiINeTr Reihe VO.  - Fußnoten
terıum gesucht wird, durch das die atze der empirischen Wissenschaften ZU. Platons Philosophie, bemerkt der AL} nicht hne ironischen nterton, daß die
einen VOIL den ftormalen Säatzen der Logik un! der Mathematik un! ZU ande- Platon-Interpretation (jadamers „zugleich die gesamte abendländische Phi-

losophie als eine Sammlung VO.  - Fußnoten einem als Theorie mißverstan-TeN VO.  - den spekulativen Satzen der Metaphysik unterschieden werden kön-
NeI zeıgt 1mM folgenden, w1e Popper das Induktionsproblem methodisch denen : Mythos“ entlarve. geht noch etwas weiter, indem (40=
ZU. Problem der „relativen .uüte rivalisierender Hypothesen“ (27) transfor- damers Posıtion der Metaphysik-Kritik der Neopositivisten des Wiıener Krel-
mleren versucht. Die Methode der Generalisierung einzelner Tatsachen un S65 annähert: „VWer hätte gedacht, daß die (analytische) Wissenschaftstheorie
Sachverhalte werde damit VO.  - e1INeTr „Methode VO  - Versuch un! Irtumselimi- ın der ‚philosophischen Hermeneutik‘ einen Verbündeten fände?“ 263)
nıerung“ abgelöst. Das Abgrenzungsproblem soll nach Popper durch das Krıte-

scheiden.
dieser Parallelisierungsvorschlag überzeugend ist, mOöge jeder Leser selbst ent-

LT1UM einer strengen empirischen Widerlegbarkeit un Prütbarkeit eiNner einzel-
wissenschaftlichen Aussage gelöst werden. Abschließend beurteilt der V{. die Im weıteren Verlauftf des zweıten Hauptteiles wird die Hegel- un arx-KrIı-

tik Poppers reieriert. Poppers Auseinandersetzung mit Hegels Rechts- und Ge-Poppersche Lösung des Induktionsproblems als eine Problemverschiebung:
Das Problem der Induktion werde einem Problem der empirischen ewäh- schichtsphilosophie ist ähnlich unhistorisch un! undifferenziert wıe diejenige
rung VOIl Theorien. „Popper hat Iso keineswegs das logische Induktionspro- mit Platon. relativiert e1Nn wen1g das Urteil Poppers, indem auf-
blem e  wr formuliert und annn gelöst, sondern hat 1LUFr aus der Unlösbarkeit INa mıit se1INeT Kritik Poppers Hegel-Deutung ABdN Sprache kommen äßt.
des logischen Induktionsproblems die richtigen Konsequenzen geZO  kade Fg ach der Auseinandersetzung Poppers mıiıt MarxX, die weni1ger heftig aus-
Interessant sind ın diesem Zusammenhang Clie philosophiegeschichtlichen als diejenige mit Platon un Hegel, geht abschließend auf den „Posıiti-
Verweise Kıs auf den antiken Skeptiker Sextus Empiricus un! den englischen vismusstreıt“ e1n. Dabei schließt sich der Posiıtion des kritischen Rationalis-
Empiristen David Hume. Hıer zeigt sich, daß der kritische Rationalismus Pop- 1I11US un wirtit Adorno un! Habermas lgnoranz un! eine politisch-ideologi-
PDEeTIS ın e1INer größeren ähe ZU Skeptizismus als ZU. Cartesianischen atlo- sche Instrumentalisierung der Soziologie VOlI: „Die Kritik der kritischen Theo-
nalismus un! Kantischen AprT1iorismus steht. re den empirischen Wissenschaften un! kritischen Rationalismus

Hinsichtlich des Abgrenzungsproblems wird Poppers Vorschlag dargelegt, mochte sich als unhaltbar erwelisen un ihr geschichtsphilosophisches Denken
die Einzelwissenschaften gegenüber der Logik un Mathematik einerseits un mochte grundbegrifflich konfus se1iIn. Solange beides ZUTLT ‚Legıtimation' poli-
der Metaphysik andererseits durch das Krıterium der empirischen Widerleg- tischer Forderungen taugte un: die Chance ihrer Durchsetzung erhöhte,
barkeit abzugrenzen. Während ın der Logik un Mathematik ormale atze auft- sahen die Anhänger der kritischen Theorie keinen Tund, ihre Position auf-
gestellt werden, die ihres analytischen harakters empirisch nicht W1- zugeben.“ (301/302) Eın unbefangener LeserT könnte bei der Darstellung dieser
derlegbar Sind, un der Metaphysik alle synthetischen atze zuzuzählen sind, Kontroverse nicht LUr mehr Ausführlichkeit, sondern ebenfalls e1nNn objek-die nicht empirisch widerlegt werden können, konstituieren sich die Wissen- tiveres Urteil wünschen.
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Der abschlieBbende dritte Teil S1C.  h 1n TEl Kap.n mıt der Metaphysik Angesichts dieses Befundes greift der Vf{. zurück aut wel Denker,
Poppers auseinander: Zunächst geht knapp auf die Trage nach der aturnot- die Banz ınterschiedlich der 1ne transzendentalphilosophisch, der
wendigkeit e1N, annn wesentlich ausführlicher die Kontroverse zwischen andere 1n der Abweisung jeder KHorm VO  - Subjektphilosophie Unbe-
dem Determin1ismus un Indeterminismus SOWI1E das Leib-Seele-Problem dingtheit als Kategorı1e für die Philosophie retiten wollen Beide STE-
behandeln. Das systematische Zentrum der Popperschen Metaphysik ist se1ne
Theorie der TEl elten. Die Welt-1 ist die Welt aller physischen Gegenstände hen jeweils ür eiNen Grundsatz: undel Grundsätze zeıgt der
un Zustände, die Welt-?2 umfaßt alle subjektiven Bewußtseinszustände un sind ir das Christentum mıt seinem Glauben Christus als die

unbedingte Wahrheit gleich wichtig. Der erstie (an Blondel oriıentier-die Welt-3 iıst die Welt der objektiven Kulturprodukte. stellt mıt Recht die
Verwandtschaft der Welt-3 Poppers miıt dem Platonischen un Hegelschen te) Grundsatz lautet: „Ohne die estimmung der subjektiven Voraus-
Idealismus heraus: „Welt hat jel mıt Platons Theorie der Ideen un! daher setzungen eINeT Begegnung mıiıt dem ‚9a1z Anderen!‘ kann nicht fest-
uch mıiıt Hegels Objektivem 215 Lun, mehr noch miıt Bolzanos Theorie geste. werden, ob die IMNır 1m ‚ganz Anderen‘ begegnende Heterono-
des Reichs der atze sich.“ 353 mı1e€e gerechtfertigte der ungerechtfertigte Ansprüche mich ste

Der V{. geht miıt diesem Theoriestück Poppers besonders kritisch (59) Und der zweıte (an Levinas orientierte) Grundsatz heißt „Ohnegelinge Popper nicht, überzeugend zeıgen, die Entitäten der Welt-2 den Aufweis e1INes sinnlich geschichtlichen Ere1ign1sses, welches alsun der 'elt-3 1Nne€e VO  - der physischen Welt-1 unabhängige KExistenz haben
resumilert die Drei-Welten-Theorie Poppers miıt dem Satz „Auch (Popper unumgehbare Bedingung der Ermöglichung VO  D Humanıtat Unbe-

verteidigt h;  1er LLUTL überkommene Vorstellungen.“ (399) uch WE Poppers dingtheitscharakter hat, (bleibt) immer die Gefahr bestehen, daß das
'ersuch, neben der Welt der physischen Gegenstände 1ıne Welt der mentalen Subjekt 1n seinem transzendentalen usgri nicht auf das ‚5a112 An-
Entitaäaten des subjektiven ewubhtseins un eine Welt der objektiven „Plato- dere abzielt, sondern lediglich seınen eıgenen Entwurt ZACE Unbe-
nischen Ideen  66 einzuführen nicht überzeugen kann, bleibt dennoch die dingten erklärt, Was se1ınerseıts 1ne totalitäre Vereinnahmung des
rage, ob eine starke orm VO  - Ontologie nicht notwendig einen Platonismus
voraussetzen mMu. Jedenfalls gera! eiNe Posıtion, die alles auf die Welt der phy-

Anderen TL Folge hätte“ (59)
Die Blondel-Analyse (61—1 beginnt mıt einer klaren Abgren-sikalischen Gegenstände reduzleren möchte, 1n immense Begründungsproble- ZUNS des poststrukturalistischen „Relativismus“ VO  - dem UuTrC.Denn e1Nn empiristischer Naturalismus annn mıiıt seinen methodischen Mıt-

teln ıne kontextunabhängige Ontologie der ethischen un äasthetischen erte Blondel kritisierten „Dilettantismus“. Der VO  - Blondel ebrand-
argumentatıv nicht auswelsen. Ist einNe Philosophie ber gerade der Existenz markte Dilettantismus iıst zugleic. e1N „nOlo velle“ (der Dilettant
solcher erte interess1ert, wird 61@e nicht vorschnell die „überkommenen spricht: „Ich will nicht wollen“) un e1Nn „volo nolle  C6 der Dilettant
Vorstellungen“ (399) suspendieren, sondern sich 1n einem noch jel affirmati- spricht: =Ich will Nicht-Wollen“ Denn der ersuch, jeder Hand-

Sinne als Popper die „üppige(n) Ontologien“ 361) der metaphysi- lJungsaufforderung auszuweichen der dagegen aufzubegehren, al
schen Tradition anlehnen. fenbart den Willen AA BEr unbedingten Unabhängigkeit. Und dieser

ist etwas wıe Autolatrie. Denn formuliert Blondel worTt-I ıe hier stellenweise vorgetragene Kritik Kis Studie sollte nicht
arüber hinwegtäuschen, daß diese systematische Gesamtdarstellung lich „nichts wollen heißt, sich jedem Objekt , sich

Sdl1Z sich selbst vorzubehalten un: sich jede Gabe, jede Hingabe under Philosophie Poppers ausgesprochen intormativ und anregend ist
Der Leser wird nicht L1LUT VO  —_ eInNnem Kenner 1n die Gedankenwelt Selbstverleugnung verbieten“ (81) Die Autolatrie des Dilettanten
Poppers kompetent eingeführt, sondern ebenfalls e1INeT kritischen ist die vielleicht subtilste Art,; sich gegenüber dem Fremden und An-

deren iIMmMUN]ısSIeETEN.Auseinandersetzung miıt dem kritischen Rationalisten eingeladen.
Munster

Wıe der V{. immer wieder betont, geht Blondel nicht weni1gerRobert Jan Berg als den Poststrukturalisten die Wahrung der Andersheit des An-
deren. Von daher unterscheidet strikt zwischen mMmanenzlehre
un mmanenzmethode. Erstere hrt bel Aristoteles, escartes,

Schwind, eOTB: Das Andere un! das Unbedingte. Anstöbe VO  - aurıce Blon- Sp1inoza, Kant, Fichte, Schelling der Hegel ZUT Vereinnahmung des
del un: Emmanuel Levınas für die gegenwärtige theologische Diskussion. Anderen durch die Konstitutionsleistung der Vernunftt. Dagegen 1M-
Regensburg: Pustet 2000 353 (Tratio fidei 34. /86,00 ISEN pliziert der Begriif „Immanenzmethode“ ine klare Unterscheidung37091 7/-—-16953-—6 zwischen der Art un Weise ULlSeTIES Denkens und der diesem Den-
Um dies gleich OLTW en Die hier besprechende Arbeit ken gegenüber transzendent bleibenden Wirklichkeit.

ist 1n der Brillanz ihrer Analyse, 1n der Klarheit ihres Ausdrucks un Blondel ıll nicht LU zeıgen, daß die Affirmation VO etwas
1n der e1ıte ihrer Bezuge schwer übertreffen. S1e Zzählt den en  otwendig ıst, sondern darüber hinaus erklären, ZW1-  —
besten Diss.en der VEISANSCHEIN ehn Tre Wer sich mıt den Grund- schen em, Was Wollen erTeicht (volonte voulue), un dem,
lagen wissenschafttlicher Theologie beschäftigt, sollte dieses Werk le- Wäas Wollen eTrstrebt (volonte voulante), e1ın VO ulls cselbst
SEI1. In ihm werden Blondel und Levınas als wel Denker vorgestellt, überbrückbarer Abstand herrscht. Anders gesag!l: Weil der Mensch
die bei aller Verschiedenheit des Ansatzes und der Argumentatıon VO. sich her nicht 1n der Lage ist, den Ausgleich der beiden Willen
dem poststrukturalistischen Postulat e1INeEeT strikten Wahrung jederT bewirken, ist die volonte voulante nicht LUr Ausdruck melınes

innersten Wollens, sondern zugleic. Ausdruck der Andersheit 1ınAndersheit entsprechen, hne die Reflexion auft das Unbedingte AUS
ihrer Philosophie auszuklammern. INL. Von daher kann der \ZE resumileren: „Der innerste Kern der

Im ersten Kap würdigt der VT das thisch motivierte Anliegen der Selbsterfahrung des Menschen ist bei Blondel durchwirkt VO.  b einem
uneinholbar Anderen, weshalb die Autonomie des Menschen n1e-Poststrukturalisten Jean-Franco1s Lyotard, Michel Foucault und

Jacques Derrida, den Relativismus der Gleichgültigkeit erseizen mals unter Umgehung dieses Anderen sich selbst kommen kann
durch einen „anderen Relativismus‘‘: nämlich durch die Bestimmung FKUr Blondel handelt sich allerdings nicht en einfaches
der Relativität als Differenz, näherhin durch die Entlarvung jedweder Umschlagen 1n Heteronomıie, vielmehr WIT:! das Denken, Wollen
Sinnkonstruktion als ausgrenzende Konstruktion. och uch WE un Handeln 1m innersten Mark se1ner unangetastet bleibenden Au-

sich VO  w einNer oberflächlichen Gleichsetzung des Poststruktura- tonomı1e getroffen.“ 118{) Die VO. einzelnen Menschen her unüber-
brückbare Dıastase zwischen volonte voulante uUun! volonte vouluelismus mıiıt dem Relativismus der Gleichgültigkeit distanziert, stellt

sich die Trage, die unbedingte Entschiedenheit für das jeweils ist nicht gleichbedeutend mıt der „schlechten Unendlichkeit“ eiNes
Ausgeschlossene unbedingte Gültigkeit beanspruchen darft. Schwind perennierenden Strebens, sondern bezeichnet e1Nn prinzipiell Unein-
sieht die notwendige Reflexion auftf Gültigkeitskriterien VO  - den post- holbares un 1n diesem Sınne Sa112 Anderes. Ihe Idee des Unend-
strukturalistischen Denkern ebenso vernachlässigt w1ı1e schon VO  an lichen zerstort nicht die Andersheit des Unendlichen. Vielmehr ıst
Heidegger der (Gadamer. Am Ende des einführenden Kap.s steht die die Idee des Unendlichen als genulner Akt des Denkens gleichsam
Feststellung: „Das Autfdecken der Exklusionsmechanismen der Vel- 1ıne Störung Se1INeET Selbstgenügsamkeit, 1nwels auftf Kompetenz
schiedenen Diskurse ist 11UTI dann wirklich 1n der Lage, die radikale und Beschränkung des Denkens zugleich, der Punkt, dem das
Andersheit wahren, WE dieses unbedingte und uneinholbare Denken über sich selbst hinausweist. Detailliert zeıigt der V< w1e
Andere reflexiv als das zugrundeliegende Unbedingte ausgewlesen der Begri{ff des Unendlichen 1n ondels Actıon der „Ort“ ist,
wird Unterbleibt die Reflexion aut das Unbedingte, dann ıst nicht dem der Franzose die Kantsche Spaltung der Philosophie 1n 1ne
ausgemacht, ob die Wahrung der Andersheit nicht doch LUr e1n VoT- theoretische und ıne praktische überwindet. Denn die Idee des Hia

endlichen ist Ausdruck die Selbsttranszendenz des Menschen 1ınetztes ist, ob sich nicht vielleicht doch 1L1UTT 1ıne sehr subtile
Verschleierung e1INes anderen Dogmas handelt. Nur WE die Verwie- der Praxıs des Wollens
senheit auf das uneinholbar Andere als unhintergehbares oment (Ganz offensichtlich erkennt der V{T. 1n der Blondelschen Analyse
der menschlichen Subjektivität selbst aufgewlesen werden kann, ıst des menschlichen Handelns einen Vorentwurtf der Kringsschen FrTel-
letztlich sicherzustellen, INall nicht der Ideologie individueller heitsanalyse. Er definiert Freiheit als die Idee e1INes unen!  ichen Ver-
Ungebundenheit verfällt.“ (48) mOögens und bemerkt: Wenn dieses unendliche ermögen grundsätz-
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ich nicht damit rechnen darf, 1n eiInem ihm Begegnenden einen ihm Se1IN. ET unterstellt der Descartes-Interpretation VO  - Levıinas e1nNn
adäquaten „Gegenstand“ erkennen, „dann einde I11d.  - sich 1n grundlegendes Mißverständnis. Denn mıiıt der I1 Meditation will Des-
e1INeTr unausweichlich absurden S1ıtuation 1353 kıne auf Endliches Ccartes gerade nicht 5  5 daß das Gogıto die Ex1istenz des Unend-
als Endliches gerichtete Freiheit ıst nicht bei sich selbst. ber uch lichen begründet, sondern umgekehrt daß das Denken, welches das
ıne Freiheit, die sich miıt ihrer formalen Unendlichkeit begnügen Unendliche denkt, sich gerade adurch iITreu 1ıst, daß 1ne Wirklich-
würde, ware e1nNn Selbstwiderspruch. Denn 1n dieser formalen Unend- keit anerkennt, die ihm grundsätzlich entzogen ist Anders AlUlS-

gedrückt: „Das Denken, welches das Unendliche enkt, wahrt se1neIC  el liegt die Verwiesenheit auf das jedem endlichen Gehalt g i
genüber BallZ Andere. Blondel zeıgt 1n immer Anläufen, „daß Autonomıie, obwohl sich 1n ursprünglicher Nichtübereinstimmung
1ne richtig verstandene Autonomie VOT ich her die Übernahme VO  — mi1t sich selhst eNnde | S efindet sich ın dieser ursprünglichen
Heteronomie tordert, weil auf ihrem Grund und 1n der innersten Nichtübereinstimmung, weil VO Unendlichen und uneinholbar
Miıtte ihrer eigenen ewegung 1ıne Andersheit anwesend ist“ 1373 Anderen Bd112 ınmiıttelbar AaNSCHAaAlNSECNH yr 220)
DIie Unendlichkeit TI der Vernuntt bzw. dem Wollen Z W i als adi- Daß sich Blondel und Levınas TOTLZ der besagten Differenzen 1n
kale Andersheit, 1so 1n der Gestalt reiner Heteronomie gegenüber, ist vielen Punkten sehr nahe Sind, ze1ıgt der VT. auf eindrucksvalle Weise
ber gleichzeitig 1ne intime Forderung der autonomen Vernunft In den Kap.n VI Blondel Das dezentrierte ubjekt und VII (E 1.@-
selbst. Weil ZALE tieisten Selbsterkenntnis des Subjekts dies gehört, VvVinas: Das verwundbare ubje. Obwohl Blondel LLUTL die beiden
„daß sich nicht selbst genugt un: eshalb über sich hinaussteigen Möglichkeiten der Bejahung der der Ablehnung des Unbedingten
muß“ (139), kommt Blondel solch vordergründig paradoxen FOT- sieht und mithin die Vo  - Camus artikulierte Möglichkeit der Absur-
mulierungen wWwWI1e der, daß der Altruismus die Vollendung des MgO- dität der Hinordnung des Handelns auft e1Nn VO  - diesem selbst 1838817
1SMUS und nicht dessen Lirsatz sSe1l reichbares Unbedingtes ausschließt, gelangt doch eINeEeT Sa11Z

Unbeantwortet bleibt VO  b der induktiv bzw. regTESS1IV argumentle- und antimetaphysischen Transzendentalphilosophie. Der VO
renden Phänomenologie der „action“ die Frage nach dem Krıteriıum, Subjekt Z muß, miıt dem Willen des Unen  ıchen

dem sich entscheidet, welche Forderung VO  b außen welche Art des 55A112 Anderen) übereinzustimmen, sich Sanz zurücknehmen. In-
VO  w Heteronomie) die Autonomie des Subjekts ZU. jel der eiıgenen sofern ist das, Wäas Blondel Selbstverleugnung der außerste Passıvı1-
Transzendenz hrt. tat nennt, der Gipfel der Autonomie des Subjekts. Blondel geht

Der V{T. beginnt sSe1INe Levinas-Analyse 149-236) mıiıt der Feststel- weıt, 1ne Identität VO  w Liebe und frei übernommenem Leid kon-
lung, daß der Idee des Unen  ıchen uch bei ihm 1ne Schlüsselstel- statieren, hne sich Je die Theodizeelirage nach dem Warum dieser
lung zukommt. Fur Blondel ıst die Idee des Unendlichen als fun- Identität stellen.
damentale Pragung der Vernunftt die Spitze ihrer Autonomıie, die Bıs 1n die Terminologie entspricht diese Darstellung des ubjekts
sich dennoch der Beherrschbarkeit entzieht, sofern die Vernunft durch den Transzendentalphilosophen Maurıce Blondel dem, Wäas
diese Idee nicht konstituiert, sondern sich als durch S1e gegründet ET - der jeglicher Transzendentalphilosophie abholde Ermmanuel Levinas
fährt Levınas hingegen konzentriert ich 1n seinen Analysen ZULT Idee mıt dem Begriff „Stellvertretung“ (substitution) ausdrückt. Gemeint
des Unendlichen auf die phänomenologisch irüher liegende Ebene ist das Ich, das sich VO. Antlitz des Anderen unmittelbar S ABSN
der realen Begegnung mıiıt eiınem radikal Anderen, VO  — woher die Geisel genommen‘“ weiß, daß sich se1INer Verantwortung nicht
Idee des Unendlichen als unbedingte Aufforderung nach Anerken- entscheiden kann, sondern nichts mehr „TÜür S1IC  h:i außerhalb der
NUunNng dieser Andersheit erscheint. Blondel untersucht die ITranszen- konstitulerenden Verantwortung ist Die Stellvertretung für den An-
dentalen Strukturen der menschlichen Subjektivität un kann die deren iıst für LeVv1INas keine Entfremdung, weil der Stellvertreter LLUT
Verwiesenheit des Menschen auf e1nNn ihn Übersteigendes aufzeigen. 1n der Inanspruchnahme durch den Anderen selbst ıst. Levıinas
och dieses Worautfhin kommt I11UTFr negatıv Z.UTC Sprache. Diesem Man- spricht VO. „Rekurrenz“, das nicht-reflexive In-Beziehung-Sein
gel begegnet Levınas nicht indem wI1e die Poststrukturalisten g - 1n einen unmißverständlichen Begriff fassen. „Nur 1n se1INer Leib-
SE die Unbedingtheitskategorie polemisiert, sondern indem das lichkeit kann der Mensch 1n eiINeT Beziehung stehen, die 1Nne derart
Antlitz des Anderen als e1nNn Unbedingtes beschreibt, welches das auf unbedingte Offenheit auft den anderen Menschen hin bedeutet, daß
Immanenz und Herrschaft fixierte Subjekt aufsprengt. Sorgfältig refe- S1e nicht auf 1ne Aktivıtät des Ich zurückzuführen ıst, Wäads>s letztlich
rmert der V{. die Husserl- und Heideggerkritik se1Nes Autors, auf nichts anderes hieße als das Ich diese Offenheit ıuıch eigenmäch-
diese Weise verdeutlichen, daß Levinas, WE VO der Idee des Ug wieder zurücknehmen könnte.“ Der Leib ermöglicht der
Unendlichen spricht, nıicht den Husserlschen Universalhorizont des Subjektivität die unvordenkliche Passıvıtät, VO  - der Levınas mıiıt 5a112
wahrnehmenden Subjekts und uch nicht das meıint, Wäas Heidegger äahnlichen Worten w1e Blondel spricht: „Selbstverleugnung“, 2 G20)
als Verstehen DZzw. als Vollzug der Existentialität der Ex1istenz be- fer  6C „Hingabe“.
schreibt. Der Transzendenz der Intentionalität stellt Levinas die Iran- In Se1INeEeT abschließenden Würdigung der beiden miteinander VOlI-
szendenz der Sinnlichkeit gegenüber. Denn dQus se1ner Sicht ist das glichenen Denker greift der V{. zurück auf die schon vorher formu-
Ich 1n der Begegnung der Sinnlichkeit VO. Anderen nicht durch die ierten Anfragen. Setzt I11d.  - mi1t Blondel OTITaUs, das Subjekt 1n
„Reflexionszeit“ getTrenn(T, sondern eiinde sich miı1t ihm 1n unhinter- seinem innersten Kern auf e1n uneinholbar Fremdes ausgerichtet ıst,
gehbarer Unmittelbarkeit. „Die Sinnlichkeit ist nicht vermittelnde In- dann bleibt dennoch die Tage: „Wie kann 1C erkennen, ob sich
STtanz des Anderen, s1e ist unvordenkliches Beim-Anderen-Sein un bei dem jeweils unter den Bedingungen der endlichen Welt Begeg-
1n diesem Sinne Ethik“ 191) nenden das Unendliche handelt der N1IC  ht?“ der anders

Der SB sieht 1mMm Werk VO.  s Levinas durchaus etwas wW1e Erstphi- formuliert: „Woran ist das Unendliche, das dem Subjekt 1LUFr 1n der
losophie. Allerdings handelt sich dabei q ıiıne TSTIe Philoso- Geschichte begegnen kann, das sich dem Subjekt Iso 11UTI ın der ES@-
phie, die sich fundamental VO. Entwürfen gleichen Namens unter- stalt des Endlichen zeıgen kann, überhaupt erkennbar?“ 284) lon-
scheidet“ 192) merhin ist ihnen der Rekurs auf ıne Jletzte, unhin- dels Antwort kann nicht zufriedenstellen. Denn mıt der Feststel-
tergehbare Ebene geme1nsam. „Levinas’ ganzZeS Denken geht VO der lung, das Subjekt dann 5d112 bei sich selbst ıst, WE das
tiefen eigenen Erfahrung dus, die menschliche Ex1istenz einen ihm gegenüber 5A12 un Andere SalızZ und gar anerkennt, ıst
Sinn hat. Es ist der großartige Versuch, diese Erfahrung ZUTLC Sprache das Problem nicht gelöst, w1e denn das Unendliche 1m Endlichen

bringen, hne daß el der unumgreifbare Sınn verfehlt WIT:!  d.“ VO. Welt und Geschichte erkannt und Iso uch anerkannt WEeTI-

196) och die angebliche Evidenz unbedingten Sinns muß sich den den VEIIMNAS. Ein Vergleich Blondels mıt Levınas zeıgt: Endliches
Vorwurtf des Intuitionismus gefallen lassen: bzw. sinnlich Wahrnehmbares ıst für Blondel nıe VO  a sich her Me-

Der V{. stellt der Levinasschen Behauptung, 1ne Reflexion auft die dium VO unbedingtem S1INnNn. elis entscheidet das einzelne Subjekt
transzendentalen Voraussetzungen der ethischen Sıtuation sSe1 ück- auf Grund se1ines Gehorsams gegenüber der kirchlichen Auto-
fall 1n die Ontologie, das transzendentale Denken ondels n  n r1ıtät ob und Warulll e1INn Endliches (Irt des Unendlichen ist. Dem-
Denn das VOIl Blondel beschriebene Subjekt stellt sich keineswegs gegenüber betont Levınas, daß sinnlich Begegnendes VO. sich her
über den unbedingten Anspruch des Anderen: konstituilert ih; ohne Rekurs auf andere Kriterien) (IJrt des Unbedingten se1In kann
nicht, noch entscheidet über se1ine Geltung; vielmehr äßt sich Dennoch hängen die phänomenologischen Beobachtungen VO Levı1-
VOIL ihm bestimmen bis 1n den innersten Kern se1iNner Autonomuie. Miıt 1as 1n der Luft, WE nicht transzendentalgenetisch WI1e anszen-
seinem Lehrer Hansjürgen erweyen unterscheidet der V{. zwischen dentallogisch erklärt wWIrd, wI1e e1InNn Ireies, autonomes Subjekt VO. e1-
dem transzendental-genetischen Aufweis der Entstehung der Idee 116. geschichtlichen Geschehen her unbedingt 1n Anspruch 384
des Unendlichen und dem transzendentallogischen Aufweis der 1881781 werden kann, hne dabei se1nNne Autonomie verlieren. Blon-
Möglichkeit des einzelnen Subjekts, sich ın der Anerkennung des del zeıgt nach Ansıicht des Vf.s überzeugend, die Vernunft,
Sahz Anderen des mıiıt der Idee des Unendlichen Gegebenen) tITreu die sich 1n ihrem Selbstvollzug auft 1ıne uneinholbare Andersheit
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verwıesen erfährt, diese Andersheit keineswegs vereinnahmt der ten Abschnitt zıtlert, 1n dem Christus vorgestellt wird als Bräutigam der gläubi-
gEeEN eele, miıt der sich verlobt „1mM Glauben, der Barmherzigkeit un:! Erbar-konstituiert. Innerhalb der Jüngst ausgefochtenen Kontroverse
INUNSCIL, In Gerechtigkeit und Gericht“ (14), wird die Bedeutung der Ehemeta-zwischen Klaus Müller un Thomas Freyer schlägt sich chwind

eindeutig auf die Seıte des kirsteren. Denn WEl Frever mıit Berufung pher herausgestellt, dann der rage nach und Reichweite der un10
nachzugehen. In omplexer Weise OM die un10 (sottes miıt den Menschenauft Levınas meınt, anszendentales Fragen immer transzenden- Ende der Johannesapokalypse 7A88 Ausdruck, 1n welcher der Seher das

talontologisch geprägt sel, dann hat nıicht 183388 Blondel, sondern ecue Jerusalem mıt der geschmückten Taut, die ihrem Mann zugeführt wird,
dQus der Sicht des Vis uch Henrich, Pröpper un Verweyen gründ- vergleicht. Bayers Hinwels, die Bilder dieses Buches VO  - der Dogmatik
ich mißverstanden. nıg bedacht sind, dafür ber mehr VO  - der bildenden uns un dem

Am Schluß SEe1INET Ausführungen äßt der VT durchblicken, daß Kirchenlied, entspricht der Realität, wirtft ber uch gleichzeitig e1nNn bezeich-
1ne unbedingte Anerkennung der Andersheit des Anderen ohne nendes Licht auft die einseıt1ge Begriffsfixierung der Forschung.

Der Hauptsatz der Uniolehre der altprotestantischen ogmati steht 1n denSubjektreflexion für eınen „philosophischen Su1zıd“ 318) ält
Versen der Johanneischen Abschiedsreden „Wer mich liebt, der wird me1inDenn allein aufgrun phänomenologischer Beschreibung kann nicht

ausgemacht werden, miıt Hilfe welcher Krıterien das Bedeuten des Wort halten (Joh 14,23 Diesen Satz hat Johann Sebastian Bach 1n Sse1iNner
Pfingstkantate „Erschallet, ihr Lieder eindrucksvoll auskomponiert, Ja,sinnlich Begegnenden als Bedeuten des Unbedingten erkennen ih; „Inszenlert‘. Das beweist der V{. ausgedruckten 'Text der Bachschen

ist Der Unbedingtheitscharakter des geschichtlic ergehenden An- Kantate
spruchs seın esumee „kann allein über 1ne transzendental- Johann Anselm Steiger erweiıtert den 76 und geht der „Asthetik der
logische Deduktion ermittelt werden.“ 323 Realpräsenz‘“ 1n Abendmahl, chöpfung, Emblematik un mystischer Unı1ion

Dem kann ich mich hne Fußnote anschließen. Allerdings scheint nach. Ausführlich breitet Luthers Grundidee se1iner Abendmahlslehre A4USs
5ö1e gilt ihm ebenfalls als Fundament für die leibliche Präsenz Christi 1n derINr  D doch bedenkenswert, daß Levınas das transzendentallogische aTtur. Die Lehre VO  - der Idiomenkommunikation ist der Trund dafür, daß Na-Priıus des ubjekts nicht leugnet, sondern sich LUFLC den Versuch

wendet, dieses Priıus als solches denken. Leider geht der V{. 11UI {tUTr- un! Abendmahlstheologie nicht wel unverbunden nebeneinanderste-
hende ınge sind, sondern Kommunikation miteinander indend wel Aspekteden entsprechenden Reflexionen VO SUSANNE SANDHERR Die heim- e1nNn un! derselben Sache darstellen (26) amıt leitet der Vt. über ZUTLC „ Weıter-liche Gehurt des Subjekts Das Subjekt und eın Werden 1m Denken entwicklung der Asthetik der Realpräsenz durch Luthers Erben“, nämlich Phil-

Emmanuel Levınas , uttgar nach:; nıicht ber den 1n diesem 1DP Nicolai, Johann Michael Dilherr, Johann Saubert, eieTr Loss1ius un! 'ale-
Punkt sehr viel ditferenzierteren Ausführungen der Dıss. VO  - Ü)LRICH MUS Herberger, 7zusammenfassend resultieren, E eine Theologie
IYHNCKMANN (Subjektivität als Verantwortung. Die Ambivalenz des Hu- der atur 1U ann geben kann, wenn dieselbe uch 1n christologischer und
[990858 hei Emmanuel Levinas und ihre Bedeutung für die eologi- sakramentstheologischer Hinsicht gründlich reflektiert ist“ (41)

Die VO ayer e1ingangs Twähnte Kantate des pfingstlichen erkes VO  - Jo:che Anthropologie, Tübingen
Auf den etzten Seıten deutet der V{. die christologischen Kon- hann Sebastian Bach „‚Erschallet, iNTr Lieder, erklinget, inr Saıte BWV 1723,

SCYUENZEINL SeINeET Untersuchung postulierend ET verweıst auf die e1in Werk aQus Bachs Weimarer Zeıt, wird VO  - einrad alter auf ihre theo-
logisch-musikalische Ausrichtung hin untersucht. ach e1iNner knappen Zusam-seıt langem miteinander diskutierenden Positionen VO.  > Hansjürgen menfassung über Luthers ausgewlesen positives Verhältnis ZUT Musik macht

Verweyen und Thomas Pröpper, hne selbst 1n den Disput eINZUßgTEL- das Dictum „Die oten machen den Text lebendig“ wahr. Keın Komponist hat
fen. Fragen deuten sich Ist das,; Wäas Pröpper als Entschluß der diesen TUunNndsatz miıt vielfältiger Kreatıvıtäat ausgeführt wI1e Johann Seba-
Freiheit Z.U1I Freiheit bezeichnet, identisch miıt dem VO  - Blondel be- st1an Bach. ET, der sich jeweils uch miıt der theologischen Grundfrage Se1INeET
schriebenen Phänomen elIner Autonomıie, die sich In dem MaßDße LeaA- Komposiıtionen gründlich befaßte, wußte sehr wohl, diese uch 1n ToOone
lisiert, als s1e die Andersheit des Anderen anerkennt? Kann e1Nn bringen. alter beweist, die Musik den Text unmittelbar ausführt, ih:

dann 1n aller inhaltlichen Konsequenz auszudeuten. In einem analytischenMensch sich selbst EBild des Anderen machen, daß als Bild
des Unbedingten erkennbar wird? Ist die „schlechte Unendlichkeit“ Durchgang durch das Werk (vervollständigt durch Notenbeispiele der Partitur)
eines fortlaufenden Ikonoklasmus identisch miıt der Abbildung des erläutert „Wort un Ton ın ihrem Zusammenspiel“ un fragt dabei nach

sikalischen Artikulationsmöglichkeiten 1n Bachs Iutherisch akzentuierter MY-Unbedingten 1mMm Bedingten? Christologisch gewendet: Ist eESus als stik. Bachs Musik eröffnet sich als Sprache des Glaubens, iıst Predigt 1n Tonen
wahrer Mensch TST da, se1ine auf das Du des Vaters gerichtete un auskomponiertes Gebet In der Zusammenfassung kommt Walter einem
Gestalt kreuzigen 1äßt, das Bild des Unbedingten 1mM Bedingten? sich AQUSs dem Aufbau der Werkinterpretation zwingend ergebenden Schlußsatz

Diese un äahnliche Fragen verstehen sich nicht als Kritik der „ IS ist unabdingbar, daß Kirchenmusiker über die theologische un uch die
inhaltlich w1e sprachlich vorbildlichen Untersuchung des MES: SO1I1- seelsorgliche Bedeutung ihres Iuns 1m Klaren sind; un! daß Theologen sich

äahnlich wı1ı1e Augustinus un! WI1e Luther uch auf die Musik verstehen“ (65)dern als Wunsch, möge die weithin philosophischen Analysen sS@e1-
„Man muß die (Heilige) Schrift reden lassen, wI1]e ihr der CcChnabe gewach-HGT Diss 1n eINeEeT Habıil christologisch reziıpleren.

Bonn Karl-Heinz en
SCl ist“, ist das Fazıt des kurzweiligen TIraktats VO  - Lothar Stelger. EKine höchst
vergnügliche Abhandlung über Luthers Bibeldeutsch un über se1ine „UINVELI-
ständigen Kevısoren 1n der Gegenwart“. Eine „Stimme“ der Heimat macht
1m Na der Lutherübersetzung dusS, nenn das Bibeldeutsch Luthers „‚die
ımme des Freundes“ un hält ihr das schlechte Schriftdeutsch der nachfol-
genden Übersetzungen gen, das den V{. und viele andere) eın 1ibel-Theologie us1ı deutsch mehr ıst.

Für den Sonntag nach Irmitatıs sind VO  - Bach TEL antaten überlieftfert.
Die exte, die der Komponist jeweils auswählt, beleuchten unterschiedlicheVon uther Bach. Bericht über die JTagung 221725 September 1996 1n Elsen-
Aspekte des Tagesevangeliums, 1n dem VO.  - den Hochzeit geladenen (‚ästenach, hg Renate Stelger. SINz1g: Studio 1999 287 D 68,00

ISBEN. 3—-89564-—056-—5 die ede ist. Vermählung zwischen TauU' un rautıgam, Bachs Brautmystik 1n
den antanten diesem Sonntag. Renate Steiger legt ihrem Vortrag welı uel-Das Gedenken die 475 Wiederkehr des Todesjahres VO.  > Martın len zugrunde: Luthers Auslegung VOIl der königlichen Hochzeit un! den Bibel-

Luther der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für theologische kommentar des Johann Olearius, der sich uch 1n aC. Besıtz befand. Eben
Bachforschung e.V. der Anlaß, 1996 1ın Eisenach ıne Jagung unter dieser Kommentar galt den Kantatendichtern oft un! SEIN als Handreichung
dem „Von Luther Bach“ veranstalten. Der Tagungsbericht und als Einfallslieferant entsprechende Verse un Zeilen. Salomon Franks
liegt, passend ZU. abgelaufenen Bachgedenkjahr, VO.  — (Im Anhang lext Bachs Kantate BW. ist eın eindeutiges Zeugn1s dafür. In verglei-

chenden un! ausgedeuteten Passagen Thellt das die V{. einem zweıten Teildes Buches ist das gesamte Tagungsprogramm abgedruckt.) Neben überträgt 61€e das AUS dem Textvergleich WONNENE Kesumee auf die Musikden vielen unterschiedlich geschichteten Themen dieser Eisenacher Bachs auf die eTrstie un dritte Kantate 1mMm einzelnen, auf die mittlere, die demJagung fällt der fachübergreifende Austausch der Referate 1NSs (36=- Auisatz die _Überschrift gab „Schmücke dich Liebe Seele“, 1n eINeT knappen,wicht Zu Recht vermerkt die Hg.ın 1m Vorwort, „die zanlreichen ber aren Übersicht) S1e entdeckt 1n der us]l. Parallelen Z.UT Auslegung des
Beiträge sich zusammenfügen einer Einheit, einander Vvorausset- JTextes S1€e erklärt usführlich un! 1mMm Detail HNaU, wıe Bachs Kompositionen
zend, ergänzend und weiterführend, daß 1n sach- und quellen- („ein Bedeuten, e1Nn Hinweisen-auf“) eıgener äasthetischer Qualität un!

mittelbar musikalischen Sprache wird.bezogener Interpretationsarbeit e1iNn Erkenntnisfortschritt erzielt W6I -
den konnte bzgl. der reformatorischen Grundthemen un ihrer äasthe- Auft ıne Ungenauigkeit sel hingewiesen: 43 vermerkt als Erstaufführung
tischen Vermittlung“ 9) nNntier diesen Voraussetzungen gehört der der Kantate BW. 49 den November: das korrekte atum, nämlich den

November 1726Bd den wichtigsten Veröffentlichungen der kirchen-)musika- Ekine N1C LUr für diese Kantate gültige Feststellung teigers ist. 9  ıe E1in-ischen PraxI1s. heit der thematischen Substanz ist e1nNn bewußtes Gestaltungsmittel aCc. ZUTLTI
Der Reigen der Themen beginnt mıiıt einem Auf{satz des Tübinger Systema- musikalischen Realisierung der un10  x6 100) Diese Einsicht schließt der Aus-

tikers un Lutherforschers Oswald ayer über „das Wunder der Gottesgemein- legung Jlore auf, engt die praktische Interpretation ‚Der eher e1n. Inhaltlich
schaft“ ET untersucht arın das OLV der „un10'  S bei Luther un! 1m Luthertum un 1n der Ausführlichkeit oMM) diesem Artikel entrale Bedeutung 1m
aC. Ausgehend VO. Freiheitstraktat Luthers: AduUuS$s dem den ZzwöÖlf- Buch zeıgt doch wichtige Richtungen 1n der Interpretation Bachscher
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sonders 1n Le1ipz1g unter Beschuß derselben Kritikaster, die se1ine Musik alsWerke 1n der Ausrichtung auf Luther hın auf; Beobachtungen, die die theo-
logisch motivierte musikalische Substanz der Bachschen Werke erkennen un! „opernhaft“ ablehnten.
erklären. Die exie der TEL antaten mıiıt Verweılısen aut vorherstehende Lr- Abgeschlossen wird der inhaltsschwere miıt dem Abschnitt „ ETOS: 1M

klärungen un miıt Hınwelsen auft (biblische) Quellen vervollkommnen diese Sterben, Zeugnisse lutherischer Ars moriendi un: Sterbeseelsorge‘“. Matthias
el Richter schreibt über das „Trostbuch 1n den Anfechtungen des es  «6 „Enchi-

ridion consolatorium“) VO  f Johann Gerhard, VOoO  - dessen theologischen Einflüs-„Ich olt eute 5ol 1ıne deutsche Messe haben Es 111US beide texT un!
noten, aCccCcent welse un geperde au rechter utter sprach un stimme komen, SC  - schon anderer Stelle 1n diesem Buch geschrieben wurde. Der V{. nımmt
SONS ists alles e1n nachomen, wI1e die affen thun,“ chreibt Luther. Im Jahre die einzelnen consolationes 1n den Blick, zıtiert ausführlich un stellt S1e 1n
1525 veröffentlichte seıne „Deutsche Messe“. Robin Leaver geht In seinem den Kontext des Lebens VO  - Johann Gerhard.
ag (in englischer Sprache) auft die gedankliche Konsequenz 1mM Bemühen Ingeborg eın unternımmt den Versuch, den Jlext der musikalischen KX@-

Luthers, eiNe deutschsprachige Messe finden, e1N un schlägt einen ogen quien SWV 79-281) VO  - Heinrich Schütz auf se1ıne Entstehung un Bedeu-
ZUT heutigen Gottesdienstgestaltung. Ebenso greift auf Luthers ymnen un Lung hiın untersuchen. Se1t kurzer Zeıit ıst der Wissenschaft der Zugang ZUTC

auf se1ine durch Psalmen gefestigten Katechismuslieder zurück. Ihese wird Tuft der (‚eraer Johanniskirche wieder möglich, erst Jjetz Bewelse DE
sammelt un mıiıt Iirüheren Erkenntnissen, die mıit dem Sarkophag des Heinrichdann später Bach 1n selinen „Klavierübungen w aufgreifen, s1e 1n höchste

kompositorische Bereiche heben un! ihnen tieigläubigen, heute 7AUE Teil osthumus Reuß, dessen Beerdigung Schütz sSe1InNn Werk schrieb. ın Verbin-
noch nicht deutbaren, Ausdruck verleihen. dung stehen, verglichen werden können. eın weist hin auft die fehlenden

Der Barockzeit erscheinen die Kirchentonarten der Renaissancemusik als Textglieder der Reußschen Vorlage 1mM Vergleich den VO.  - Schütz vertonien
Versen un Sprüchen. 551e zieht el den Schluß, Veränderungen ZWwW1-veraltet un überflüssig. Nur Bach könnte arın 1ıne Ausnahme bilden on

Franklin VO.  - der Uni1versity of Pittsburgh sucht unter der Überschrift „Vom schen Konzept un! Ausführung ohl aum hne Wiıissen des Autors hätten
alten ZU. Adam“ Antwort auf die rage Liinden, Warulll Bach sich ın erfolgen können (248) Schütz’ Komposition erhält 1n dieser Auswertung 1Ne
selner Kantate NrT. AA tieferd C155 den überlieferten us der greifbare Tieife un! offenbart ihren kosmologischen Charakter (253

Wiıe sehr Wissenschafit Cdie Praxıs beeinflussen hat, kommt 1 abschlie-phrygischen ONnaTr un Luthers Melodiefassung hält. ET zeıgt Wege auf, die
Benden Artikel AB Ausdruck. Martin-Christian autner, „Pfarrer eiNner Klein-

AUuUSs der Struktur der Kantate den theologischen Fortgang beweisen. Anhand
Luthers Psalmenkommentars veranschaulicht 7 B die inhaltliche Bedeu- stadtgemeinde“ w1e miıt gew1ssem Stolz bemerkt gibt Anmerkungen ZUTL

tung der Gegenüberstellung VO.  - phrygischer Kirchentonart als Ausdruck des „Sterbekunst“ 1n Johann Sebastian Bachs Kantate 161 oMM du 110e
Todesstunde) Zugrunde liegt seine 1994 abgeschlossene Dıss. ZU gleichemLeidens) und moderner ONar als Ausdruck des Trostes]). „LES ist die VO.  -
Thema. Das Mittelalter un!: noch die ühe Neuzeıt kannte die christliche ATSLuther eindringlich eschworene ‚Hoffnung un Verzweiflung 1n einander‘,

die 1n Bachs Musik ihren Ausdruck findet“ (138) Moriendi, die zugleich 1Nne Ars Vivendi ist 262 Bachs Musik bietet die MOÖg-
lichkeit, oT1Zz anderer zeitgeschichtlicher Entwicklungen u15 wieder dem (38-Hermann Jung nımmt den Iutherischen Adventschoral „Nun komm der
danken des Todes 1mM Sinne der ArTs Moriendi nähern. In SeINeET TodeskantateHeiden Heiland“ ZU. Ausgangspunkt. Im einleitenden Abschnitt belegt die

Kontinulntä: SOWI1Ee die Totalität VO.  - Musik un Musikanschauung 1n ntispre- geht die ‚urustung der Seele angesichts des es Der V{. beweist, daß
henden Luther- un! Bachworten. „Gottes Wort ll gepredigt un! die Kantate den Evangelien- un Predigttext stutzt un ausdeutet. Auftf diesen
se1n“, ıst eın BEIN gebrauchtes Lutherzitat. Das die Liturgie feierlich über- „pädagogischen spe. ci6 VO  - Musik 1 Gottesdienst macht der Artikel auf-

erksam.höhende Singen un Musizleren, vorgeprägt 1M Gregorianischen Choral der
katholischen Kirche, ewinnt unter Luther eine LEUE Diımens1ion. ET selbst ist Das uch ist für den musikalisch vorgebildeten Laı:en lesenswert.
sichernder arant, enn ist UÜbersetzer, Bearbeiter un Komponist 1n 1NSs ESs vermittelt einen schlüssigen Überblick über das Thema. ıe Artı-
Manche der uch heute och BESUNSENEN Lieder überträgt AUS dem Late1in1- kel sind praägnan' entfaltet un enthalten 1ne VO.  — Informatio-
schen 1ns Deutsche un gleicht die Melodie AUS der mittelalterlich Gregorla- 16  - über Entstehung und Entwicklung der Komposition un deren
nischen Fassung dem Musikempfinden Dazu gehört uch der Hym-
L11US „Venı redemptor gentium”, den uther mıiıt den orten überträgt „Nun Grundlagen bel ohann Sebastian ach Informativ, uch 1m Detail,
komm der Heiden Heiland“. Bachs Verdienst ist diese Melodie SOWI1e andere beschreiben die Referenten die Themen kompakt und anschaulich.

Munster Heinz-Gert FreimuthLutherlieder vokal un instrumental vielschichtig un! vieldeutig übertragen
en. Jle Orgelbearbeitungen dieser Adventsmelodie un: die TEl den

Choral verarbeitenden antaten stellt der Vt. VOT un! ze1g aran die Polarität
VO.  b Advent/Weihnachten un Passıon, VO.  D 1ppe un KTEeuUZ 1M Denken un!:
Komponieren aC. auf.

Scheinbar unterbrochen wird der thematische Reigen mıit e1INer N{ier- alter, Meinrad: Erschallet, ihr Lieder, erklinget ihr Saıten! Johann Sebastian
suchung 7958 Schaffen des Michael Praetorius. Das Themen-Verbindende ist aC Musik 1m Jahreskreis. Zürich Düsseldort: Benziger 1999 A Z
das evangelische Kirchenlied un!: se1ne gottesdienstliche Bestimmung. Der geb 39,80 ISEN: 3-545—-202006-—3
Vf. iragt nach Beziehungen zwischen Praetorius un Luther un erwäg!; mOg- Am Ende des Bach-Gedenkjahres 2000 iragt W äds ohl AUS
liche Auswirkungen un Einflüsse auf Bachs erl (Bach wird 66 Jahre nach der großen Flut der Bachbücher bleiben wird Was rag über den Ju-Praetorius Tod geboren). ach einem Exkurs über das evangelische Kirchenlied
un den rund 700 Bearbeitungen Praetorius’ eTrortert der V{. Helmut Lauterwas- bel hinaus, W as liest der Ze1ıtgenosse uch noch Jahre später, Wäas ist

SCI, die (geringen) Gemeinsamkeiten 1n den Werken der beiden deutschen für die eıt und nicht 1U für den lag geschrieben?
Eis werden das nicht die Bücher se1n, die eiNZ1g dem großen Kom-Komponıisten.

Ulrich Melers Anregungen (er nenn sS1e „Versuche“) für die heutige vVan- ponisten uldigen der se1ıne Lebensdaten und se1ıne Biographie ZU.

gelienmusik sind aQus der Praxıs 24 un die Praxıs geschrieben. xten-Mali ausbreiten, sondern die Bücher, die das Hören se1lNner Musik
Jexte adus aC. Kantaten werden YARD a eutigen Verkündigungspraxis ın Verbin- intensiıvleren, Bücher, die den Komponisten 1n se1lınen Komposi1tio-
dung gebracht. Die UÜbertragbarkeit dieser Vorschläge mac. den besonderen 1e  - näher bringen, die seine Werke erläutern, erklären, verdeut-
Wert dieser Abhandlung AQus. lichen, entschlüsseln.

Mıt dem „Luthertum un! udentum“ befassen sich wel bedeutsame Ti-
kel M{}  w Niels Back. Im ersten tellte Johann Gerhards geistige Affinität ZUTFXC

Z diesen Veröffentlichungen Za uch einrad Walters
uch Der V{. stellt Bachs Musik 1n den INUuS des Kirchenjahres.jüdischen Schriftauslegung, dargestellt Kommentar ZU Hohen Lied, Jena,

1631, VO.  S Den zweıten Vortrag, der ursprünglich nicht für diese Veröffent- DIie groben Festzeıten, für jedermann noch nachvollziehbar, sel
lichung gedacht Wi S1e ber kompetent vervollständigt, 1e. der Vf{. nicht 1U kirchennah der kirchen{fern, bilden den Rahmen für die Einord-
auf der Eisenacher JTagung, sondern erst 1993 als Antwort autf die anbrechende Nung un die Auswahl der großen Chorwerke des bedeutenden Le1p-
Diskussion antijudäische Tendenzen 1n der achschen Johannespassion. z1ger Komponıisten. Neben der außeren Form der Einordnung MT6
Das ema „Johann Sebastian Bach e1nNn gewaltiger Gestalter Iutherischer ]. das Kirchenjahr steht die innere Ausrichtung, nämlich die 1n den g -
denproblematik?“. Back welılst darauf h;  in, der antijudaistische JTopos des
Christenmordes bei Luther keine Rolle spielt, sondern VO  - ihm 5SUüßal als theo- präagten Zeıten und Festen ZAUEE Sprache kommenden menschlichen

Grundthemen un! Glaubenswerte.logisch uUuNangsgeMeESSE. zurückgewiesen wird. In ezug auf Johann Sebastian Die Beıtrage dieses Besuches sind einzeln anderen Orten be-Bach oMM] VZaN Ergebnis: „Dıie Ambivalenz der Stellung Bachs den Ju-
den bleibt allerdings bestehen. Zu ihr 1ıtt die völlig veränderte Sensibilität auf- re1ts publiziert worden. Hıer sind 6S1e 116  u und überarbeitet
grund der Schoah.“ mengefaßt. Das uch ıst (und leibt) für den musikalisch interesslier-

ten Laıen eiıne Fundgrube Informationen, e1Nn Kompendium VO  .Selbst eın Artikel über die Anfänge-der Hamburgischen Oper (sie wurde
Januar 1678 eTröffnet) „Von der Moralıität des Nichtmoralischen“ VOIl Mar- Musikdeutungen Bachscher Musik Voraussetzung ist eINZIg die Be-

kus Vinzent ieg' auf der Wegstrecke VO.  — Luther Bach. Die UÜper Hambur- reitschaft, 1n die Tiefe der musikalischen Sprache Bachs einzuste1gen
51 Gänsemarkt die eTsSie ÜOper, die nicht Adelshöten zugeordnet Wi SOIl- un sich (an Hand des beigefügten Notentextes) die Erläuterungenern dem allgemeinen Publikum Zugang bot. Am Beispiel der Oper wird das anzueıgnen un: S1e nach-zuhören. Daß der VfT. sich 1n der DeutungVerhältnis VO  - weltlicher liturgischer Musik beleuchtet. Operngegner konn- der Musik zurückhält, eINZ1Ig auftf das Hörende verwelst, und die
ten sich 1ın ihrem abwertenden Urteil auf Luther beruftfen. Und S1e das

mehr, als namhafte Theologen un! Musiker für Opernbühne un Kirchen- Partıtur ZU. Zeugen sSe1INeT Aussage macht, ist eın großer Vorteil.
gemeinden gleichzeitig arbeiteten (Z Reinhard Kalser, der VO Jahre 1697 Denn letztlich ist der HOrTer gefordert, das Hörende 1 Verbund
seine Kraft der Hamburger Oper un! zugleich der Kirchenmusik widmete). m1t dem Nachgewlesenen 1n sich nachwirken und sich für) den
Und uch Johann Sebastian Bach geriet mıiıt seinen antaten un Passıonen be- Glauben erschlieben lassen.
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terscheidbaren Erscheinungsformen der Jugend als jugendliche SubkulturenDenn die Musik, die ach schreibt, ist Sprache des auDens, ist
tönendes Glaubenszeugnis. Vom gleichen Va gibt Studien 7E gefaßt. Ausdrücklich verweiıst die f.in araurf, daß keine einheitliche ]-
Geistlichen Vokalwerk ohann Sebastian Bachs unter dem Titel „Mu gendkultur gebe, sondern Dzgl der „Einstellungen, Lebensformen un Art

un Intensıtat der Zugehörigkeit“ Binnendifferenzierungen notwendig selensSik Sprache des Glaubens“: Frankfurt 1994 nach Baacke). Die edien werden als „Trägerelemente“ gesehen, die die Vor-
Fur den Advent, „die Zeıt zwischen arten un! Kommen, Hoffnung un aussetzung die Internationalität VO.  - Subkulturen, Ja 5SOßar deren Entstehung

Erfüllung“ steht die Kantate „Nun komm der Heiden Heiland“ BWV 61), die ermöglichen. Konsequent eNnn1€e die f.in daher diese Subkulturen FÜr den
Bach 1n Se1INeT Weimarer Z.e1t geschrieben hat. W.s Sprache erschließt Freizeitbereich Jugendlicher, wobei S1€e ausdrücklich die Bereiche „Mode, Kon-
die Musik bei klarer Konzeption mıiıt verständlichen orten. SU. Medien, Pop un: Rock SOWI1e die Schaffung eigener sozlaler Treffpunkte“

Bachs meistgehörte Musik, das „Weihnachtsoratorium“, steht TÜr das Fest benennt. Beinahe zwangsläufig ergibt sich daraus als Aspekt, daß sich
der Geburt des Herrn. Dreı Zugänge AB Werk schlägt der UtOr V Bachs der Notwendigkeit der Differenzierung 1ne eigene Weltanschauung
Oratorium als belehrende Musik, als Lehren des Lebens 1mM Lichte des gendlicher entwickelt. Insofern werden die Jugendkulturen als generelle4
Glaubens (49  ka Bachs Oratorium als bewegende Musik, meınt, die Gefühle relle Gegenbewegung bei der Suche nach e1INeTr eigenen Identität verstanden.
1n uUu1ls5 1n ewegung bringen un Bachs ()ratorium als ireudige Musik Die Tage nach den erten un: Einstellungen Jugendlicher, die sich inner-
Freude 1n Schönheit, Proportionalität, 1n Fıguren un: ATffekten. halb VO. Jugendkulturen vollziehen, wird 1 zweıten Abschnitt der Veröffent-

Beide großen Passıonen, die des Johannes un: des Matthäus, erläutert lichung ausführlich behandelt Die Rolle der Religion 1n diesem Zusammen-
ausführlich. LT {[ut das zunächst 1n der zusammenfassenden Gesamterklärung, hang un! ihr geglaubter Stellenwert 1mMm Leben Jugendlicher wird durch die

ann einzelnen Abschnitten Bachs Kompositionsabsichten SENAUEI Aufarbeitung eKannter Studien Dieter Baacke, Heıner Barz 3S a.) geleistet. Da-
„unter die Lup  e nehmen. In der Johannespassion sind das die Todesstunde bei benennt die Tın Gründe für einen allgemeinen gesellschaftlichen erte-
Jesu un die ArTıe „Ich folge dir gleichfalls“. ordnet Jext, Musik un Kom- wandel, seline Konsequenzen für die Jugend, die anhan: verschiedener Jugend-
positionsanlaß immer wieder 1n den großen liturgischen Zusammenhang des SZ611611 dargestellt wird. Formen jugendlicher Religiosität werden der Studie
Kirchenjahres un 1n den (Irt des Glaubens e1N, die Großartigkeit der VO  - HEINER BARZ (Religion hne Institution) aus dem 19972 eninommen,
Bachschen Verkündigung 1M Hörer vertiefen un! verbreitern. ET fragt, der e1nNn weıter Religionsbegriff zugrunde liegt.
mıt dem Wiıssen bDesser Nichtwissen!) der Lalılen rechnend, wWaTrTumll ist die ArTtIıe In äahnlicher Weıise, w1ıe tradierte Religion un Religiosität bel Jugendlichen
e1nNn Gebet? (93{17) Antwort miıt Erläuterungen S51e iıst e1n Glaubensakt. In der Bedeutung verlieren, gewinnen 1E UE Wege der Religiosität bei Jugendlichen
Erklärung ZATE Matthäuspassion weıst auf den ohl wichtigsten Beweggrund Attraktivität un: Interesse. Okkultismus Satanismus, New Age un SOTe-
der omposition hin vermerkt, der Dialog zwischen HOorer un! Komposiıtion rik werden 1n einem weıteren Abschnitt der Arbeit definiert un bzgl ihres
geschieht nicht ım Werk, „sondern, die HOorer einbeziehend, mıt dem Werk“ Stellenwertes bei Jugendlichen befragt.(109 In einem Exkurs nımmt der A Stellung den Antijudaismen 1n der Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mıiıt der Bedeutung weltanschau-
Bachschen Musik. licher Elemente 1n der Musik un! kennzeichnet Musik als äasthetischen Heils-

Fur den Jubilate-Sonntag 3 Sonntag nach Ostern) chrieb Bach die Kantate WE Um den ythos der Musik verdeutlichen, die f.in 1 Mittelalter
„Weinen, Klagen, SOorgen, Zagen“. Die Deutung, die dieser Kantate gibt, OT1- (Gregorianische Choräle) un! beschreibt Stellenwert, Wirkungsweise un!:
entiert sich zunächst der Spannung des Kantatentextes ZU Sonntagsevan- Bedeutung der Musik AUS historischer Sicht bis 1n die Neuzeit hinein. Hierbei
gelium, dann ‚Der ote mıiıt SCHAUECL musikalischer Kenntnis ebenso die komme der Musik des Jh.s Dbis Richard Wagner der Kang eiINer Kunstreli-
Bachsche Musik AQUS. Höchst lesenswert S11  d se1ine Ausdeutungen /AUE Alt-Re- g10N welst dabei nach, daß (Instrumental-)Musik 1mMm „das Anteil-
ıtatıv „Wiır mussen durch jel Trübsal ZuTt Ergänzung wel Hın- haben menschlicher Gefühle einem metaphysischen Kosmaos“ bedeutet, 1N-
welse: Bach benutzt 1mM Kezıtativ alle Zzwölf JloOone der Onart, schreibt quası] eine dem 61e die ostheorie Richard Wagners, ihre philosophischen Grundlagen
Zwölf-Tonmusik, hinweisend auf die IruDsal* dieser Welt Dıie Anzahl der bei Feuerbach und Schopenhauer SOWI1Ee den Versuch der Vereinigung samt-

ist e1nNn verschlüsseltes Zahlensymbol. licher Künste einem Gesamtkunstwerk nach dem russischen Komponisten
Iie Kantate BWV 127) steht für das Pfingstiest, ir ist der Titel des Buches Alexander Skrjabin darstellt.

entinommen: „Erschallet, ihr Lieder, erklinget iıhr Saıten“. Bach erscheint hier In einem dritten Teil der Veröffentlichung werden die Au dem zweıten Teil
zunächst als Ilustrator des ortes, mehr ber ann uch als terpre der hin- SCWONNENEN Erkenntnisse auf die oderne Rockmusik übertragen Besonders
ter dem Wort aufscheinenden Gläubigkeit, die Rave-Parties bieten danach 1ne Entsprechung. ILSE KOGLER Die Sehnsucht

„Sterben, Tod un! Vollendung“ ist e1nNn welıterer Buchabschnitt überschrie- nach mehr, folgend stellt die f.in darauthin die Geschichte der ock-
ben. Als ertretier der Dialogkantate beschreibt Bachs Ewigkeitskantate musik SOWI1Ee ihre unterschiedlichen Ausprägungen (Spiritual, Gospel, Blues,
BWV 60) ach einer Gegenüberstellung der die Kantate umrahmenden Cho- Rhythm Blues, Soul, Folk, Country un! Heavy Metal) dar. Besonderes e
räle wird der musikalisch inhaltliche Gang der Komposition beschrieben mit WIC. erhalten Cdie ewegung der Hıpples 1m Rahmen der Flower-Power
eingestreuten Notenbeispielen). Als Erweliterung ZUTLXC Musik ste. e1N kurzer 1n den USA VAUE Ende der 60er Jahre SOWI1e Erscheinungsformen des Satanıs-
1nwels auf Kokoschkas Lithographie (abgebildet) SOWI1Ee Verweise auf nNispre- I11US 1n der Rockmusik, der sel1nerseıts auf Aleister Crowley zurückgeht und
chende Musikzitate bei Alban ergs Violinkonzert un! Bernd Alois /Zaımmer- eine entsprechende Ausprägung eben 1n den sich diftferenzierenden Formen

„Ekklesiastischer Aktion“ des Heavy etia. finde
Wieder stellt sich der uUuftoOor auf die e1ıte des Lesers, WE mıiıt ihm nach Da oderne Techno-Musik hne die Hilfe VO  - omputern nicht möglichsoviel Bachscher „Verkündigungs-Arbeit“ fragt Ist Bach eın heutiger SeelsorT- ware, VO  >a Mitgliedern der Gruppe Kraftwerk uch explizit e1nNn Austausch ZWI1-

ger! cht bedenkenswerte Antworten gibt 6L: schen „Musiker“ und Maschine formuliert wird, werde der Techno durch Wis-
Fur die musikalisch ausdeutende Mystik steht aC. Kantate „Wachet auf, senschaftsglauben „und damit neomythisch“ geprägt. 1n der Rockmusik

ruft Uu11ls die Stimme:‘“ BWV 140), fälschlicherweise oft als Adventskantate auf- daher 1ne Mythenbildung betrieben werde, belegt die f.in anhand e1INer Ana-
geführt Bach schrieb S1e für den etzten Sonntag 1mM Kirchenjahr, nicht für die lyse des Videoclips „God 15 EH: der Gruppe Faithless.
Adventszeit.

In einem kurzen Epilog, auf wenı1ge Se1iten begrenzt, geht auf Bachs 1n den eTsSten wel Teilen j1eifert das uch eiınen u  n Über-
h-Moll-Messe e1n. kın jiel Urz geratener Artikel, der 1n keiner Weise der 16 über gangıge Einschätzungen dessen, W äads „Jugend“ heute AdUS-

Bedeutung der Komposition entspricht un 1mM Verhältnis den übrigen KT- macht un welchen Rezeptionsmechanismen un: theoretischen
klärungen 30 se1ner außbßeren egrenzung der Artikel ist für e1N Programm- Strukturen Musik 1ın den etzten und 1000 Jahren unterworfen
buch geschrieben) weıt hinter den Möglichkeiten des Autors zurückbleibht. Die Einschätzung un: Bewertung des dritten Teils, 1n dem

Das uch ist 1ine große für das Verständnis der Bachschen plizit (Pop- und) Rockmusik geht, olg unkritisch traditionellen
Werke Denn sS1e edurien der Tklärung, und das mehr, WEe1Nn theologischen Interpretationen un vorschnellen Urteilen, die über

1ne Reihe VO.  - Indizien einem Gesamtbild hren, das mittler-S1€e als „zeugnishafte Sprache des Glaubens 1n Wort un 1un  ..
begreift weile selbst auf höchster kirchlicher Ebene (vgl den Auftritt Bob Dy-

Muünster Heinz-Gert Freimuth lans VOTL dem aps beim eucharistischen italienischen Kongreß 1997
revidiert wurde un! umindest Aniragen notwendig werden Läßt

SO macht der Bereich der verschiedenen Ausprägungen des Heavy
Metal lediglich einen sehr kleinen eil der Rockmusik dU5, derjenige
Bereich, der satanische der blasphemische exte enthält, ıst VOTI-Zöller, Christa Rockmusik als jugendliche Weltanschauung un Mythologie. schwindend gering. VO  b Skandinavien un den USA kom-Muünster: Lit-Verlag 2000 2924 (Religion un Biographie, ZA brosch.

39,80 ISBEBN: 3.8258—4517-—6 mend e1n Gegengewicht, nämlich den 508 ‚White Metal“ g1Dt, der
nicht 1LUFr eXplizit christliche oder zumindest „positiv-religiöse“)Christa Zöller unternımmt den gelungenen ersuch, Rockmusik Botschaften enthält, sondern uch quantıtatıv größer ist als der „Sata-als jugendliche Weltanschauung und ythologie beschreiben. nische Bereich“, wird 1n der vorliegenden Arbeit völlig ausgespart;Dazu untersucht S1e Begınn kritisch den Begri{ff „Jugend“, der 1n der VO. der eNTrTza der Heavy-Metal-Musiker, die 1n ihre Jlexten kei-Folge, V unter Berücksichtigung unterschiedlicher sozlaler Strukturen und

materieller Lebensbedingungen, weıt gefaßt wird. Weltanschauliche emente nerlei (neo-J)religiöse Aussagen machen Ba112 schweigen.
Gerade AA nde der 660er Jahre wird Musik einem Sprachrohrder Pop- und Rockmusik hält die Lin dabei für prägende Erscheinungsformen das Establishment (vgl Woodstock-Festival a.) Satanısmusjugendlicher Identitätsbildung, daß S1€e der grundlegenden rage nachgeht,

auf welche Weise Identität überhaupt erworben wird. Dabei werden unter- 1n der Rockmusik kann unter dieser Rücksicht als reflexartiger Gegen-
schiedliche entwicklungspsychologische Ansatze dargestellt, die eutlc. pol die Kirchen betrachtet werden, die ihrerseits VO vielen Ju
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gendlichen jener eıt als ZU System gehören bewertet wurden. Ge- Am Juli 1912 geboren, verbrachte OT gepräagt ITE die, w1e
L1au dies legt die 1 anderen Zusammenhang gemachte Außerung S, S  , „gelstig tragende Gestalt“ sSeINESsS Vaters, 1n Berlin-Steglitz die
daß Jugendkulturen Gegenkulturen ZUL Gesellschaft sind, nahe, hne Jugend- und Schulzeit. Das 1mMm Frühjahr 1930 1n Marburg begonnene

bzgl des Satanısmus 1n der Rockmusik überprüfen. Nicht hıin- Theologiestudium hat ihm gleich miı1t dem ersten Semester wel le-
terfragt bleibt auch, inwıeweiıt iıne „Anti-Haltung ZUT Gesellschaft“ bensbestimmende Impulse vermittelt. Der -e15 streng-sachnaher
die durch die Einschätzung Jugendlicher 1mMm Buch SUüsal eXplizit Wissenschaftlichkeit, der die Vorlesungen Rudaolf Bultmanns urch-
egelegt wWird, eiINeT Profilbildung führt, inwıeweılt nicht Sata- wehte, prägte ihn tief. Zugleich hat i0n:; Wilhelm Maurer 1n die ext-
N1SMUsS lediglich ıne Masche, e1Nn Showelement Sind, mıt welt Martın Luthers nachhaltig eindringen lassen. Nach einem phi-
diesem „Anderssein“ e1Nn estimmtes Klientel sich binden un losophischen Zwischensemester 1n Berlin (v.a bei Nicolai Hart-
damit nach einfachen (‚esetzen des Marktes (finanziell) erfolgreich mann) g1ing Ebeling ZU Wiıntersemester 932/33, vornehmlich Emil

se1IN. Ahnliches zieht sich durch die gesamte Rockgeschichte hıs Brunners I1, nach ZA1TICN, kehrte ber aufgrund der prekären
heute (vgl Eminem miıt Außerungen Rande der Volksverhetzung]). kirchlichen Lage bereits 1mMm Juli 1933 wieder nach Deutschland

Weiterhin erscheint zumindest ebenso Iragwürdig, die Rolling rück. Au{ die beim Prüfungsamt der Bekennenden Kirche Berlin-
Stones als Beleg für Satanısmus 1n der Rockmusik heranzuziehen, Brandenburg abgelegte TSTIEe theologische Prüfung folgte ab Maı
celbst WEeNn richtig dargestellt 1n der Vergangenheit der and 1934 das Vikariat 1n TOSSeN und Fehrbellin. Im Oktober 1936
Anklänge den Satanısmus gegeben hat Miıt gleicher Berechtigung kam Ebeling 1n das VOoO  - Dietrich Bonhoeffer geleitete Predigerseminar

der Bekennenden Kirche In Finkenwalde. Bonhoeffer, der die hohemüßte diese Band nach dem Album „Bridges 1{8 Babylon“ (1997) dann
als Protagonist „babylonisch-persischer Kulte durchsetzt m1t christ- wissenschaftliche Begabung des Vikars rasch erkannte, sandte ihn,
lichem Verständnis“ bewertet werden, einmal Balız davon abgesehen, bewegt VO der OTge, „daß WIT In der Bekennenden Kirche selbstän-
daß die „dienstälteste OC  an der Welt“ (Branchenjargon) mittler- dige Theologen bekommen“, 1mMm April 1937 nach Zürich ZULI Promaoti-
weile dUs nahezu sechzigjährigen Musikern Mick Jagger: ahrgang Nach fünfzehn onaten Wäar die Studie „Evangelische Evan-

esteht und ohl her VO  b den Eltern heutiger Jugendlicher gelienauslegung. Eıne Untersuchung Luthers Hermeneutik‘ (ge-
rezıplert WIT: druckt e1n Klassiker der Lutherforschung hıs heute fertig-

Eiıner äahnlichen Fehleinschätzung unterliegt die Kraft- gestellt. Anfang 1939 wurde Ebeling als Pastor 1n die Notgemeinde
werk, die ursprünglich miı1t Te1INeTr Experimentalmusik begann. Titel der Bekennenden Kirche ın Berlin-Hermsdorf und -Frohnau berufen.

Dort ıst GL, da sich die Arbeit mıit dem Dienst als Saniıtätssoldat VOI-WI1Ie „Klingklang“, „Stratovarıus“ der „Ruckzuck“ aQus der Frühzeit
bzw „Autobahn“ das erfolgreichste um, immerhin ber uch einbaren ließ, his ZU Ende des Kriıeges geblieben.
schon VO  - 1974, ZU. Jahreswechsel 2000 2001 als eines der „wich- Im Sommer 1945, Ende 1Ner abenteuerlichen Reise VO.  .

tıgsten“ en des etzten Jh.s gekürt), „Trans-Europa-Expreß“ der Schleswig-Holstein nach Württemberg, bestallte ihn die Tübinger
„Roboter“ AUS kommerzielleren Zeıten stehen kaum ür „Wiıssen- Ev.-Theol Fak. als Assıstent für Kirchengeschichte. Im Folgejahr,
schaftsgläubigkeit“, TST recht nicht für Neomythizismus (Betonung nach vollzogener VE wurde dort Profi. für Kirchengeschichte,
sowohl auf Mythizismus wWwI1e auf Neo!) dazu liegen die eigentlichen 19534 TÜr Systematische Theologie. 1956 wechselte die Univ. Fu-
Erfolge VO  a! Kraftwerk, sprich 1ıne Kezeption mıit Wirkung auf 1ne rich, kehrte 19635 nach Tübingen zurück Un g1ng 19683 als rTof. für
große Zahl Jugendlicher, viel Jange zurück, uch WE Anfang Fundamentaltheologie und Hermeneutik abermals und endgültig

nach Zürich.der Q0er Jahre 1ne kleine RKenalssance der Gruppe Rande des auf-
keimenden Techno gab ach der Emerı1tierung 1979 konnte Ebeling seıne wissenschaftli-

eitaus besser un tatsächlich relevant für 1ne große Zahl heuti- che Arbeit über weı Jahrzehnte hinweg fortsetzen, unterbrochen 1MM-
SI Jugendlicher ist der Bereich des aktuellen Techno dargestellt, hier 19091238 wieder durch auswä  € Gastsemester, ortragsreisen (etliche
vertreien 1ie die gelungene Analyse und Interpretation des Video- davon nach den USA) SOWI1E die regelmäßige Mitarbeit 1n der Heidel-
cClips „God 15 DIE der Gruppe Faithless. Möglicherweise hätte der berger Akademie der Wissenschaften un: verschiedenen Editions-
Tatsache, daß TST aufgrun VO  - Boykottaufrufen bei englischen kommissionen (Luther, Bucer, Lavater, Schleiermacher). Die geistige
Rundfunkstationen die 1mMm Buch benannte Aufschlüsselung ‚Grand Spannkraft dieser Erntejahre ist erstaunlich: Allein 1mM Umfeld des

Lutherjahres 193833 hat neben der Mitherausgabe e1INeT sechsbändi-ral Disseminator“ für „ God“ erfolgte, e1Nn weiterführender Gedanke
gewlidmet werden mussen. SE Luther-Edition mindestens eın Dutzend Luther-Studien publi-

Bedauerlicherweise ıne Einschätzung des deutschen H1p- ziert der 1n der Schweiz, 1n Deutschland, Portugal, den Niederlan-
Hop un sel1ner Ausprägungen völlig. Gerade unter der Fragestellung den, Belgien, apan un: Hongkong ZU (8)  ag gebracht.
VO  > „Jugendlicher Weltanschauung und Mythologie“ waäare hier ıne I1Einschätzung VO  - den 1n den etzten ahren mi1t erfolgreichsten Ntier-
preten dieses (;enres w1e Sabrina Setlur und Xavler Naidoo bzegl. ih- In Ebelings theologischer Lebensarbeit lassen sich zwanglos drei
el Wirkung auf die un 1n der Jugendkultur sehr aufschlußreich g - Interessenschwerpunkte unterscheiden: die Lutherforschung, die 5
I1, zumal beide durch religiöse Bezüge auf sich autmerksam stematisch-theologische Reflexion und das Bemühen 1ne 6 Väall-

chen, die ZW keiner Konftession zuzuordnen sind, ber insotern gelische Fundamentaltheologie. amıt sind nicht einander ablösende
doch e1n Abbild der bei Jugendlichen oftmals eklagten individuel- Arbeitsphasen bezeichnet, vielmehr die drei konstitutiven Elemente
len Patchwork-Religion darstellen. e1INes organischen, ın fortwährendem Wechselspie sich vollziehen-

TOTLZ eTt Kritik den benannten Elementen des dritten Teils ıst den Erkenntnisprozesses.
„Rockmusik als jugendliche Weltanschauung und Mythologie“ eın Das erste zugleic das entscheidende: elings Jahre wäh-

render „Umgang mıiıt Luther“ hat sich 1ın dem vermächtnishaften VorT-lesenswertes Buch, das 1ne Annäherung die heutigen Jugendkul-
turen ermöglicht. Ntier der Prämisse, daß opularmusik wesentlich trag vollendet, den 1997 als Ehrenpräsident des Internationalen
ZUTKC Identitätsfindung Jugendlicher beiträgt (vgl Shell-Studie), kann KOongresses für Lutherforschung 1n Heidelberg hielt Seine Lutherstu-
dieses Buch dazu beitragen, ıne Brücke /R Verständnis der Jugend- cdien sind durch unterschiedliche, komplementäre Zugehensweisen

gepragt. Die Textinterpretation ist dabei VO basaler Bedeutung: Im-kulturen schlagen.
Fulda Klaus epta

INer wieder hat einzelne, meıst GI18 begrenzte Textkomplexe auf
zugleic. intensiıve un extens1ıve, ZU. „Kern der Nuß“ Luther) VOIL-

dringende und den gesamten Werk- und Traditionshintergrund e1IN-
beziehende Weise analysiert. Stets ief die Textarbeit nicht {wa auf

Wort un Glaube bilanzierende Formeln hinaus, sondern machte den Leser mıit der Di-
blisch genährten un auf eigene Glaubensrechenschaft zielenden Be-

Eın Nachruf auf den evangelischen Theologen Gerhard Ebeling WEBUNS VOL Luthers theologischem Denken vertraut. Daneben stehen
mınut1öse Begriffsuntersuchungen {Twa den Wortfamilien ‚Ge-
wI1ssen‘, ‚Sünde‘ der ‚Person'‘ un Verhältnisbestimmungen
{wa „Glaube un Liebe“ derOund Leben“, ferner eindrin-Die Nacht ZU. Sonntag 1mM Schwinden, als starb ach

zweijähriger schwerer Krankheit hat Gerhard Ebeling Septem- gende Studien Fragen der Wirkungsgeschichte, teils 1m Blick auf
ber 2001 1n Zürich sein irdisches Leben vollendet. Er e1nNn groß- exponlerte Rezeptoren (etwa Schleiermacher der Karl Barth), teils
artıger Lehrer und Mensch, einer der prägendsten evangelischen uch hinsichtlich der schwer fassenden Sonderstellung zwischen
Theologen nach 1945, wahrscheinlich der letzte überragende Vertre- Mittelalter un Neuzeıt, die Luther 1n geistesgeschichtlicher Hinsicht
ter sSe1INeT Generation. einNnNımmt. Den Versuch, die Theologie Luthers insgesamt darzustel-
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len, hat Ebeling mMeNTIaAaC unternommen: zuerst abgesehen VO  «> dem drei konzentrischen Kreise, 1n denen sSe1INE theologische Existenz ih-
einschlägigen Artikel In (s(33 Leitfaden der antithetischen LE  S (Jrt hatte, andeutend skizzieren.
Denkstruktur Luthers 1964), dann 1n dem die Disputationsthesen Der engste Umkreis seiner Arbeit Wäar die Unıv. Was vortwrug und
„De homine“ (1536) als e1N „5UMMar VO  — Luthers Theologie“ 6I - schrieb, Universitätstheologie 1 besten Sınne des Wortes nicht
schließenden KommentarÜEendlich 1n der meisterhaften, elfenbeinturmhaft hermetisierte Geheimwissenschaft, sondern /ADdER
das gesamte Briefwerk berücksichtigenden Darstellung VOoO  - „Luthers Klarheit geläuterte FEinsicht un: Weisheit. Gesammelte Aufmerksam-
Seelsorge“ 1997 Daß Ebeling den Reformator weder antiquarisch
distanziert noch monumentalisch verklärt, sondern ihn als authenti- keit seizte allerdings unabdingbar OLfraus Was VO.  b sich gab,

hatte Gewicht, zeugte VO gedanklicher Strenge un WäarTr LU 1n
schen Zeugen des Evangeliums und Lehrer der Kirche kenntlich g- konzentrierter Teilnahme recht erfassen. Seine extie lassen sich
macht hat, ist uch 1n der katholischen Lutherforschung autfmerksam schwer EXZErPIETEN.: Redundanz gonnte weder sich noch seıinen
beachtet und rezıpıert worden.

Geschult Luther, hat Ebeling zugleic. Cie Au{fgabe systematı-
Lesern. Um größer ıst, äßt 108128  - sich auf die VOoO  - ihm vollzogene
ewegung des Denkens e1n, der (;ew1ınn. Die Selbstdisziplin, die

scher Theologie wahrgenommen: als 1€ systematisch verfahrende sich lebenslang auferlegte, glaubte der Sache SCHU.  1g Se1IN. Un
Rechenschaft über den christlichen Glauben“. Grundlegende Studien vergeßlich ist MT, w1e Ende eiINeTr Besprechung 1n kleinerem
erstellte Kerniragen der Gotteslehre, Christologie, Soteriologie,
Ekklesiologie un: Mariologie, ferner AB Verhältnis VO  - Schrift un: Kreıs, als I11d.  - 1n zwangloses Plaudern gerlet, sagte „ IS ist sehr g-

müuütlich hier  6C Er schmunzelte aDel, WIT schmunzelten mıt, un
Tradition, Theologie und Verkündigung, Frömmigkeit un: Bildung doch verstand jeder, wW1e gemeınt DIie klare, autere Atmosphä-Die Trage nach dem Zusammenhang der christlichen Glaubenslehre die sich 1n se1ıner egenwar einstellte, nährte sich adUuUs Sse1INerTr Lel-
geriet darüber nicht AdUS dem 1C Das AUS Vorlesungen erwachsene enscha für die Theologie. Zu ihr gehörte übrigens uch das Be-
Büchlein „Das Wesen des christlichen Glaubens“ (1959) diente dem wußtsein, akademische Theologie sich nicht 1n steriler Selbst-
Ziel, das überlieferte Glaubenszeugnis für die Herausforderung g - bezüglichkeit isolieren ur(te, sondern immer uch ihren Ort 1m Wis-
enwärtiger Glaubensrechenschaft fruchtbar machen. Es noch senschaftsgefüge der Univ. reflektieren habe
keine Dogmatik, schloß ber die Verpflichtung eiINer olchen 1ın
sich. Zwanzlg Te später ist S1e eingelöst worden: mıiıt der dreibän- Als zweıter, weılıterer Umkreis ist die Kirche ()03813388 Daß 1888058  !

digen „Dogmatik des christlichen Glaubens“ 1979 Man hat den den angehenden Pfarrerinnen un Pfarrern 99 schwer WI1e nOötig“”
machen musse, e1n uch aQus dem Kirchenkamp sich speisendeszentralen Stellenwerrt, den Ebeling dem Glaubensbegrift beimaß, mıiıt- Grundmaotiv sSe1INeTr Arbeit. Um der Kirche willen übte und forderteunter als ıne subjektivistische Engführung der Theologie kritisiert.

Demgegenüber sa Ebeling gerade 1n eiINeT biblisch oriıentierten Frel- strenge theologische Disziplin. Die ihm übertragene Aui{igabe, abh 1950

legung des Glaubensbegri{ffs die beste Gewähr die neuzeitlich die alte „Zeitschrift für Theologie und Kirche“ mıiıt Leben
erfüllen sS1e wurde unter elings Herausgeberschaft das führendeTohende Auflösung der Theologie 1n Anthropologie. Er hatte bei E protestantische Periodikum entsprach punktgenau se1INer eologi-ther gelernt, daß der Glaube, 1D11SC verstanden, 1n seinem Wesen

exzentrisch ist als Antwort des Menschen auf das iın anredende schen Intention Von unausgeschöpfter Orientierungskraft ist seın
Wort (zottes. Die Wendung „Wort un Glaube“ der Titel sSe1INeTr 1969 erstelltes „Memorandum Z Verständigung 1n Kirche und
vier Aufsatzbände (1960/69/75/95) markiert die zwischen Schrift Theologie“. Wiewohl der besser: gerade weil aQusSs SallZE6EI Seele

Protestant, erschöpfte sich seın kirchliches Interesse nıicht 1mMm EVall-und Erfahrung hin- und herpendelnde Grundbewegung theologi-
scher Reflexion. In den Gegensätzen des Lebens rıngt S1e OT:  al- gelischen RKaum. Vielmehr bezog das konfessionelle Problem 1n

tıge theologische Wahrheit. Modisch ist der Dogmatiker Ebeling n1e- die kirchliche Ausrichtung Sse1INerTr Lehrtätigkeit e1n Naturgemäß lag
mals SC WESCN. uch eshalb ist se1ne Dogmatik ın emınentem ihm das evangelisch-katholische Lehrgespräch besonders Herzen.
MaßDße modern. Unermüdlich hat CI, zuletzt noch 1n der Auseinandersetzung die

„Gemeinsame Erklärung ZULI Rechtfertigungslehre“, daran erinnert,Der dritte Arbeitsschwerpunkt liegt ın dem Bemühen 1Nne
evangelische Fundamentaltheologie. Der prägende Eindruck, den e1nNn wahrhaftiger ONSeEeNs sich nicht kompromißlerisc aushan-
Bultmanns Vorlesung über theologische Enzyklopädie 1n ihm hinter- deln 1äßt, sondern durch e1nNn vorbehaltloses uldecken, Liırortern

und, W nötig, Ertragen des zugrundeliegenden Dissenses erreichtließ, hatte dafür den auslösenden Anstoß gegeben. Ihe hermeneuti- werden kann Se1n Luther orıentlierter, entschiedener Protestantis-sche rage beschäftigte Ebeling se1t der Diss. Daß 1n Tübingen und
I11.US hat nicht verhindert, vielmehr her noch unterstutzt, Ebe-Zürich e1Nn „Institut für Hermeneutik“ gegründet nat: auch e1in

Ausdruck der orge die akademische Gesprächsfähigkeit der ling uch auf katholischer elıte autfmerksam rezıplert worden ist
Theologie. Die enzyklopädischen, hermeneutischen und apologeti- und daß ihm dort e1in paar substantielle theologische Freundschaften

erwachsen sind. eierTr Knauer 5J tto ermann Pesch un Heinrichschen Problemstellungen suchte Ebeling dann ber immer stärker 1n Stirnimann OP 1L11UT!: diese ECNNEI, wußten den meditativen,das Bemühen ıne evangelische Fundamentaltheologie kon-
zentrieren. (Gemeiıint Wäar damit, 1n einer VO.  H der gangıgen katholisch- sachbezogenen Stil se1INeT Arbeit dankbar schätzen.
theologischen Disziplin unterschiedenen Akzentuierung, dieF Die akademisch geprägte und TE  IC orıentierte Lebensarbeit
VO. Wesen der Theologie“ 1m Sinne eiIner methodisch reflektierten Gerhard Ebelings vollzog sich VOT einem umfassenden Welthorizont.
Grundlagenbestimmung des eıgenen Faches. Angesichts der fort- Seine Theologie ıst nicht abstrakte, dürre Theorie, sondern eLtwas,
schreitenden zentrifugalen Verselbständigung der theologischen Dis- Wäas das Leben 1n Anspruch nımmt, durchdringt und erfüllt. 99  1-
ziplinen und Subdisziplinen schien ihm unabdingbar, die rage lein die Erfahrung macht einen AA Theologen“: Diese Lektion hatte
nach dem Wesen der Theologie, nach ihrer Einheit, Wahrheit und bei Luther gelernt und eherzigt. Auf unverwechselbar eıgene
Notwendigkeit, erTNeut auftf die Tagesordnung seizen. Die Vorarbei- Weise ist die Theologie, die lehrte, erfahrungsgesättigt und Triah-
ten für ıne ausführliche Fundamentaltheologie WäarTrell weıt gedie- rung erschließend. Die dafür una|  ingbare Offenheit für die Welt
en, als sich Ebeling dazu entschloß, seline Arbeitspläne umzudis- hat selber 1ın em Maße besessen. Nicht bloß 1ın Gestalt eiNerTr
ponleren und STa dessen die „Dogmatik“ 1n Angri{ff nehmen. Die theoretischen Neugl1er gegenüber der Vielfalt des Lebens, sondern

als die anteilnehmende Aufmerksamkeit auf alles, wWas ih;Entscheidung INaß ihm leichter gefallen sSeE1N, als den PI1INZ1-
plellen Fragen der Theologie ohnehin kein selbständiges Recht ‚.UeT- DIie Begegnung miıt Menschen ildete für den Theologen Ebeling e1-
kannte, sondern sS1e allein 1n ihrer subsidiären Bezogenheit auf die 1E  D integrativen Bestandteil der eıgenen Arbeit. Miıt feinem Siınn für
materialen Themen der Theologie sachgemäß erortert wußte Insofern das Andere konnte aufmerksam zuhören und stellte sich,
haben sich die fundamentaltheologischen Interessen elings 1n der gefordert W: mıt TNS und Geduld Seine Dialogwilligkeit außerte
Ausarbeitung eINEeT materialen Dogmatik gewissermahen konkreti- sich uch 1n der Fähigkeit, innezuhalten, dem nicht ITwarteten
sıert. Raum geben. Die menschliche Wärme, die ausstrahlte, verbun-

den mıiıt der natürlichen Noblesse se1ines Wesens, halfen ın schwieri-
111 SCH Sıtuationen ZUTL Klärung und werden jedem, der ihm egegnet

ıst, als wohltuend und ansteckend erinnerlich Se1IN. Die Liebe ZUTFLTCEindrucksvoll ist das theologische Lebenswerk, das Gerhard Ebe-
ling hinterlassen hat, ungewöhnlich 1n seinem Reichtum und durch- Musik, die ihm VO Jugend auf eigen W: hat seline Sprache gepragt.
drungen VO  — elıner allenthalben spürbaren geistigen Tiefe Die Wıir- 19837 wurde dafür mıiıt dem Sigmund-Freud-Preis für w1lssen-
kung, die C über seinen Tod hinaus, zeıtıgt, die Schülerschaft, die schaftliche Prosa geehrt Der Titel se1ner Tübinger Abschiedsvor-
ihm zugewachsen ist, der weıte Freundeskreis, den pflegte: Das al- lesung VO Dezember 1997 formuliert 1n resüumilerender
les ıst Frucht se1iner Arbeit und zugleic eın Reflex der ausstrahlen- Schlichtheit, Wäas SCWESEN ist „EIN Leben für die Theologie
den Kraft se1INer Persönlichkeit. Vielleicht 1Läßt sS1e sich anhand der ıne Theologie für das Leben‘“
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Kurzrezensionen Anschriften der Rezensentinnen
Schnittpunkt zwischen Himmel un Erde. Kirche als Erfahrungsraum des und Rezensenten

Glaubens, hg. Eckhard Bıieger / Norbert ome / Heinz Heckwaolf
Kevelaer: Butzon Bercker 19983 D S pb. 29,50 ISBN

3—7666-—-0170-—9
Ur. Robert Jan DA Hermannstr. 40, D-43151 unster:
Prof. Dr. Albrecht utel Erich-Greffin-Weg 5} D-48167 unster:

Das vorliegende Buch hat sich ZABE jel gesetzt, für „Reiseleiter Klaus d, Paulustor SE 1)-3 Fulda:;
Prof. Dr. Norbert ; Pater-Philipp-Jeningen-Platz D,iın der Pilger- und Touristenseelsorge 1ine Handreichung erstellen,

D-835072 Eichstätt:die spirituelle Gehalte der Kirchenräume erschließt“. IDem entspricht
die Konzeption als e1n Sbd, der uınterschiedliche Beiträge eIsalll- Profi. Dr. einz-Gert B Domplatz DE 1)-48143 unster:;:

Profi. Dr. Christian 85 Universıtatsstr. 3—71 f D-483143 unster:;melt un: mehr den Charakter eiINes Lesebuchs hat. Auswahl un: An- Kal Hammermeiıster, 1841 Millikin Road, 314 (‚unz Hall,
ordnung der extie wirken dabel eETITWAaAas unsystematisch und hetero- A-O Columbus:;:
24208 Als „TrOteTr Faden“ sind offenbar Artikel einzelnen Bau- und Prof. Dr. Bernd Jochen Liebermeisterstr. AA
Kunstepochen gedacht; Einzelaspekte der Kirchenausstattung WGOI- 1)-72076 Tübingen;
den 1n Interviews bZw. einem lexikalischen 'eil erklärt, während Bel1- Dr. Karsten I Mommsenstr. 3, D-01062 Uresden:

Annemarıie I Liebermeisterstr. L D-72076 Tübingen;spiele für die Gestaltung zeitgemäßbher Kirchenführer den esCcC.  1e-
Ben Dieser ßl keinen or1ginären Forschungsbeitrag Z U. Kirchbau Profi. IIr Karl-Heinz Adenauerallee JE D-53 13 Bonn;:

Prof. Dr. Manfred E Pallottistr. S D-56179 Vallendar:un: Se1INeEeT Bedeutung leisten, sondern 1n gut verständlicher Form Hs
Ur. Rudaolf hı Sanderring Z 1-97070 Würzburg;formationen und Anregungen für die pastorale Praxıs autfbereiten. Prof. Dr. Klemens ht E Johannisstr. ö—10, D-48143 unster;

Dies gelingt 1ın den Überblicksartikeln, obwohl hier den moder- Profi. Dr. Armın ILEL nNnıversıtätss SL: D-93053 Regensburg;
NeI Kirchenbesuchern die Fremdartigkeit VEISANSESIHEI Epochen m1t- Prof. Dr. Eberhard f{ Erbprinzenstr. 1 1)-79098 Freiburg;
unter mıiıt her postmodernen Konstruktionen nahegebracht wird (Be- Dr. Klaus Sch Oitiıes ek, agla Marıa 51012, Dormition Abbey, Z

L-91000 Jerusalem;schwörung der „Ganzheitlichkeit“, Mönchtum als Weg ZUTLC „Selbst-
Prof. Dr. He1nz Eisteich o 1-33 100 Paderborn:findung“) Leider e1Nn weiterführender Literaturteil und eın

Index, der die Orientierung beim Lesen erleichtert. Als „Handrei- Dr. Michael chu LA Vıa (eneT0Oso D: ( ‚H-6900 ‚ugano;
Dr. Klaus VO.  - S Albert-Magnus-Platz, D-50931 Köln:chung“ für die Erwachsenenbildung eröffnet das uch immerhin Prof. DUr. ara Wa E Johannisstr. ö—10, D-48143 Muüunster.

1ine erste Perspektive.

SpoerTI1, Bettina Der Tod als Text un! S1ignum. Der literarische Todesdiskurs 1n
geistlich-didaktischen Texten des Mittelalters Frankfurt: eier Lang
1999 345 (Deutsche l1TteTratur VO.  D den Anfängen bis 1700, 273 brosch.

90,00 ISBN: 3—-906762-—61-—0
Diese literaturwissenschaftliche Arbeit bearbeitet w1e sollte

anders se1ın” besonders literarische Aspekte des literarischen 10-
desdiskurses 1mM Mittelalter: Inwiefern spiegeln estimmte Sprach-
strategıen (Negation, Metapher, Metonymie) die mittelalterliche
Weltsicht wieder? Was ist unter etymologisch-exegetischen Gesichts-
punkten Z.UT Bedeutung VO „MOTS“ bzw ATOd“ sagen! Daraus ETI-

geben sich ber 1ne enge VO  - Gesichtspunkten, die auch für den
Theologen, der sich der Todesproblematik 1m Mittelalter nähert, VO

größtem Interesse sind Sehr instruktiv un bei Theologen kaum
bekannt mogen twa die Ausführungen AABE Tau-Zeichen se1n.
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